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Luther-Feier: 

Darf Carstens 
nach Ost-Berlin? 

Uber die rechtlichen Probleme eines Staatsbesuchs 
M i t gleich großer Aufmerksamkei t lauern 

ös t l i che wie westl iche Regierungen derzeit auf 
die Entscheidung aus Bonn, ob B u n d e s p r ä s i ­
dent K a r l Carstens die Einladung von Er ich 
Honecker , an den offiziellen Luther-Feiern am 
9. November in Ost-Berl in tei lzunehmen — 
und zwar in seiner Rolle als Staatsoberhaupt 
— annehmen wi rd oder nicht. 

D e n n die unterschiedliche Rechtsauffas­
sung von „DDR" und UdSSR auf der einen 
sowie der Bundesrepublik und den West ­
m ä c h t e n auf der anderen Seite l ießen eine offi­
z ie l le Te i lnahme von Carstens an der 500. Ge­
burtstagsfeier des g roßen deutschen Reforma­
tors zu e inem Po l i t ikum mit gewaltiger A u s ­
strahlung auf das innerdeutsche Ve rhä l t n i s 
und den v ö l k e r r e c h t l i c h e n Status Ost-Berlins 
werden. 

Reputation der „DDR" im Westen? 

Das innerdeutsche V e r h ä l t n i s wi rd al lein 
schon dann b e r ü h r t , wenn Carstens als bun­
desdeutsches Staatsoberhaupt t a t säch l i ch 
einen „ S t a a t s b e s u c h " in der „DDR" vornimmt. 
U n d auf nichts anderes zielt die offizielle E i n ­
ladung ab. Staatsbesuche westlicher Regie­
rungschefs — und hier insbesondere des Staa­
tes, nach dessen Rechtssprechung die „DDR" 
„im V e r h ä l t n i s zur Bundesrepublik Deutsch­
land nicht als A u s l a n d angesehen werden 
kann" (Grundlagenvertragsurteil v o m 31. Ju l i 
1973) — w ä r e n der Reputat ion der „DDR" im 
Wes t en ä u ß e r s t d ienl ich. Carstens selbst hat 
deshalb auch seit langer Zeit seiner Hoffnung 
Ausd ruck gegeben, die „DDR" w ü r d e ihn „pri­
vat" zu einer solchen Feier l ichkei t einladen. In 
erster L in ie denkt der B u n d e s p r ä s i d e n t dabei 
an den Festgottesdienst in Eis leben am 10. 
November an läß l i ch des Abschlusses des L u ­
ther-Jahres. Die Hoffnung auf eine Einladung 
durch den „Bund der Evangelischen Ki rchen in 
der D D R " zerschlug sich dabei rasch, denn dort 
herrscht die Auffassung: „Die staatliche Seite 
lädt staatliche G ä s t e ein, wir die kirchlichen." 

In der Tat aber w ä r e ein „S t aa t sbesuch" von 
Carstens — sollte es t a t s ä c h l i c h dazu kommen 
— in Eis leben, also in der „DDR", immer noch 
weit weniger problematisch als ein Staatsbe­
such des B u n d e s p r ä s i d e n t e n in Ost-Berl in . 
Denn dies w ü r d e auch der Rechtsauffassung 
der westl ichen A l l i i e r t e n widersprechen, nach 
der s ich das am 3. September 1971 unterzeich­
nete V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n auf ganz Berlin 
bezieht. D e m g e g e n ü b e r e r k l ä r t e n die UdSSR 
und die „DDR" nach wie vor, das A b k o m m e n 
be t rä fe nur die West -Sektoren der Stadt, nicht 
aber das in die „DDR" „voll integrierte" Ost-
Berlin, nach ös t l i che r Auffassung bekanntl ich 
die Hauptstadt des SED-Staates. 

Juristen s ind jedoch ü b e r e i n s t i m m e n d der 
Meinung , eine solche These lasse sich aus dem 
B e r l i n - A b k o m m e n nicht ableiten. Denn d a ß 
der V i e r - M ä c h t e - S t a t u s für ganz Berlin gilt, 
wird al le in schon durch das freie Bewegungs­
recht von M i l i t ä r p e r s o n a l der vier M ä c h t e in 
allen Sektoren der deutschen Reichshaupt­
stadt deut l ich, w o v o n — ohne d a ß es je zu Pro­
testen der anderen Seite k ä m e — rege lmäß ig 
Gebrauch gemacht wird. 

Ein sich auf die „DDR" beziehender offiziel­
ler Besuch von Carstens in jenem Stadteil, der 
nach Auffassung der westlichen Al l i i e r t en wie 
der Bundesrepublik gar nicht zur „DDR" gehör t 
— gleichwohl die „DDR", wie auch Bonn aner­
kennt, dort ihren Regierungssitz hat — w ü r d e 
die westliche Rechtsposition damit empfind­
l ich s c h w ä c h e n . Und dies sogar dann, wenn 
Carstens in Ost-Berl in die Mögl ichke i t erhiel­
te, die bundesdeutsche Rechtsposition zur 
Berlin-Frage offiziell zum Ausdruck zu brin­
gen. 

Neben Carstens hat Honecker auch die 
S t a a t s o b e r h ä u p t e r sämt l i che r lutherischer 
Lände r Europas nach Ost-Berl in eingeladen. 
A b e r alle O b e r h ä u p t e r machten ihre T e i l ­
nahme oder Nicht-Tei lnahme von der Z u - oder 
Absage des B u n d e s p r ä s i d e n t e n abhäng ig . 
König Gustaf von Schweden, Königin Marga­
rethe von D ä n e m a r k und König Olaf von Nor­
wegen haben inzwischen sogar abgesagt. 

D a ß Honecker den W u n s c h von Carstens 
bislang völlig ignorierte, ihn privat nach Eisle­
ben einzuladen, beweist, worum es der S E D -
F ü h r u n g bei dem geplanten Besuch t a t säch ­
l i ch geht: U n d ein solcher Besuch von Carstens 
und in seinem Gefolge weiterer Staatsober­
h ä u p t e r w ü r d e das internationale Ansehen 
der „DDR" wirk l ich nachhaltig aufpolieren und 
ihrer Berlin-Posit ion zur Durchsetzung verhel­
fen. 

Honecker weiß, d a ß Carstens daher nicht 
nach Ost-Berl in reisen kann. A n ihm, der eben­
falls in Eisleben dabei sein wird, ist es jetzt, 
guten W i l l e n zu beweisen und Carstens zum 
10. November einzuladen. Zur Fortsetzung 
des deutsch-deutschen G e s p r ä c h s . 

Olaf H ü r t g e n 

Die geruhsamen Tage am W o l f gangsee sind vorbei : Bundeskanzler K o h l (auf unserem Foto mit 
Gattin) kehrt in diesen Tagen nach Bonn z u r ü c k , wo er ü b e r einen M a n g e l an Problemen nicht 
zu klagen haben w i r d Foto dpa 

Weltkirchenkonferenz: 

Theologin Solle mit Scheuklappen 
H . W . — Zwar bekannte Jesus von Naza-

reth, sein Reich sei nicht von dieser Wel t , doch 
die Gemeinschaft der Christen, die sich seit 
fast 2000 Jahren in weiten Tei len der W e l t ge­
bildet hat, lebt nach G r u n d s ä t z e n , die das M i t ­
einander mit unserem N ä c h s t e n nach Gottes 
Gebot gestalten sollen. 

So ist ve rs tänd l ich , wenn christliche Ge­
meinschaften, wie zum Beispiel jetzt die Evan­
gelischen Chris ten sich zu einer Wel tk i rchen­
konferenz in Vancouver zusammenfanden. 
V e r s t ä n d l i c h auch, d a ß sie eine Bilanz ziehen, 
die aber erst dann als ausgewogen bezeichnet 
werden kann, wenn sie alle Faktoren be rück ­
sichtigt. Vancouver aber wurde zum Forum für 
Ank lagen übe r Unrecht im Westen, weil man 

Hitler-Tagebücher: 

Finanzierte Sowjet-Bank den Fälscher? 
Paris: Tageszeitung „Le Figaro" wartet mit neuer Version auf 

Das von den Sowjets seit Jahren in der französi­
schen Hauptstadt Paris betriebene Bankunterneh­
men „B.C.E.N.-Eurobank" soll nach Mitteilung der 
französischen Tageszeitung „Le Figaro" den „Ver­
fasser der .falschen' Tagebücher Adolf Hitlers zwei­
einhalb Jahre lang finanziert" haben. Das Blatt be­
ruft sich dabei auf die ihm bekannt gewordenen „se­
riösen Recherchen eines deutschen Journalisten, 
der die Veröffentlichung seiner gesammelten In­
formationen vorbereitet". 

Die angeblichen Tagebücher Hitlers waren nach 
offizieller Lesart von der Hamburger Illustrierten 
„Stern" für angeblich mehr als zehn Millionen Mark 
gekauft und Ende April dieses Jahres teilweise ver­
öffentlicht worden, ehe die Redaktion des Blattes 
eingestehen mußte, daß sie einer plumpen Fäl­
schung aufgesessen war. Beschafft hatte die Tage­
bücher der „Stern'-Reporter Gerd Heidemann, der 
in Hamburg in Untersuchungshaft sitzt. 

„Le Figaro" läßt offen, ob mit dem „Verfasser" der 
gleichfalls in Untersuchungshaft sitzende Graphi­
ker und mutmaßliche „Tagebuch-Autor" Konrad 
Kujau gemeint ist. Das Blatt schreibt lediglich, daß 
die Zahlungen der B.C.E.N. über eine deutsche Bank 
an diesen .Verfasser" erfolgt sein sollen. 

Ein Sprecher der Bank verwies auf Anfrage in 
Frankfurt am Main auf das „grundsätzlich geltende 
Bankgeheimnis". Er fügte allerdings hinzu, daß die 
sowjetische B.C.E.N. in Paris „wahrscheinlich" zu 
den „Korrespondenzbanken" der BFG gehört. 

B.C.E.N. hat in der Vergangenheit bereits mehr­
fach durch die Finanzierung kommunistischer Tarn­
organisationen in Westeuropa Schlagzeilen ge­
macht. Auch Funktionäre der Französischen Kom­
munistischen Partei (KPF), die teilweise heute in 
hohen Regierungsfunktionen tätig sind, haben 
Summen von beträchtlicher Höhe von dieser Bank 
erhalten. 

Ende der 70er Jahre war der französische Journa­
list Jean Montaldo vor dem Gebäude der sowjeti­
schen Bank in Paris zufällig auf Papicrabfälle gesto­
ßen. Darin hatte er eine Fülle von Beweisen für die 
Verbindungen der Bank mit der KPF und anderen 
kommunistisch orientierten Organisationen in 
Westeuropa gefunden. Das Material diente Mon­
taldo zur Herausgabe eines aufsehenerregenden 
Buches über diesen Fund, „Die Geheimnisse der 
sowjetischen Bank in Frankreich", das in Paris er­
schienen ist. wona 

politische Probleme, die die ös t l iche W e l t an­
gehen, angeblich aus dem Grunde nicht öffent­
lich diskutieren kann, da man keinen Delegier­
ten aus einem ös t l i chen Staat „in Gefahr brin­
gen" k ö n n e . W i r wollen die Vol lversammlung 
in Vancouver nicht als e inäugig bezeichnen, 
jedoch wird man schwerlich noch von echter 
Objek t iv i t ä t sprechen k ö n n e n . Christen, die 
für die Wahrhei t Zeugnis ablegen wollen, 
m ü s s e n ihrem Auftrag entsprechen, auch 
wenn, wie Landesbischof D. Eduard Lohse in 
einem Interview meinte, die Behandlung der 
Probleme der Ost -Kirchen eine andere sein 
müsse , wei l das Recht auf freie M e i n u n g s ä u ß e ­
rung in den Ostblockstaaten „nun eben leider 
nicht besteht". 

Ob solchen E inges t ändn i s se s wird es mehr 
als problematisch, wenn 900 Delegierte aus 
300 protestantischen und orthodoxen M i t ­
gliedskirchen scharfe Kr i t ik an den U S A , an 
Frankreich, an der Bundesrepublik Deutsch­
land und anderen westlichen Staaten ü b e n . In 
Bonn wie in den Kreisen evangelischer C h r i ­
sten ist man bes türz t darüber , daß die Bundes­
republik auf die Anklagebank gesetzt wurde, 
ohne d a ß hier eine Korrektur erfolgte. 

Haup t säch l i ch die einzige eingeladene 
deutsche Referentin, die Hamburger Theolo­
gin Dr. Dorothee Solle, e rk lär te vor den Dele­
gierten der internationalen Kirchenkonferenz, 
die militaristische Bundesrepublik sei „auf 
G e l d und Gewalt aufgebaut". Die Dame Solle 
vermochte übe r ihr Vaterland, in dem sie lebt 
und dotiert wird, nur aus „Zorn, in Kr i t ik und 
mit Trauer" sprechen — wegen seiner „bluti­
gen, nach Gas stinkenden Geschichte". Die 
Menschen in der Bundesrepublik, einem der 
„re ichs ten Länder der Erde", gingen „kaput t an 
Reichtum des Besitzers, an Ausbeutung und 
Ungerechtigkeit". 

Die Suada der Theologin Solle, die schwer­
l ich unter der „Ausbeu tung" leidet und auch 
sonst nicht unterpriviligiert sein dürfte, könn ­
te mit anderen Zitaten belegt werden, doch wir 
meinen, diese kurzen Ausschnit te g e n ü g e n 
vollauf. 

Zwar meinte in dem zitierten Interview der 
Landesbischof, Frau Solle habe eine „über t re i ­
bende Karikatur unserer Lage" vorgetragen, 
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aber keiner der EKD-Deleg ie r ten hielt es für 
richtig, die U n v e r s c h ä m t h e i t dadurch zu be­
antworten, d a ß man aus Protest den Saal ver­
lassen h ä t t e . H ä t t e die E K D sich — so he iß t es 
— in einen Schmol lwinkel zu rückgezogen , so 
w ä r e weder für sie noch für die ö k u m e n i s c h e 
Zusammenarbeit etwas gewonnen worden. 
A l s o ließ man die Theologin Solle, die sich mit 
V e r v auf pol i t ischem Gebiet tummelt, ruhig 
falsch Zeugnis ablegen, das um so schwerer 
wiegt, wei l es vor 900 Vertretern aus aller W e l t 
abgegeben wurde, die ü b e r w i e g e n d schwer­
l ich die Mögl i chke i t haben, sich durch unmit­
telbaren Eindruck v o m Gegenteil dessen zu 
ü b e r z e u g e n , was ihnen in Vancouver serviert 
wurde. 

Serviert von der b e r ü c h t i g t e n „Gott- is t - tot"-
Theologin Solle, die seit Jahren viele G läub ige 
in der Evangelischen Ki rche zur W e i ß g l u t 
bringt. Der Ö k u m e n i s c h e Rat in Genf, der Frau 
Solle zu ihrem Auftritt in Vancouver verhalf, 
liegt nachweisl ich und eindeutig auf sozialist i­
schem Kurs. Dafür zeugt, d a ß er mit hohen 
G e l d b e t r ä g e n terroristisch und kommuni ­
stisch gelenkte Organisationen in aller W e l t 
finanziert. 

Die Bundesrepublik Deutschland, laut Frau 
Solle Hort „der Ausbeutung und Ungerechtig­
keit", läßt durch ihre Finanzbeamten die K i r ­
chensteuern einziehen, aus denen (das ist 
nicht auszusch l i eßen ) Frau Solle und alle 
linksgestrickten Theologen besoldet werden, 
die mit unserer freiheitlichen Gesellschafts­
ordnung nichts gemein haben und schwerl ich 
zum W o h l e unseres demokratischen Rechts­
staates wirken. 

Genf: 

Polen: 

Endgültige Ruhe ist nicht absehbar 
Die Abneigung gegen den „großen Bruder" in Moskau hat sich noch erhöht 

Schon lange ist Europa nicht mehr so be­
wegt worden, wie durch die V o r g ä n g e in Polen, 
die mit den Streiks im Ju l i 1980 begannen und 
mit der V e r h ä n g u n g und Wiederaufhebung 
des Kriegsrechtes ihr — vor läuf iges — Ende 
fanden. 

Rein äuße r l i ch gesehen, ist wieder „alles 
beim alten", es herrscht Ruhe im Lande, die 
zeitweil ig unterbrochene Produkt ion läuft 
wieder, das Kriegsrecht ist aufgehoben und 
das Regime sitzt wieder fest i m Sattel, besser 
sogar als vorher, denn der Machtapparat steht 

vi » l " 

Et t p l « l t : Di« SS-20 B a n d 

Kein Vergnügen an Waldspaziergängen 
Karren der Verhandlungen ist noch nicht hoffnungslos verfahren 

Die von Schreckensnachrichten übe r den 
Sauren Regen sensibilisierten Spaz ie rgänge r 
haben gegenwär t i g ke in V e r g n ü g e n am W a l d , 
wenn sie die rö t l i ch -b r aun dahinwelkenden 
Tannenspitzen sehen. M e h r Freude an einem 
Waldspaziergang haben zwei Bonner Spit­

zenpo l i t i ke r . Bundeskanzler K o h l und 
A u ß e n m i n i s t e r Genscher haben in letzter Zeit 
mehrfach auf jene Wanderung* ^angewiesen, 
die die beiden Genfer C h e f u n t e r h ä n d l e r Ni tze 
und Kwi tz insk i auf schattigen W e g e n ober­
halb des Genfer Sees machten. Dieser in der 
Öffent l ichkei t z u n ä c h s t als fragwürdig bewer­
tete „Waldspaz i e rgang" hat inzwischen pol i t i ­
sche Dimensionen erhalten. Der amerikani­
sche und der sowjetische Chefdelegierte erör­
terten bei dieser Gelegenheit die Mögl ichkei t , 
einen Ausg le i ch in der Raketenrechnung der 
beiden S u p e r m ä c h t e he rbe i zu füh ren — nach 
dem Mot to „ W a s wäre , wenn?" Die Lösung, die 
nicht am g r ü n e n Tisch, sondern im g r ü n e n 
W a l d der schweizerischen Bergwelt bespro­
chen wurde, sah so aus: Der Wes ten verzichtet 
ganz auf die Pershing-II-Raketen — und stellt 
lediglich 85 Marsch f lugkörpe rbasen v o m Typ 
Cruise Mis s i i i auf, wenn der Osten die Zahl der 
Westeuropa bedrohenden SS 20 ebenfalls auf 
75 b e s c h r ä n k t . 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

auf der H ö h e seiner Mach t und hat jetzt auch 
die vielfäl t igen M ö g l i c h k e i t e n des „Not s t an ­
des" zur Verfügung, den es vorher bekannt l ich 
nicht gab. A b e r auch an den G r ü n d e n , die zu 
den Unruhen geführ t haben, hat sich nichts ge­
ä n d e r t . Die unbefriedigende wirtschaftliche 
Lage ist eher noch schlechter geworden und 
wi rd sich auch in absehbarer Zei t nicht bes­
sern, schon wegen der hohen Schulden i m 
A u s l a n d nicht, die getilgt und verzinst werden 
m ü s s e n . U n d auch die abgrundtiefe A b n e i ­
gung der Polen gegen die im Lande wei lenden 
A n g e h ö r i g e n der Stre i tkräf te der „Brudervöl­
ker" dürf te mindestens so groß sein wie Anfang 
T9S<y.A ••••'^ 'iH'io/Tfl u,p #w 

A u f lange Sicht/aber s ind die Auswirkungen , 
der Ereignisse um die Gewerkschaft „Solidari­
tät" kaum a b z u s c h ä t z e n : So viele Menschen 
wie in den letzten drei Jahren haben nie vorher 
Kontakt mit einer opposi t ionel len Bewegung 
gehabt. Zeitweise war von mehr als zehn M i l ­
l ionen Gewerkschaftsmitgliedern die Rede — 
alles Menschen, die jetzt e n t t ä u s c h t und ver­
bittert an die Zeit der Hoffnung z u r ü c k d e n k e n . 
Menschen aber auch, denen das wahre Ge­
sicht eines kommunist ischen Regimes dra­
stisch vor A u g e n geführt wurde, in einer Deut­
lichkeit, die selbst dem naivsten Bisher-Mit -
läufer klar gemacht haben m u ß , wie das Regi­
me zum V o l k steht. W e n n die Reihe der poln i ­
schen Unruhen, die seit 1956 mehrfach die 
Regierungen zum W a n k e n und zweimal zum 

Der Plan wurde in Moskau und Washington 
z u n ä c h s t z u r ü c k g e w i e s e n . Er hat den Vor te i l , 
d a ß die britischen und f ranzös ischen Mi t t e l ­
streckenraketen mit atomarem Sprengkopf 
nicht mi tgezäh l t , sondern nur be rücks ich t ig t 
werden. Wol l t e die Bundesregierung in Genf 
nur eine Beobachterfunktion wahrnehmen, 
w ü r d e sie auf praktische Poli t ik verzichten. 

A b e r sie w i l l die Entwicklung beeinflussen und 
Pol i t ik machen. Der Bundeskanzler und sein 
A u ß e n m i n i s t e r haben daher P rä s iden t Reagan 
schon im Früh jah r von der N u l l - L ö s u n g abge­
bracht, die bedeutet hä t t e , d a ß neue amerika­
nische Raketen in Europa nicht aufgestellt 
werden, wenn die U d S S R alle ihre SS 20 ver­
schrottet. Jetzt sprechen K o h l und Genscher ' 
immer häufiger von einer Zwischen lösung . 
W a s Ni tze und Kwi tz insk i oberhalb des Gen­
fer Sees besprachen, k ö n n t e eine solche Z w i ­
s c h e n l ö s u n g sein, die den W e g zu weiteren 
A b r ü s t u n g s v e r h a n d l u n g e n offen häl t . Damit 
wird auch Deutschlandpol i t ik betrieben. Die 
erhoffte Klimaverbesserung zwischen Bonn 
und Ost-Ber l in w ü r d e Schaden nehmen, wenn 
künft ige innerdeutsche G e s p r ä c h e übe r einen 
Palisadenzaun von neuen Raketen hinweg ge­
führt werden. 

Der Genfer Karren ist nicht hoffnungslos 
verfahren. M o s k a u sieht vor Beginn der n ä c h ­
sten G e s p r ä c h s r u n d e noch Verhandlungs­
m ö g l i c h k e i t e n . US-Präs iden t Reagan hat der 
Bundesregierung Flexibi l i tä t zugesichert. Die 
Pershing-II und die sowjetische SS 20 stehen in 
Genf weiter zur Disposi t ion. Mögl i che rwe i se 
brechen die U n t e r h ä n d l e r N i t ze und K w i t ­
z inski i m September zu e inem neuen Spazier­
gang unter vier A u g e n auf, dessen Ergebnisse 
in Wash ing ton und M o s k a u akzeptiert wer­
den. Dann w ä r e die Gefahr eines neuen atoma­
ren W e t t r ü s t e n s in Europa gebannt — wie hof­
fentlich auch das Baumsterben in deutschen 
W ä l d e r n nach den j ü n g s t e n Umweltschutz- rrage des sowjetisch besetzten Baltikums soll vor die UNO 
m a ß n a h m e n ein Ende findet. 

Bernhard Kramer 

Sturz brachten, auch in Zukunft nicht abre iß t 
— wofür nichts spricht —, w i r d die n ä c h s t e 
W e l l e des Aufruhrs auf eine ungle ich größere 
Basis z u r ü c k g r e i f e n k ö n n e n als bisher. Dies 
w e i ß aber auch der U n t e r d r ü c k u n g s a p p a r a t , 
und wenn er es nicht g e n ü g e n d beherzigen 
sollte, werden es i hm die russischen Aufseher 
deut l ich machen. 

D ie internationale Seite der Ereignisse in 
Polen hat noch e inmal die a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Grenzen deut l ich gemacht, die in den meisten 
o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n der inneren Ent­
w i c k l u n g gesetzt s ind. M i t d e m Regime Jaru­
zelski , ob mit oder ohne Kriegsrecht , zumal 
selbst Partei und Mi l i t ä r Sympa th i en für das 
A n l i e g e n des V o l k e s zeigten. A b e r die unver­
hohlenen Drohungen des „großen Bruders" mit 
der Breschnew-Doktr in , die e i g e n s t ä n d i g e 
Entwick lungen in den sozial is t ischen L ä n d e r n 
nicht zu l äß t und die g r o ß e n M a n ö v e r des W a r ­
schauer (ausgerechnet!) Paktes machten 
Polen deut l ich, d a ß Jaruze lsk i noch das kleine­
re Übel war. So kommt es auch, d a ß dieser 
M a n n in Te i l en der wes t l i chen Öffen t l ichke i t 
bereits als eine A r t Patriot angesehen wird, 
we i l er es verstanden h ä t t e , das Sch l immste zu 
v e r h ü t e n . 

W i c h t i g bleibt auch festzuhalten, d a ß der 
Status quo in Europa in keiner W e i s e gefähr­
det wurde. D e m W e s t e n b l ieb keine andere 
W a h l , als den V o r g ä n g e n i m wesent l ichen ta­
tenlos zuzusehen und sich mit Drohungen, die 
eine Verschlechterung betrafen, zu b e g n ü g e n . 
Das „Sys t em von Jalta" steht nach wie vor un­
angefochten. N u r die „pr iva te" B e v ö l k e r u n g 
und g e m e i n n ü t z i g e Organisa t ionen hiel ten 
s ich nicht daran: Z u v ie len M i l l i a r d e n M a r k 
f lössen Gelder und Hi l f sgü te r vor a l lem aus der 
Bundesrepubl ik in den poln ischen Staat. O b 
dies das Regime s tü tz t , wie es Vertre ter der 
„Sol idar i tä t" behaupteten, oder ob die Hi l fe 
der B e v ö l k e r u n g das R ü c k g r a t gegen ihre U n ­
t e r d r ü c k e r s tä rk t , ist eine Frage, die offenge­
lassen werden m u ß . q -,>i 

Fest steht aber, d a ß die M e c h a n i s m e n der 
„ V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g " bei den W e s t ­
deutschen wieder reibungslos funktionierten, 
und zwar in zweier le i H ins i ch t : Einerseits 
konnte dem Bedürfnis nach W i e d e r g u t m a ­
chung nachgekommen werden, andererseits 
wurde die trostlose Lage der verbl iebenen 
Deutschen in den Ostgebie ten fast restlos aus 
der Öffen t l i chke i t v e r d r ä n g t : M a n half denen, 
die die U n t e r d r ü c k u n g der zum eigenen V o l k 
g e h ö r e n d e n Minderhe i t zumindest b i l l igend 
hinnehmen, unter A b g a b e eines S t ü c k s des 
Über f lusses und ü b e r l i e ß es dieser Minderhei t , 
die Nieder lage des Zwei ten Wel tk r i eges vol l 
auszubaden. H a n s Eschbach 
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Die U S A haben die Vereinten Nat ionen 
(UNO) aufgefordert, die Frage der Selbstbe­
stimmungsrechte der vor 43 Jahren „mit deut­
scher Zust immung" annektierten drei bal t i ­
schen Staaten Estland, Let t land und Li tauen 
zu diskutieren und zugleich bekräft igt , d a ß sie 
die sowjetische Herrschaft ü b e r diese L ä n d e r 
auch in Zukunft nicht anerkennen werden. E in 
Sprecher des Wel tbundes freier Letten in 
M ü n s t e r ä u ß e r t e sich „sehr erfreut" ü b e r die­
sen Vor s toß Washingtons bei der U N O . 

In dem inzwischen in Deutschland im W o r t ­
laut vorliegenden Text der Erk lä rung von Prä­
sident Ronald Reagan he iß t es, die Sowjetuni­
on verletzte mit der andauernden „i l legalen 
Besetzung" der baltischen Republ iken inter­
nationales Recht, „ i n s b e s o n d e r e das Recht auf 
Selbstbestimmung". Reagan erinnerte daran, 
d a ß d i e Sowjetsam 14. Juni 1941, acht Tage vor 
Beginn des deutsch-sowjetischen Krieges, 
tausende Balten verschleppt h ä t t e n . Zwischen 
1944 und 1949 kamen nochmals ü b e r 600 000 
Balten aus der insgesamt dort nur vier M i l l i o ­
nen z ä h l e n d e n Bevö lke rung in die s ibir ischen 
Zwangsarbeitslager des „Gulag". U n g e z ä h l t e 
dieser Menschen seien dabei umgekommen. 

Trotz aller U n t e r d r ü c k u n g s m a ß n a h m e n 

und Versuche der Zwangsrussifizierung, trotz 
der e r k l ä r t e n A b s i c h t zur Ve rn i ch tung der na­
t ionalen Iden t i t ä t der Balten beuge sich die 
B e v ö l k e r u n g nicht dem J o c h des K r e m l . In L i ­
tauen z u m Beispie l h ä t t e n 148 000 Menschen 
eine Pet i t ion an die K r e m l - F ü h r u n g unter­
schrieben, „eine beispiel lose Z a h l i m sowjeti­
schen Machtbere ich" . Reagan betonte, daß 
sein L a n d die „ g e r e c h t e n W ü n s c h e " der Balten 
teile und zu ihrer fortdauernden Unter­
d r ü c k u n g nicht schweigen werde. 

Die E r k l ä r u n g Reagans ist v o n der amerika­
nischen UNO-Botschaf te r in Jeane Kirkpatr ick 
U N - G e n e r a l s e k r e t ä r Javier Perez de Cuel lar 
" ] ! n B , t J f ü b e r r e i c h t worden, das Papier als 
offizielles Dokument der U N O - V o l l v e r s a m m ­
lung al len Delegat ionen z u g ä n g l i c h zu ma­
chen A l l e drei Baltenstaaten unterhalten 
noch diplomatische Ver t re tungen in Washing­
ton wie auch be im V a t i k a n . D i e amerikanische 
Regierung achtet strikt darauf, d a ß keiner ihrer 
in M o s k a u akkredi t ier ten D i p l o m a t e n offiziell 
in diese Repub l iken fährt . D ies s ch l i eß t aller­
dings in der Praxis nicht aus, d a ß ein Bot-
scnattsangehoriger e inen beispielsweise in 
£ r f n i / T n g l V c k t e n US-Tour i s t en dort im 
Krankenhaus besucht. W O n a 
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Alexander Dubcek: Sein Experiment des „neuen Kurses im Kommunismus" beendeten Warschauer-Pakt-Soldaten (Mitte) — Ihm iolgte der moskauhörige Gustav Husak Fotos Archiv (2), dpa (1) 

E s ist zwar erst anderthalb Jahrzehnte her und 
doch für viele schon weitgehend vergessen, 
daß die Tschechoslowakei in der Nacht vom 

20. zum 21. August 1968 von Truppen der War­
schauer-Pakt-Staaten überfallartig besetzt wurde; 
daß Radio Prag am 21. August um 6.00 Uhr folgen­
den „Aufruf des Präsidiums des ZK der KPC an das 
gesamte Volk der CSSR" ausstrahlte: „Gestern, am 
20. August 1968, etwa um 21 Uhr überschritten 
Truppen der Sowjetunion, der Polnischen Volksre­
publik, der DDR, der Ungarischen Volksrepublik 
und der Bulgarischen Volksrepublik die Staats­
grenzen der CSSR. Dies geschah ohne Wissen des 
Präsidenten der Republik, des Präsidiums der Na­
tionalversammlung, des Präsidiums der Regierung 
und des Ersten Sekretärs des ZK der KPC und dieser 
Organe. Das Präsidium des ZK der KPC ruft alle 
Bürger unserer Republik auf, Ruhe zu bewahren und 
den einrückenden Truppen keinen Widerstand zu 
leisten, weil die Verteidigung unserer Staatsgren­
zen nunmehr unmöglich ist." 

Die damals in die Tschechoslowakei einrücken­
den Einheiten sind zwar heute nicht mehr in voller 
Zahlenstärke von rund sechshunderttausend Mann 
im Lande und wurden auch personell in den letzten 
Jahren ausgetauscht, halten jedoch an ausgesuch­
ten Punkten und Landstrichen immer noch die 
CSSR militärisch unter Kontrolle. Die daneben 
noch formell unter Waffen stehende tschecho­
slowakische Armee spielt nur noch eine unterge­
ordnete Rolle. 

Die sowjetamtliche Nachrichenagentqr TASS 
Verbreitete in den frühen Morgenstunden des 21. 
August 1968 eine offizielle Erklärung der Moskauer 
Regierung, in der es hieß: ^Partei- und-'Staatsfunk-
tionäre der CSSR haben sich an die Sowjetunion 
und andere Bündnisstaaten mit der Bitte gewandt, 

Die „Bruderhilfe" der UdSSR.. . 

dem tschechoslowakischen Brudervolk dringend 
Hilfe zu erweisen, einschließlich der Hilfe mit 
Streitkräften. . . Diese Bitte ist auf die Gefahr zu­
rückzuführen, die der in der CSSR bestehenden so­
zialistischen Ordnung und der auf der Verfassung 
basierenden Staatlichkeit von seiten der konterre­
volutionären Kräfte droht, die mit den dem Sozia­
lismus feindlichen Kräften für ein Komplott einge­
gangen sind. Die Bedrohung der sozialistischen 
Ordnung in der Tschechoslowakei ist zugleich eine 
Bedrohung des europäischen Friedens." 

Wenige Stunden nach dieser Moskauer Verlaut­
barung richtete um 7.50 Uhr morgens das Präsidium 
des tschechoslowakischen Bundesparlaments 
einen Appell an die Staats- bzw. Parteichefs Pod-
gornij, Ulbricht, Gomulka, Kadar und Schiwkoff, in 
welchem es hieß: „Das Präsidium der Nationalver­
sammlung drückt seine tiefe und prinzipielle 
Nichtübereinstimmung mit dem Vorgehen der ver­
bündeten Truppen aus, die heute grundlos unser 
Land zu besetzen begonnen haben. Es kam somit zu 
einer Verletzung der Souveränität, die in unserem 
Land und in unseren gegenseitigen Beziehungen 
unzulässig ist. Wir fordern Sie hiermit in dem A u ­
genblick, da in den Straßen Prags Schüsse abgege­
ben werden, dringend auf, unverzüglich den Befehl 
zum Abzug all Ihrer Truppen von unserem Gebiet 
zu geben." 

Nach pausenlosen Beratungen und nervenauf­
reibenden Krisensitzungen ließ die tschechoslowa­
kische Regierung über den ihr noch verbliebenen 
Sender Pilsen am 21. August um 19 Uhr erklären: 
„Die Tschechoslowakei wurde heute gegen den 
Willen der Regierung, der Nationalversammlung 
und der Leitung der KPC und ihres Volkes von den 
Truppen von 5 Staaten des Warschauer Paktes ok­
kupiert. Zum ersten Mal in der Geschiche der inter­
nationalen kommunistischen Bewegung vollzog 
sich ein Akt der Aggression gegen einen Staat, der 
von einer kommunistischen Partei gefuhrt wird, der 
durch die Armeen der verbündeten sozialistischen 
Länder durchgeführt wurde." 

Unterzeichnet und Verantwortet wurden diese 
Protesterklärung jeweils vom Parlamentspräsiden­
ten Josef Smrkowsky und Parteichef Alexander 
Dubcek, Kommunisten, die in jenen Tagen zu Ido­
len eines freiheitlichen und humanen Sozialismus 
aufstiegen und auch im demokratischen Westen 
zunehmend an Sympathien gewannen. 

Dies um so mehr, als sich mit ihren Namen die 
Zeit des sogenannten Prager Frühlings, einer spur­
baren Erleichtung der persönlichen Lebensver­
hältnisse in der Tschechoslowakei verknüpfte und 

ein menschlicherer Sozialismus in der CSSR einzu­
ziehen schien. Die finstere KPC-Herrschaft Partei­
sekretär Antonin Novotnys war gerade vom Slowa­
ken Dubcek beendet, und den tschechoslowaki­
schen Bürgern mehr Freizügigkeit im Innern und bei 
Auslandsreisen gewährt worden. Zweimalige per­
sönliche Interventionen des damaligen sowjeti­
schen Parteichefs Leonid Breschnew schienen vom 
standfesten Prager Parteiführer Dubcek abgewie­
sen und der Tschechoslowakei eine relative Selb­
ständigkeit ertrotzt. 

Hinter den Humanisierungs- und Reformbestre­
bungen des neuen KPC-Sekretärs standen weite 
Kreise von Intellektuellen wie Schriftsteller, Profes­
soren und Ökonomen sowie große Teile der Publizi-

cher die Bedrohung der Grundlagen des Sozialis­
mus in der CSSR die gemeinsamen Lebensinteres­
sen der übrigen sozialistischen Länder gefährdet." 

In einem Antwortschreiben des Zentralkomitees 
der kommunistischen Partei der CSSR vom 18. Juli 
1968 zeigte sich die Prager Führung zwar den sozia­
listischen Staaten weiterhin „brüderlich verbun­
den", betonte jedoch gleichzeitig, daß „die überwäl­
tigende Mehrheit der Bürger" den von der KPC ein­
geschlagenen „Neuen Kurs" unterstütze und sich 
„alle Klassen und Schichten für die Abschaffung der 
Zensur und für die Freiheit des Wortes" erklärten. 

Beim Deutlichwerden dieser beiden unterschied­
lichen Positionen bezogen in der folgenden Zeit 
auch die west- und osteuropäischen kommunisti-

Prager Frühling: 

Die vergessene Besetzung 
Vor 15 Jahren überfielen Warschauer-Pakt-Truppen die CSSR 

V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L 

stik, die auf ihren Kongressen für mehr Autonomie 
und Meinungsfreiheit eintraten und diese im Früh-* 
jähr auch tatsächlich weitgehend erreichten. 
" Im Gefolge dieser angekündigten Neuerungen 
kam es in den nächsten Wochen und Monaten zu 
wichtigen personellen Veränderungen in Partei und 
Staat und gewann der „Neue Kurs" des Alexander 
Dubcek immer mehr an Boden. Die Zensur wurde 
faktisch aufgehoben und in der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei (KPC) erstmalig ge­
heime Wahlen durchgeführt. So wählte das Zen­
tralkomitee (ZK) der KPC am 4. Apri l 1968 zum er­
sten Mal in seiner Geschichte mit verdeckten 
Stimmkarten sein neues Präsidium, ein Vorgang, 
der sich am 18. Apri l bei der Bestellung des neuen 
Parlamentspräsidenten wiederholte und mit 188 
gegen 68 Stimmen bei drei Enthaltungen Josef 
Smrkowsky in dieses Amt brachte. 

Synchron zu diesen Liberalisierungs- und Demo­
kratisierungsmaßnahmen ging eine Lockerung der 
persönlichen Beschränkungen durch die Staatsor­
gane. Tschechoslowakische Bürger konnten erst­
malig seit 1948 wieder nach Belieben — auch ins 
westliche — Ausland reisen und sich mit Informa­
tionen aus dem „nichtsozialistischen Lager" versor­
gen. Entwicklungen, wie sie einst Rosa Luxemburg 
und den Kathedersozialisten des 19. Jahrhunderts 
vorschwebten und auch vom frühen Lenin noch an­
gestrebt worden waren, die aber 1968 von der Vor­
macht des Ostblocks, der Sowjetunion, und ihrer 
Führung mit größtem Mißtrauen betrachtet und 
schließlich entschieden abgelehnt wurden. Ihr Kon­
trapunkt wurde in der sogenannten Breschnew-
Doktrin gesetzt, welche, 1967 öffentlich formuliert, 
„jede innen- und außenpolitische Entscheidung von 
Bedeutung von der Zustimmung der Führungs­
macht des sozialistischen Lagers" abhängig machte. 
Und eine solche „innenpolitische Entscheidung von 
Bedeutung" hatte Dubcek und seine neue Parteifüh­
rung offenbar in den Augen der Kremlführung ge­
troffen, ohne in Moskau die Billigung einzuholen, 
das heißt, er hatte gegen die sogenannte Breschnew-
Doktrin verstoßen. Der Kremlchef rief daraufhin für 
den 14. und 15. Juli eine Zusammenkunft der Partei­
sekretäre Bulgariens, Ungarns, Polens und 
der.DDR" nach Warschau und ließ einen gemein­
samen Brief an das Zentralkomitee der KPC verfas­
sen. Darin drückten die KP-Führer der fünf nachma­
ligen Okkupationsmächte ihre Unzufriedenheit mit 
der Prager Innenpolitik aus und schrieben wörtlich: 
„Die Entwicklung der Ereignisse in Ihrem Lande 
beunruhigt uns zutiefst. Die vom Imperialismus 
unterstützte Offensive der Reaktion gegen Ihre Par­
tei und gegen die Grundlagen der Gesellschafts­
ordnung der CSSR birgt nach unserer festen Über­
zeugung die Gefahr in sich, daß Ihr Land vom Wege 
des Sozialismus abgedrängt wird und folglich die 
Interessen des ganzen sozialistischen Systems be­
droht werden... Wir können nicht damit einver­
standen sein, daß feindliche Kräfte Ihr Land vom 
Weg des Sozialismus stoßen und die Gefahr einer 
Lostrennung der CSSR von der sozialistischen Ge­
meinschaft heraufbeschwören.. . Nach unserer 
Überzeugung ist eine Situation entstanden, in wel­

schen Parteien Stellung. So unterstützten d ieKPs 
Englands, Frankreichs, Italiens, Österreichs, Betr i 

.giens, der skandinavischen Länder, der Schweiz, 
Cyperns und Islands sowie die Exil-KPs Spaniens 
und Portugals offiziell den Kurs der Dubcek-Refor-
mer. Eine ähnliche Haltung nahmen die kommuni­
stischen Parteien Rumäniens und Jugoslawiens ein, 
deren Führungen — wie die der KPs Italiens und 
Frankreichs — sogar wiederholt die Sowjetunion 
auf das Entschiedenste davor warnten, gegen die 
Tschechoslowakei mit Gewalt vorzugehen. Eine 
Mahnung, die gerade aus Bukarest und Belgrad 
kommend von besonderem Hintergrundinteresse 
sein mußte. Dort erkannte man offenbar fast haut­
nah die reale Gefahr einer militärischen Interven­
tion der Warschauer-Pakt-Staaten. Rumänien ge­
hörte zwar auch zu diesem Bündnissystem, hielt 
sich aber im Frühjahr und Sommer 1968 von allen 
kollektiven Schritten der Bündnispartner fern und 
nahm dann auch an der Invasion in die Tschecho­
slowakei am 20./21. August nicht teil. 

Ende Juli/Anfang August fehlte dann nicht nur 
Rumänien bei einem KP-Führer-Treffen, sondern 
auch die übrige Bundesgenossenschaft Moskaus, 

ihrer osteuropäischen Verbündeten offenbar die 
letzte Gelegenheit einer gewaltlosen Korrektur der 
Prager Liberalisierungsmaßnahmen vergeben und 
nur noch der Weg zur militärischen Intervention 
offen — wollte man der sogenannten Breschnew-
Doktrin allgemeine Geltung verschaffen und die 
Tschechoslowakei wieder eng in das bolschewisti­
sche Sowjetsystem einbinden. 

Möglichkeit und Zeitpunkt für ein militärisches 
Eingreifen boten sich in jenen Wochen geradezu an, 
da die Warschauer-Pakt-Staaten (wiederum mit 
Ausnahme Rumäniens) synchron zu den politi­
schen Konferenzen ausgedehnte Manöver abhiel­
ten und dabei wie von ungefähr starke Truppenver­
bände in Bewegung hielten. Ihre verdächtig zögerli­
chen Rückzüge aus den Übungsgebieten der Tsche­
choslowakei beunruhigten führende tschechische 
Politiker und Militärs und veranlaßten beispiels­
weise den CSSR-General Prchlik zur „Flucht in die 
Öffentlichkeit" und dazu, von einem „unverständli­
chen Verweilen der Roten Armee auf dem Territo­
rium der CSSR" zu sprechen. 

Der dann Anfang August noch erfolgte Abzug der 
Manövertruppen aus der Tschechoslowakei war 
letztlich nur ein taktischer Schachzug, um die 
CSSR-Führung in Sicherheit zu wiegen und nicht 
auf den Gedanken an eine akute Bedrohung kom­
men zu lassen. 

Während Alexander Dubcek und seine Freunde 
weiterhin an den Bestand der in Schwarzau und 
Preßburg erzielten Konferenzergebitässe'glaubten 
und den „Neuen Kurs" unbesorgt weitersteuerten, 
liefen bereits die geheimen Vorbereitungen zur mi­
litärischen Besetzung der CSSR durch dieTrüppen 
der 5 Warschauer-Pakt-Staaten an. Der sowjetrus­
sische Manöver-Befehlshaber, Marschall Iwan Ja-
kubowski, konnte die bei den Übungen in der CSSR 
gewonnenen Erfahrungen seinem Kameraden, Ge­
neral Iwan Pawlowskij, der zum Oberkommandie­
renden der Interventionsstreitkräfte berufen wor­
den war, weitergeben und ihn zusätzlich noch mit 
dem Umstand bekannt machen, daß sich das Gros 
der tschechoslowakischen Armee in den Westge­
bieten der CSSR aufhalte und mithin nicht zu einem 
möglichen Widerstand in der Lage sein würde. Die 
tschechischen Verbände waren nach dem Westen 
verlegt worden, um einem angeblichen N A T O -
oder Bundeswehrangriff rechtzeitig begegnen zu 
können. Als Vorwand für diesen „Abwehrauftrag" 
an die CSSR-Armee diente der Warschauer-Pakt-
Führung eine frühere Ankündigung von Bundes­
wehrmanöver für September 1968 im bayerisch­
schwäbisch-württembergischen Raum; freilich 
waren diese militärischen Übungen schließlich von 

Dubcek glaubte an die auf Konferenzen erzielten Kompromisse 

als es vom 29. Juli bis 1. August zu einer Konferenz 
der Politbüros der KPdSU und der KPC in Schwar­
zau an der Theiß kam. Der rund zweieinhalbtausend 
Einwohner zählende Ort liegt 5 Kilometer vor der 
Grenze an der Eisenbahnstrecke aus der UdSSR 
nach Kaschau. Das sowjetrussische Politbüro reiste 
damals erstmalig in seiner Geschichte geschlossen 
an einen ausländischen Verhandlungsort, um auf 
diese Weise in der Lage zu sein, an Ort und Stelle 
verbindliche Entscheidungen zu treffen. Ursprüng­
lich hatte die sowjetische Führung darauf bestan­
den, die Verhandlungen an einem Ort in der UdSSR 
zu führen, gab aber dann in letzter Minute nach und 
kam der tschechischen „Einladung" nach. 

Das Verhandlungsergebnis der Konferenz sah 
wie ein Kompromiß aus. Die tschechoslowakische 
Seite schien durchgesetzt zu haben, ihre Souveräni­
tät behaupten und ihren Sozialismus eigenen Ge­
gebenheiten anpassen zu dürfen und dazu noch in 
der sowjetischen Presse nicht mehr polemisch kriti­
siert zu werden. Dagegen konnte Moskau erreichen, 
daß die CSSR ihre Ablehnung eines allgemeinen 
„kommunistischen Konzils" zur Besprechung der 
Entwicklung in der Tschechoslowakei aufgab und 
nicht mehr auf zweiseitigen Verhandlungen beharr­
te. Schon zwei Tage nach dem Treffen in Schwarzau 
fand die Konferenz von Preßburg statt, auf der sich 
die CSSR allein den Delegationen aus Bulgarien, der 
„DDR", Polen, Ungarn und der Sowjetunion gegen­
übersah und zu einer Revision ihres „Neuen Kurses" 
gebracht werden sollte. Dubcek und seine Delega­
tion behaupteten jedoch die in Schwarzau erreich­
ten Ergebnisse und schwenkten nicht auf die von 
den anderen Konferenzteilnehmern geforderte 
Linie ein. 

Damit war in den Augen der Sowjetführer und 

Bundeskanzler Kiesinger dann bereits am 24. Juli 
1968 in den südwestdeutschen Raum verlegt wor­
den, so daß sich eigentlich ein weiteres Verbleiben 
der tschechoslowakischen Einheiten in der West-
CSSR erübrigte. 

Bevor sich diese Erkenntnisse in den Köpfen der 
tschechischen militärischen Führer durchsetzte, 
mußten die Warschauer-Pakt-Staaten handeln. 
Und das war nach ihren Planungen spätestens am 
20. oder 21. August 1968 geboten. 

So marschierten denn schließlich wenige Stun­
den vor Mitternacht, genau um 21 Uhr des 20. A u ­
gust, polnische, ungarische, bulgarische, mittel­
deutsche und sowjetrussische Truppen an vier 
Grenzsektoren in die CSSR ein und besetzten in 
wohlvorbereiteten Luftlandeaktionen die wichtig­
sten Flugplätze des Landes. Die dabei eingesetzten 
20 sowjetischen Fliegerregimenter starteten von 
der „DDR" aus. Nach geheimdienstlichen Erkennt­
nissen entsandten die „DDR" und Ungarn je zwei 
Divisionen, Polen rund vier Divisionen und die So­
wjetunion je eine Garde-Panzer- und Garde-Infan­
terie-Armee, die bei Pilsen bzw. in Prag ihr Haupt­
quartier hatten. 

Der Besetzung des Landes folgte in wenigen Wo­
chen die Entmachtung Alexander Dubceks und 
seine schließliche Absetzung sowie die Installie­
rung einer neuen, moskauhörigen Parteiführung 
unter Gustav Husak. Die Vertreter des „Neuen Kur­
ses", Dubcek, Smrkowsky und Staatspräsident 
Swoboda, verschwanden von der politischen Bühne 
des Landes und mußten linientreuen Kreml-An­
hängern Platz machen. Der „Prager Frühling" fand 
ein jähes Ende — und das tschechische und slowa­
kische Volk bis heute seine Freiheit nicht. 
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Mit Fernglas 
und Lupe 

In der Medizin werden Ärzte kritisiert, die 
nur an den Symptomen, also an den Krank­
heitszeichen, herumdoktern, nicht aber an die 
Ursachen der Krankheit herangehen oder 
diese gar nicht erkennen. Daran muß man 
denken, wenn man sieht, wie sich so viele Poli­
tiker und Journalisten gegenüber krankhaften 
politischen Symptomen verhalten, die Ursa­
chen aber nicht behandeln oder sie sogar be­
wußt ignorieren.Da wird jetzt mit Recht die Tat 
des hessischen grünen Landtagsabgeordne-
tenSchwalba-Hoth, dereinen US-General mit 
Blut begoß, kritisiert und darüber lamentiert 
— aber wie es überhaupt zu solchen linksge-
drallten Grünen kommen konnte, wird geflis­
sentlich übersehen. Dabei sind sie doch die ty­
pischen Bonner Erziehungsfrüchte. Schwalba-
Hoth, Jahrgang 1952, ist dazu von Beruf noch 
Lehrer! Nun, er hat die Lehren der Nach­
kriegszeit, als nur von deutscher Schuld, ver­
ruchtem Militarismus, verabscheuungswürdi-
ger Rüstung und „Freiheit, Freiheit über alles" 
in den Schulen gepredigt wurde, gut behalten 
und in seiner einseitig umerzogenen Geistes­
verfassung „weitergereicht". Wenn diese grü­
nen Früchtchen heute schallend lachen, er­
wähnt ihnen gegenüber jemand etwas von 
anderen sittlichen und staatspolitischen Wer­
ten wie Pflichtbewußtsein, Ordnung, Wehrbe­
reitschaft gegen den Kommunismus, Wieder­
vereinigungsgebot, so sollten sich gerade 
manche Bonner Politiker und Bonner Journa­
listen einmal fragen, ob sie nicht selber in der 
Nachkriegszeit diese Saat gesät haben, die 
jetzt aufgeht. 

Nachhilfestunden erforderlich 

Ähnlich oberflächlich wird an Symptomen 
herumkuriert, wenn jetzt von der erschrecken­
den Unkenntnis der westdeutschen Jugend 
über die „DDR" berichtet wird. Ja, es ist gera­
dezu Heuchelei, wenn ausgerechnet Mas­
senmedien, dJe1 jahrzehntelang kaum etwas 
über Land und Leute in Mittel- und Ost­
deutschland gebracht haben, nun „bedauern", 
daß (wie es aus einer Infratest-Erhebung her­
vorgeht) 43 Prozent der westdeutschen Ju­
gendlichen im Alter von 14 bis 21 Jahren die 
„DDR" für „Ausland" halten und beispielsweise 
11 Prozent meinen, Danzig sei eine Stadt der 
„DDR". Von den Geographie- und Geschichts­
lehrern in den Schulen und den Kultusmini­
stern der Länder, die für solche Lücken im 
Stundenplan letztlich verantwortlich sind, 
ganz zu schweigen. Wie heißt es doch im 
Volksmund? Von nichts kommt nichts. Müß­
ten nicht die Chefredakteure jener Massen­
medien und die Kultusminister aufgrund die­
ser mangelhaften, ja beschämenden Noten 
selber Nachhilfestunden nehmen? 

Die Kehrseite 
Alle Schuld soll sich ja auf Erden rächen. Zu­

mindest in der Politik dürfte das zutreffen, wor­
über Bismarck sein berühmtes Urteil abgab, 
daß die Geschichte über politische Fehler 
noch genauer abzurechnen pflegte als die 
preußische Oberrechnungskammer. Das fängt-
jedoch bei jedem einzelnen Bürger an, der da 
meint, er brauche sich um Politik überhaupt 
nicht zu kümmern. Unkenntnis schützt be­
kanntlich vor Strafe nicht. Daran muß ich un­
willkürlich denken, als mir dieser Tage ein Be­
kannter, der angesehener Wirtschaftler in 
einer Großstadt ist, auf die Frage nach dem Er­
gehen seiner Familie folgendes erzählte: Sein 
ältester Sohn, 25 Jahre alt, sei nach der Bun­
deswehrzeit völlig vergammelt, tue nichts, 
rauche und trinke um so mehr und meine, der 
Vater verdiene sehr gut und er als Sohn brau­
che nicht zu arbeiten. Drohe der Vater mit dem 
Hinauswurf, drohe der Sohn mit der gerichtli-
chenKlage wegen des Entzugs der Elternhilfe. 
Nun schimpft der Vater auf die Schule, die Leh­
rer, die Politiker, die Parteien und die Bundes­
wehr (weil sie nicht mehr „die Schule der Na­
tion" sei). Ich weiß jedoch, daß sich gerade die­
ser Vater um die Erziehung seiner Kinder wie 
auch um Schule und Politik kaum gekümmert 
hat, von früh bis abends in seinem Beruf „wühl­
te" und besonders seinen ältesten Sohn öfters 
mit großen Geldgeschenken „beglückte". Und 
nun sage noch einer, dieser Fall sei ein zeitge­
nössischer Einzelfall und habe keine typi­
schen gesellschaftlichen Ursachen. Er ist die 
Kehrseite unserer wirtschaftswunderlichen 
Welt. Martin Jenke 

Umweltschutz: 

Saurer Regen und süßes Nichtstun? 
Gespräch mit dem Generalsekretär des Forstbaumschulen-Komitees der E G 

Kaum ein Tag vergeht, an dem nicht über den 
sauren Regen und das Waldsterben berichtet wird. 
Unser Mitarbeiter Günther Just sprach über dieses 
Problem mit dem Generalsekretär des Komitees der 
Forstbaumschulen in der E W G (Comite des Pepinie-
ristes forestiers de la CEE), Helmut Astinet, in M i l ­
tenberg am Main (Unterfranken/Bayern). 

Frage: Sie sind Geschäftsführer des Generalse­
kretariats des Komitees der Forstbaumschulen in 
der EG und des Bundesverbandes Forstsamen 
Forstpllanzene.V.undseinenLändergruppenSüd-, 
Nord- und Westdeutschland sowie der Sektion 
Forstsamen mit Sitz in Miltenberg am Main. Die 
Presse berichtet immer wieder über den sauren 
Regen und das Waldsterben. Die Öffentlichkeit ist 
stark beunruhigt. Wie groß ist die Gefahr wirklich, 
die von Forstleuten an den Waldrand gemalt wird? 

Astinet: Ohne zu übertreiben: Es ist fünf Minuten 
vor zwölf. Saurer Regen und Waldsterben, nicht nur 
bei uns, auch bei unseren europäischen Nachbarn 
in Ost und West und in Übersee, zwingen zum welt­
weiten gemeinsamen Handeln, ehe es zu spät ist. 

Frage: Immer wieder liest man von Exkursionen 
in die bedrohten Wälder und von Konferenzen der 
Forstexperten, Wissenschaftler und Politiker, aber 
man erfährt nichts von greifbaren Ergebnissen und 
Schutzmaßnahmen. Darüber herrscht das Schwei­
gen im Walde. Gehören saurer Regen und süßes 
Nichtstun zusammen? 

Noch keine Lösung in Sicht 
Astinet: So kann man das nicht vereinfachen. Es 

ist richtig, daß in den europäischen Ländern, neuer­
dings auch in Übersee, in Amerika, Kanada und 
auch in Australien, das Problem ist ja grenzüber­
schreitend, noch keine Lösung in Sicht ist. Die Be­
handlung des dringenden Umweltschutzproblems 
und seine Lösung muß unbedingt im Rahmen der 
europäischen Gesamtverantwortung erfolgen. 
Aber schöne Reden und Beruhigungspillen für die 
Öffentlichkeit — wodurch der Eindruck des „Dolce-
farniente", des süßen Nichtstun, entsteht, verhin­
dern kein Waldsterben. 

Frage:£s geschieht praktisch also nichts, solange 
sich Forstleute und Wissenschaftler uneinig über 
die Ursachen für das Waldsterben sind. Die Ansich­
ten gehen ja zum Teil weit auseinander. Der Regen 
ist sauer, die Bevölkerung auch, weil von Seiten des 
Gesetzgebers zu wenig getan wird. Die Zeit vergeht, 
das Waldsterben geht weiter. Bleibt überhaupt 
noch genügend Zeit, die Wälder zu retten? 

Astinet: Es ist später — viel später — als die Poli­
tiker denken. Der Countdown bis zum Zeitpunkt 
Null für unsere Wälder läuft . . . 

Frage: Wurde die Gefahr des sauren Regens und 
Waldsterbens zu spät erkannt? Blieben die Schad­
einwirkungen durch Industrie und Wohlstandsfort­
schritt zu lange unbeachtet? 

Astinet: Sie werden staunen: Schon vor über 100 
Jahren, als die Industrialisierung noch in den Kin­
derschuhen steckte, haben Wissenschaftler und 
Forstleute über die Schadeinwirkungen auf Laub­
baum- und Nadelhölzer Versuche angestellt und in 
Veröffentlichungen auf die Gefahren hingewiesen. 
Auf das wissenschaftliche Standardwerk der dama-

Philipp v. Bismarck 70: 

ligen Zeit machte kürzlich erstmal Frau Maria 
Zumbaum (Wertheim) aufmerksam, die Referentin 
für Öffentlichkeitsarbeit im Bayerischen Jagd­
schutz-Verein Miltenberg e.V. Das Werk mit dem 
Titel „Der Forstschutz", wurde von Dr. Richard Heß, 
ordentlicher Professor der Forstwissenschaft an der 
Ludewigs-Universität zu Gießen, verfaßt. Es ist 1878 
im Verlag B. G. Teuber in Leipzig erschienen und 
enthält Forschungsergebnisse, die bis 1853 zurück­
reichen. 

Frage: Was geht aus dem wissenschaftlichen 
Forstschutz-Werk hervor? 

Astinet: Es würde zu weit gehen, jetzt das um­
fangreiche Werk zu interpretieren. Doch schon da­
mals — also vor über 100 Jahren — wurden diesel­
ben wissenschaftlichen Feststellungen wie heute 
gemacht, und zwar sowohl was die Luftverschmut­
zung durch Rauch mit seinen schwefligen Schad­
stoffen anbetrifft als auch hinsichtlich der betroffe­
nen Baumarten und der Reihenfolge der Schädi­
gung bei Nadelhölzern — Weißtanne, Fichte, Kie­
fer, Lärche —und bei weniger betroffenem Laub­
holz. 

Frage: Worin bestehen die Unterschiede? 

seitüberlOOJahrenwissenschaftlicheErkenntmsse 
vorliegen und offenbar unbeachtet in Bucherrega­
len verstaubten. Wie ist so etwas möglich? 

Astinet: Es ist in der Tat kurios, wenn heute so 
getan wird, als gäbe es das Problem erst ,etzt Das 
liegt wohl auch in der Natur des Menschen: Wenn 
das Kind in den Brunnen gefallen ist, wird er abge-
deckt 

Frage: Herr Astinet, Sie haben sich kürzlich in 
Schreiben an die Vereinten Nationen, die FAO, die 
Europäische Kommission und an andere Stellen im 
In-und Ausland gewandt.WasversprechenSie sich 

^ A s t i n e t : Ich hoffe, daß nicht nur Resolutionen 
produziert werden, sondern daß endlich etwas ge­
schieht. Festreden können das Waldsterben nicht 
verhindern. Gemeinsames Handeln in Europa und 
Übersee ist das dringende Gebot der Stunde. Bei 
fortschreitenden Schadeinwirkungen durch Luft­
verschmutzung, also durch schwefelhaltige Brenn­
stoffe, können die Lebensabläufe für Mensch und 
Tier auf Generationen hinaus negativ beeinflußt 
werden. Etwas überspitzt ausgedrückt: Stirbt der 
Wald, stirbt der Mensch. 

Waldsterben als Geißel der Industrienationen: „Es ist fünf M i n u t e n vor zwölf." Foto Archiv 

Astinet: Bereits die damaligen wissenschaftli­
chen Erkenntnisse zeigen, warum Laubbaumbe­
stände weniger leiden; sie werfen alljährlich die ge­
schädigten Blattmassen ab und produzieren sie neu. 
Nadelhölzer aber leiden stärker unter den Schad­
einwirkungen, weil sie die Nadelmasse über viele 
Jahre behalten und dann im Verlauf der fortschrei­
tenden Schädigung durch Veränderung der Fär­
bung und Abfallen der geschädigten Nadelmassen 
in den Kronen „verlichten" und absterben. 

Frage: Es ist doch kurios und unbegreiflich, daß 

Selbstverständliche Lebensaufgabe 
Seit 1970 im Amt des Sprechers der Pommerschen Landsmannschaft 

„Der Mensch Dr. Philipp 
v. Bismarck hat seine gefe­
stigte Ansicht von der 
Welt. Er will sie nicht aus 
den Angeln heben, er will 
sie aber verbessern helfen." 
Diesen markanten Satz 
widmete das Handelsblatt 
im Jahre 1971 dem damali­
gen CDU-Bundestagsabge­
ordneten, der am 19. A u ­
gust das 70. Lebensjahr 
vollendete. 

Dr. Philippv.Bismarckwurdeam 19.August 1913 
als zweiter Sohn des Gutsbesitzers Gottfried Ferdi­
nand Ernst v. Bismarck auf dem Gut Jarchlin/Kreis 
Naugard in Pommern geboren. Er sollte das väterli­
che Gut übernehmen und nachdem er am humani­
stischen Gymnasium Bad Dorberan in Mecklenburg 
seine Reifeprüfung abgelegt hatte, absolvierte er 
eine vierjährige landwirtschaftliche Ausbildung. 
Der Krieg machte einen Strich durch die vorge­
zeichnete Entwicklung. Als Infanterieoffizier nahm 
er am Zweiten Weltkrieg teil. Als Verbindungsoffi­
zier war er an der großen Aktion „Rettung über See" 
beteiligt. Als Major im Generalstab geriet er in eine 
einjährige britische Gefangenschaft. 

1939 hat Bismarck geheiratet, und aus dieser Ehe 
gingen vier Töchter und zwei Söhne hervor. Nach 
seinem Studium der Rechts- und Staatswissen­
schaft an der Universität Freiburg legte er 1948 das 
erste juristische Staatsexamen ab. 1950 promovier­
te er zum Dr. rer. pol. bei Professor Walter Eucken. 
Bereits im Herbst 1950 trat er in die Kali-Chemie 
A G , Hannover, ein und 1958 wurde er zum stellver­
tretenden, 1960 zum ordentlichen Vorstandsmit­
glied der Kali-Chemie A G , Hannover, bestellt. 

In den Jahren 1967 bis 1971 fungierte Bismarck 
als Präsident der Industrie- und Handelskammer 
Hannover, zugleich als Vorsitzender der Kammer­
vereinigung Niedersachsen und Mitglied des Vor­
standes des Deutschen Industrie- und Handelsta­
ges. 

Daneben war Dr. Philipp v. Bismarck in der Bun­
despolitik, nicht zuletzt im Interesse der Heimat­
vertriebenen engagiert. Von 1969 bis 1979 gehörte 
er dem Deutschen Bundestag ununterbrochen an. 
Seit November 1978 ist er Mitglied des Europäi­
schen Parlaments. Er war darüber hinaus tätig im 
Bundesvorstand der CDU, im Vorstand der C D U -
Niedersachsen, im Vorstand des evangelischen 
Arbeitskreises der C D U und im Vorstand der Her-
mann-Ehlers-Stiftung in Kiel . Eine seiner wichtigen 
Tätigkeiten lag im Vorsitz des Wirtschaftsrates der 
C D U begründet, den er erst vor kurzem niederlegte, 
um sich verstärkt der pommerschen Sache zu wid­
men. 

Die Pommersche Sache ist für Dr. v. Bismarck, der 
Rechtsritter des Johanniterordens ist, eine eigent­
lich selbstverständliche Lebensaufgabe. Seit 1970 
ist er Sprecher der Pommerschen Landsmann­
schaft. In dieser Eigenschaft setzt er sich für die Be­
lange aller Heimatvertriebenen ein. Das „Pommer­
sche Manifest", von allen politischen Parteien in 
Deutschland akzeptiert, trägt unverkennbar seine 
Handschrift. Dies ist vielleicht besser zu verstehen, 
wenn man abschließend auf eine Antwort v. Bis­
marcks zurückgreift. Auf die Frage nach seinem 
Empfinden für die Heimat antwortete er: „Eine un­
veränderte Liebe, insbesondere nachdem ich auf 
Einladung der polnischen Regierung das Land wie­
dersehen durfte. Es ist so schön wie eh und je". 

wad 

Weltweite Abhilfe ist dringend erforderlich. Die 
Regierungen müssen die Verursacher durch ent­
sprechende Gesetze zwingen, geeignete Filter in 
alle Rauch und Abgase ausstoßende Verbren­
nungseinrichtungen einzubauen, um für die Zu­
kunft eine weitere Gefährdung durch alle Arten und 
Verbindungen von schwefligen Säuren in der Luft 
zu verhindern. Das betrifft nicht nur die Industrie, 
sondern auch Flug- und Kraftfahrzeuge und private 
Beheizungsanlagen. Auch dem weiteren Einsatz 
chemischer Mittel in Wald und Flur ist höchste Be­
achtung zu schenken. Ferner ist der Frage nachzu­
gehen, ob man nicht in größerem Umfang fossile 
Brennstoffe durch umweltfreundliche ersetzen 
kann. 

Tra%e:IstdasnichtalleseineFrage derFinanzie-
rung? 

Astinet: Das ist richtig. Aber Einwände wegen der 
angeblich untragbaren Belastung finanzieller Ar t 
für die Industrie, die auf eine Gefährdung von A r ­
beitsplätzen hinweist, müssen zurückstehen. Es 
wird ja nicht nur der Wald vernichtet, zerstört wer­
den auch die Lebensgrundlagen für nachfolgende 
Generationen. Und dann haben sich Hinweise auf 
die Bedrohung von Arbeitsplätzen durch finanzielle 
Belastungen von selbst erledigt... 

Frage: Was also muß geschehen? 

Die Regierungen müssen handeln 
Astinet: Die Regierungen der betroffenen Staa­

ten müssen endlich handeln! Die Lösung des um­
weltfeindlichen Problems muß mit höchster Dring­
lichkeitsstufe in Angriff genommen werden. Wenn 
es nicht anders geht, sollten die Parlamente Not­
standsgesetze beschließen. Es geht ja um das Wohl 
des Waldes, einschließlich der ebenfalls gefährde­
ten Tiere in ihrem natürlichen Lebensbereich, und 
damit letzten Endes auch um das Wohl der Men­
schen — weltweit, auch und gerade bei der Siche­
rung der Forstsamenernte und somit der Verjün­
gungsmöglichkeit der Wälder. Die Gefahr, daß die 
Schädigung des Waldes durch umweltzerstörende 
Einflüsse seine Nutzbarmachung, die Fruktifizie-
rung, die schon bisher nur in gewissen Jahresinter­
vallen erfolgte, verzögert oder ganz unterbindet, ist 
großer als man jetzt begreifen wil l . Das ist eine unse­
rer großen Zukunftssorgen. - W i r d der Luftver-
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Geheimdienst: 

Was ist mit dem Bonner „Top-Spion"? 
Eine Sensationsmeldung zwischen Wahrheit, Legende und Spekulation 

A u c h in der Spionage gibt es das „Ungeheu­
er von Lochness". W e n n in der Saure-Gurken-
Zeit nichts mehr läuft, m u ß eine Schlagzeile 
her: „DDR-Spion Nr . 1 in Bonn gejagt!" Das 
macht s ich gut und gibt dem Boulevardblatt 
einige tausend zusä t z l i che Leser. A u f einem 
anderen Blatt steht: W a s ist daran Wahrhei t 
und was Legende und Spekulationen? 

W a h r ist, d a ß im Dezember vorigen Jahres 
ein sogenannter „Kurier" des „DDR"-Nach-
richtendienstes beim Über t r i t t nach Schles­
wig-Hols te in wegen des Verdachts der nach­
richtendienstl ichen Tät igke i t festgenommen 
worden ist. Er nennt sich Eitel Wagner , ist aber 
auch unter anderen N a m e n bekannt. Eitel 
Wagner ist der A b w e h r seit l ä n g e r e m bekannt, 
und es liegen ü b e r ihn einige au f sch lußre iche 
Erkenntnisse vor. Er ist kein „Kurier 08/15", 
sondern ein ND-Führungsoff iz ier , der in der 
Bundesrepublik Deutschland Agen ten führt, 
die Zugang zu hoch-klassifizierten Ve r sch luß ­
sachen (VS) haben m ü s s e n . Dafür sprechen 
Unterlagen, Papiere und Geldsummen, die bei 
ihm gefunden worden sind. 

die Kundschaf te r -Tä t igke i t von Gui l laume 
fortsetzt und Geheimnisse beschafft, die es in 
Bonn zuhauf gibt. 

Unterstellen wir also: die „DDR" hat einen 
„Top-Spion" in einem sicherheitsempfindli­
chen Bonner Minis ter ium. Es bleibt die Frage: 
In welchem Minister ium? Und wenn man das 
weiß: W o sitzt er, und wie heißt er? 

Hier liegt das eigentliche Problem der Spio­
nageabwehr, und zwar nicht nur in Bonn. Es zu 
lösen, bedarf es viel Erfahrung, Sachkenntnis, 
Passion und vor al lem — Glück. Für den M i l i ­
t ä r i s chen Abwehrdienst ( M A D ) liegen die 
Dinge einfacher. Er schickt bei vorliegendem 
Verdacht seine Spionageabwehroffiziere in 
die entsprechende Dienststelle oder Einheit, 
und sie k ö n n e n mit der aktiven Un te r s tü t zung 
aller Beteiligten rechnen. Die zivi le Abwehr — 
das Bundesamt für Verfassungsschutz (BfV) — 
ist in einer weitaus schwierigeren Lage. Sie 
kann nicht s e lbs t änd ig in einer Bonner Behör­
de ermitteln. Es m u ß zuerst ein hinreichender 

Verdacht für einen nachrichtendienstlichen 
Angriff vorliegen. In diesem Fall kann die A b ­
wehr aber erst dann in der betroffenen Behörde 
tät ig werden, wenn der Behördenchef seine 
Zust immung gibt oder das Kölner A m t um 
Amtshilfe bittet. 

Die Meldung von dem „DDR-Spion Nr. 1" ist 
eine Top-Meldung . O b sie sich als wahr er­
weist und dieser „Top-Spion" gefaßt werden 
kann, steht auf einem anderen Blatt. Vorerst 
geht es den E rmi t t l ungsbehö rden darum, den 
gefaßten „DDR-Führungsoffizier" zum Spre­
chen zu bringen. Nachrichtenoffiziere der 
„DDR" haben die g rundsä tz l i che Weisung, nur 
das zuzugeben, was ihnen nachgewiesen wer­
den kann. Und das ist meistens nicht ausrei­
chend, um den Beschuldigten zu überführen. 

Trotz aller Zweifel, eines ist heute schon si­
cher: E in Oberleutnant Werner Stiller ist der 
MfS-Kur ier Eitel Wagner nicht. Der eine war 
ein Uberläufer . Der andere ein enttarnter 

„singen". Geschnappte 
Hendr ik van Bergh 

Agent . Überläufer 
Spione schweigen. 

A u s diesen Fakten zu sch l i eßen , d a ß W a g ­
ner der Führungsoff izier eines „Top-Spions Sowjetunion: 
(Maulwurf) im Bonner Verteidigungsministe­
rium" oder wie es he iß t „in einer anderen wich ­
tigen Schaltstelle der Bundesrepublik", ist 
reine Spekulat ion. „ L o c h n e s s - W a h r h e i t e n " 
sind auch die Feststellungen, die N A T O - F ü h -
rung sei alarmiert und der Top-Spion werde 
von der A b w e h r gejagt. Es stimmt indessen, 
daß der T o p - M a n n noch nicht enttarnt worden 
ist, denn der „DDR"-Agent schweigt. 

Eisenbahnen in westliches Vorfeld 
Die Kreml-Planung sieht Elektrifizierung Moskau—Berlin vor 

Der „Fall Wagner" gibt Gelegenheit, auf 
einige g r u n d s ä t z l i c h e Erkenntnisse der Spio­
nageabwehr hinzuweisen, die bei der sensa­
t ionellen Darstel lung der *Jagd auf D D R -
Sp ion Nr . 1" Pate gestanden haben k ö n n t e n . 
Kenner der Geheimdienstszene zwischen Ost-
Berl in und Bonn gehen da#pn aus, d a ß der 
„Kanzlersp ion Gui l laume" — wahrl ich übe r 
ein Jahrzehnt „DDR-Spion Nr . 1" in Bonn — 
einen Nachfolger hat. Entweder war er ein so­
genannter „Schläfer", der schon im „Objekt" 
saß — in diesem Fal l im Bundeskanzleramt — 
und von dem A u g e n b l i c k an arbeitete, als G . 
enttarnt wurde. Oder es wurde inzwischen ein 
neuer geheimer Mitarbei ter mit Hilfe von Be­
stechung oder Erpressung angeworben, der 

Gedenkjahr: 

Die Sowjetunion baut die Eisenbahnver­
bindungen in ihre westlichen Vorfeldstaaten, 
die nicht zuletzt für die Versorgung ihrer dort 
stationierten Truppen von großer Bedeutung 
sind, systematisch aus. W i e Ost-Berliner Ze i ­
tungen berichteten, soll die insgesamt 1100 K i ­
lometer lange Strecke zwischen Moskau und 
Brest an der polnischen Grenze bis Jahresende 
vol l elektrifiziert sein, was eine E r h ö h u n g der 
Kapaz i t ä t bedeutet. Die noch nicht für den 
elektrischen Botrieb ausgebauten letzten 200 
Kilometer w ü r d e n noch in diesem Jahr ent­
sprechend umgebaut. 

Nach Meinung eines Sprechers der Deut­
schen Bundesbahn ist es im Hinbl ick auf die 
wenig komplizier ten Bedingungen bei dieser 
Strecke durchaus realistisch, mit einer tägli­
chen Elektrifizierung von 1,4 Streckenkilome­
ter zu rechnen. 

Größte Ausstellung im Bundesgebiet 
Nationalmuseum Nürnberg über Martin Luther und die Reformation 

Im Germanischen Nat ionalmuseum in 
N ü r n b e r g , das laut Satzung „dem gesamten 
deutschen V o l k gewidmet ist", findet seit dem 
25. Juni noch bis zum 25. September eine große 
bemerkenswerte Auss te l lung anläßl ich L u ­
thers 500. Geburtstag statt: Unter der Schi rm­
herrschaft von B u n d e s p r ä s i d e n t Professor Dr. 
Kar l Carstens (dem Ehrenkomitee g e h ö r e n 
Bundeskanzler Dr. He lmut K o h l , Min i s t e rp rä ­
sident Dr. h. c. Franz-Josef S t rauß , führende 
K i r c h e n m ä n n e r beider Konfessionen sowie 
der O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt Nürnbe rg , 
Dr. Andreas Urschlechter, an) w i l l sie der Öf­
fentlichkeit anhand von Bildern und Doku­
menten Luthers Lebensweg vor führen und 
einen Eindruck von seiner Umwelt geben. In 
erster Lin ie ist dies eine historische Auss te l ­
lung, die jahrelang von Wissenschaft lern vor­
bereitet wurde. V o n hohem Niveau ist sie doch 
dazu angetan, auch den La ien v e r s t ä n d l i c h zu 
informieren. 

15 Abte i lungen , angelehnt an Luthers Le­
bensstationen, geben auf zwei Geschossen des 
Museums einen Einbl ick in Luthers Leben, sein 
Zeitalter, Polit ik, Wirtschaft, Volkskunde, 
Kunst und Religion, die hier nicht unbedingt 
an erster Stelle steht. 

G e m ä l d e , K u n s t g e g e n s t ä n d e , K i r chenge rä t 
und G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e des taglichen Le­
bens, M ü n z e n , Schmuck u. v. m., vor al lem 
aber schriftliche Dokumente machen für den 
Betrachter Luthers Zeitalter auf interessante 
Weise anschaulich. 

Das Gebotene ist nicht mit einem einmali ­
gen Besuch zu bewä l t igen . A u c h wenn sich der 
Besucher viel Zeit nehmen sollte, wird er bei 
der Betrachtung Schwerpunkte setzen m ü s ­
sen. Besonders zu empfehlen ist daher der le i ­
der etwas teuere (32,— D M ) , aber ganz ausge­
zeichnete Katalog, in dem namhafte Wissen­
schaftler die einzelnen A u s s t e l l u n g s s t ü c k e 
und die jeweiligen Abtei lungen kommentie­
ren. Das Ganze ist se lbs tve r s t änd l i ch bebil­
dert, so d a ß es letztendlich ein gutes S tück für 
die eigene Bibliothek ist. 

Der aufmerksame O s t p r e u ß e findet z. B. das 
Bildnis des Andreas Oslander, eines reforma­
torischen Predigers aus Nürnbe rg , der, 1548 
aus N ü r n b e r g vertrieben, schl ießl ich die letz­
ten Lebensjahre als Prediger und Professor in 
Königsberg verbrachte. Es wurde 1544 gemalt 
von Georg Pencz, der 1550, vielleicht auf Inter­
vention Osianders, als Hofmaler Herzog A l ­
brechts von P reußen nach Königsberg gerufen 
wurde. A u ß e r d e m findet sich auch die Spur 
eines Königsberger Hofkomponisten, Hofka­
pellmeisters und Trompeters (Hans Kugel ­
mann, gest. 1542), dessen Melodie sich in 
einem Augsburger Einzeldruck des Lutherlie­
des „Vater unser im Himmelre ich" (Augsburg 
1539 oder 1540) findet. Es lohnt sich wirkl ich 
für jeden, auch den, der glaubt, Luther bereits 
h in längl ich zu kennen, diese vielseitige A u s ­
stellung zu besuchen, die die größte im Bun­
desgebiet ist. Das Germanische Nat ionalmu­
seum am Kornmarkt 1 ist tägl ich von 9 bis 
19 Uhr, dienstags und donnerstags durchge­
hend bis 21 Uhr geöffnet. Mar t ina Kraus 

Die von Brest übe r Warschau und Posen 
nach Frankfurt an der Oder führende und dann 
Berlin durchquerende Eisenbahnmagistrale 
soll auch sowohl in ihrem polnischen A b ­
schnitt wie in der „DDR" auf elektrische Trak­
tion umgestellt werden. Doch dürfte die wirt­
schaftliche Lage Polens einer raschen Verwirk­
l ichung dieser Abs ich t im Wege stehen. Mög­
licherweise im Hinb l ick darauf haben die So­
wjets und die „DDR" die Einrichtung einer 
E i s enbahn fäh rve rb indung zwischen Memel 
(Klaipeda) und Mukran auf Rügen vereinbart. 
Die Bauarbeiten in dem früheren Fischerdorf 
unweit Sassnitz haben bereits unter Einsatz 
streng bewachter „DDR"-Wehrd iens tve rwe i -
gerer begonnen. 

W ä h r e n d Moskau für die Verbindung mit 
seiner „Gruppe sowjetischer Strei tkräfte in 
Deutschland" auf den W e g durch Polen oder 
auf den Umweg ü b e r die Ostsee angewiesen 
ist, kann es die seit 1968 in der Tschechoslo­
wakei stehende „Zentrale Gruppe" seiner 
Strei tkräf te direkt erreichen. Dazu gehör t der 
Bau einer neuen Strecke in Normalspur zwi­
schen dem sowjetischen Uschgorod und der 
Ostslowakei über den Grenzübe rgang Velke 
Kapusany. Die Trasse verläuft im wesentlichen 
parallel zur schon vorhandenen russischen 
Breitspurstrecke. Die Inbetriebnahme ist für 
September 1984 vorgesehen, angeblich drei 
Monate eher als u rsprüngl ich geplant, wona 

Allgemeine Zeitung 
Mitspracherecht beim Einsatz 

M a i n z — „Wenng le i ch wohl mit gutem Ge­
wissen gesagt werden kann, daß in Europa 
keine akute Kriegsgefahr gegeben ist, besteht 
doch in der Bevölkerung ein starkes Bedürfnis 
nach Zeichen der Friedfertigkeit in Ost und 
West . Z u viele mi l i t ä r i sche Konflikte gibt es in 
anderen Teilen der Welt , zu oft ist von Rüs tung 
die Rede, zu häufig sind die Drohgebä rden . Der 
Vorschlag von Franz Josef Strauß, den Statio­
n i e rungs l ände rn beim Einsatz atomarer ame­
rikanischer Mittelstreckenwaffen ein M i t ­
spracherecht e i n z u r ä u m e n , entspringt im 
Grunde auch diesem verbreiteten Gefühl des 
Ausgeliefertseins. Er dürfte in künft igen Dis­
kussionen um die Sicherheit in Europa ebenso 
eine Rolle spielen wie die Ans ich t des stellver­
tretenden Vorsitzenden der SPD-Bundestags­
fraktion, Emmerlich, der Bundestag m ü s s e vor 
einer Raketenstationierung gefragt werden, 
auch wenn Kanzler K o h l für eine Mitentschei­
dung kaum eine Chance sieht. Bei der N a c h r ü ­
stung bekommen die Deutschen eindringlich 
zu spüren , wie e ingesch ränk t ihre Souve­
rän i t ä t t a t säch l i ch ist — Niemand in der Bun­
desrepublik m ö c h t e sich auf Umwegen die 
Verfügung übe r atomare Machtmit tel ver­
schaffen, doch der Vorschlag, für den Fall eines 
drohenden Atomkrieges einem kollekt iven 
Nato-Gremium die schwerwiegenden Ent­
scheidungen zu übe r t r agen , verdient es, ge­
prüft zu werden." 

N E U E 
o z 

O S N A B R Ü C K E R 
Z E I T U N G 

Prestigeverlust für Ost-Berlin 
O s n a b r ü c k — „Die Hoffnungen der DDR, 

das Luther-Jahr für ihre politischen Zwecke 
nutzen zu können , haben getrogen. M i t der A b ­
lehnung der Einladungen zu den staatlichen 
Feiern durch die nordischen Kön igshäuse r 
kehrt sich der erwartete Effekt sogar in sein 
Gegenteil um: Statt Aufwertung erleidet der 
zweite deutsche Staat einen Prestigeverlust. 
Und auch das Ziel , Ost-Berl in entgegen dem 
V i e r m ä c h t e s t a t u s als Hauptstadt und Tei l der 
D D R bes t ä t igen zu lassen, wird nicht erreicht." 

. _ M a n n h e i m e r _ 

H o r g e I 
Dilemma der SPD 

Mannhe im — „Es ist noch kein Einwand 
gegen die neue Ausweispflicht geltend ge­
macht worden, der sich nicht durch gesetzli­
che M a ß n a h m e n entkräf ten ließe. W ä r e es an­
ders, h ä t t e n gewiß nicht alle Innenminister der 
Länder auf die rasche Verwirkl ichung ge­
drängt . A u c h Herbert Schnoor, der zus t änd ige 
Ressortchef von Nordrhein-Westfalen, gehör t 
zu dieser Runde. Mitt lerweile ist ihm eingefal­
len, er sei von Anbeg inn dagegen gewesen. In 
ihm ist das Di lemma der SPD personifiziert." 

Für Freiheit und Recht 
Siegfried Zoglmann zum 70. Geburtstag 

V O N Dr. O T T F R I E D H E N N I G M d B 
Parlamentarischer S taa t s sekre tä r beim Bundesminister für innerdeutsche Beziehungen 

M e i n Freund Siegfried Zoglmann konnte am 17. August bei 
hoffentlich guter Gesundheit und in alter, von ihm gewohnter Fr i ­
sche seinen 70. Geburtstag feiern. Die CDU/CSU-Bundes tags ­
fraktion w ü n s c h t ihm Glück und Zufriedenheit für das n ä c h s t e 
Jahrzehnt. A l s Journalist und als Politiker hat er sich gleicherma­
ßen Respekt erworben. V o n 1957—1976 war er im Deutschen 
Bundestag. V o n 1961 —1963 war er parlamentarischer Ge­
schäftsführer, von 1963—1968 stellvertretender Vorsitzender 
der FDP-Bundestagsfraktion. 1972 wurde er wegen W i l l y Brandts 
Ostpoli t ik Mi tg l i ed unserer Fraktion. Es spricht für beide, daß er 
dennoch bis heute mit Hans-Dietr ich Genscher befreundet blieb. 
Er ist ein durch und durch politischer Mensch geblieben, der seiner Partei, zunächs t der 
F D P und dann der C S U , immer wieder seinen guten Rat zur Verfügung gestellt hat. 

Siegfried Zoglmann istseiner Heimat, dem Sudetenland, treu. In seiner Landsmann­
schaft spielt er noch heute eine führende Rolle. A l s Verleger des „Deutsch land Jour­
nals" setzt er sich für Heimat und Recht ein. In der Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland hat er bis heute eine konsequente und wichtige Rolle gespielt. W i r sagen 
ihm Dank und w ü n s c h e n ihm Glück! 
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Ausgefüllter Lebensabend wirkt Wunder 
Altwerden darf kein Problem sein — Senioren nicht einfach auf das „Abstellgleis" schieben 

Al twerden kann gelernt werden — das ist 
eine wichtige Erkenntnis, zude rGeron-
tologen in unserer Zeit gekommen sind. 

Das Al t e r wird jedoch auch zu einem immer 
l ä n g e r e n Lebensabschnitt, den es s innvol l zu 
gestalten gilt. Die durchschnittl iche Lebens­
erwartung be t r äg t — nach neuesten mediz in i ­
schen Erkenntissen — bei M ä n n e r n 70, bei 
Frauen sogar 75 Jahre. 

W e n n man schon früh damit beginnt, sich 
auf das A l t e r als eine positive und nicht ein­
fach nur als u n u m g ä n g l i c h e Erscheinung vor­
zubereiten, kann man auch die eigene Lebens­
erwartung noch erheblich steigern. Dies be­
weist eine Studie unter der Leitung von Profes­
sor Dr. Ursula Lehr, Direktor in des Psychologi­
schen Instituts der Unive r s i t ä t Bonn und 
Vizep rä s iden t i n der Deutschen Gesellschaft 
für Altersforschung, mit 220 Testpersonen, die 
ü b e r Jahre hinweg geführt wurde. So ergab 
sich, daß diejenigen Menschen, die das Al t se in 
genossen haben, für die es die s c h ö n s t e Zeit 
ihres Lebens war, das Durchschnittsalter weit 
ü b e r s c h r i t t e n haben. Gewiß, w ä h r e n d dieser 
Untersuchung sind einige alte Menschen an 
Krankhei ten gestorben; viele der Todesfä l le 
jedoch sind darauf zurückzuführen , d a ß diese 
Menschen resignierten und keinen Lebens­
mut mehr b e s a ß e n . A u c h sind ä u ß e r e U m s t ä n ­
de, das Fehlverhalten mancher Mi tbürger , die 

Einstel lung der sogenannten „Gesellschaft", in 
hohem M a ß e m i t S c h u l d d a r a n , d a ß v i e l e M e n -
schen vor dem Al twerden Angst haben. Immer 
wieder wi rd ä l t e r en M i t b ü r g e r n bescheinigt, 
sie seien zum Lernen, für den Sport und na tü r ­
l ich für die A u s ü b u n g eines Berufs zu alt. So 
fühlen sich die meisten sehr schnell in eine 
passive Rolle g e d r ä n g t und verl ieren oft alle 
Freude am Leben. 

W i e wicht ig es ist, ä l t e r e Menschen zu för­
dern, sie in ihren Hobbys zu u n t e r s t ü t z e n , zeigt 
die Statistik. Etwa 13 Prozent aller 75jähr igen 
und fast 40 Prozent der 80 jähr igen leben in Se­
niorenheimen. Es ist jedoch abzusehen, d a ß 
diese Zahlen noch erheblich steigen werden, da 
in der Bundesrepublik Deutschland bald, be­
dingt durch die geringere Geburtenrate, mehr 
alte als junge Menschen zu verzeichnen sind. 
Damit He ime aber nicht ledigl ich zu seelenlo­
sen „Aufbewahrungso r t en" werden, ist mehr 
und mehr speziel l geschultes Personal not­
wendig. A u f diese Wei se wird der Kostenauf­
wand für die Altenpflege, nicht zuletzt durch 
steigende A n s p r ü c h e , immer größer, die Zahl 
derjenigen aber, die diese Kosten tragen sol­
len, immer niedriger. 

Menschen , die sich früh mit sich selbst zu 
beschäf t igen wissen, haben meist auch im 
Al te r weniger Probleme und fühlen sich jünger 
als es die Geburtsurkunde wahrhaben w i l l . 
W e n i g haltbar ist die unsinnige Behauptung, 

Charakter — das ist die Hauptsache 
Marianne Brandt war zwei Jahre lang in Königsberg engagiert 

D ie Landkarte wurde studiert: „Aha, daist 
M ü n c h e n , da ist Königsberg , dorthin 
m ö c h t e ich." Das war vor langen Jahren 

der W u n s c h der Schauspielerin Mar ianne 
Brandt. M e i n Gott, das ist ja ganz anders hier 
als in Bayern, aber s c h ö n . . . , dachte sie, als sie 
t a t säch l i ch 1933 nach Königsberg ins Enga­
gement kam. Sie wollte gern einmal „weit weg 
von zü Hause". 

„Ich freue mich, d a ß ich-alles aufgehoben 
habe, doch was vorbei ist, ist vorbei", meint die 
in Ingolstadt geborene Marianne Brandt, w ä h ­
rend wir alte Fotos und Kr i t iken d u r c h s t ö b e r n . 
„Ihr temperamentvolles 
Spiel durch eine echt 
m ü n c h n e r i s c h e Sprach­
färbung unterstrichen, 
machte den Zuschauern 
vie l Freude", urteilte 
damals die Königsber ­
ger Presse. Die Pregel-
stadt wurde bis zum Juni 
1935 ihr Zuhause. „Es 
war mein erstes Engagement, na tü r l i ch mit 
kleiner Gage, und ich hatte mir das teuerste 
und s c h ö n s t e Z immer genommen bei reizen­
den Juden (später wohnte auch Kar l Schön­
beck dort) und das 1933! Die letzten Tage v o m 
Monat habe ich nur noch von Brö tchen und 
M i l c h gelebt, weil die Moneten nicht gereicht 
hatten, aber ich war unsagbar g lückl ich in 
meinem fast fürst l ichen Z immer . . . " , schrieb 
mir die Schauspielerin einmal in einem Brief. 

Marianne Brandt spielte am liebsten die Rol ­
len, die sie spielen m u ß t e , so gab es für sie nur 
Lieblingsrollen, wie im Königsberger Schau­
spielhaus in „Panta lon und seine Söhne" , „Der 
Mustergatte" oder „Der zerbrochene Krug". 

M i t einem befreundeten Ehepaar unter­
nahm die Naturfreundin Autofahrten in die 
Umgebung — nach Tilsi t und an die masuri-
schen Seen. Bis heute macht es ihr v ie l Freude, 
nach anstrengender Arbe i t in bayerischen 
Landen mit dem A u t o umherzufahren und zu 
wandern. Neben der Schauspielerei findet sie 
auch noch Zeit, um im Famil ienkreis übera l l 
dort zu sein, wo's brennt. 

Seit 1948 ist Marianne Brandt in M ü n c h e n 
freischaffend tät ig. Zuvor war das Stadttheater 
Kassel ihre küns t l e r i sche Heimat. „Der Schnei­
der treibt den Teufel aus", „Die gute Sieben", 
„Maria Magdalena" und „ S o m m e r n a c h t s ­
traum" sind Aufführungen, in denen sie mit­
wirkte. Hervorzuheben ist die Rolle der „Rose 
Bernd": „Ihre Pose ist ein vol lkommenes N a ­
turgeschöpf." N a t u r g e s c h ö p f e sind es, die der 
Schauspielerin Marianne Brandt so am Herzen 
liegen. Frauen mit Charakter — mal grimmig, 
mal liebenswert — waren ihr auf den Leib ge­
schrieben. Rol len im „Komöd iens t ade l " 
machten sie auch in n ö r d l i c h e r e n Gegenden 
bekannt — als Partnerin der Volksschauspie­
ler Ludwig S c h m i d - W i l d y oder auch Beppo 
Brem. 

Im vergangenen Jahr hielt s'ch Marianne 

Brandt lür Dreharbeiten zu dem Fernsehfilm 
„Maikäfer f l i eg . . . " in Hamburg auf. Sie ver­
k ö r p e r t e eine jüd i sche G r o ß m u t t e r , die von 
ihrem Enkel aus Schott land besucht wird und 
dessen Fragen zur Kriegszeit in der G r o ß m u t ­
ter v e r d r ä n g t e Erinnerungen aufwühlen . Ich 
habe bewundert, mit welcher Leichtigkeit M a ­
rianne Brandt für diese Rolle ihren teilweise 
englischen Text erlernte. Eine Sprache, die für 
sie völlig neu war. Sie hat's geschafft! 

A m 15. Augus t nun feierte Mar ianne Brandt 
ihren 75. Geburtstag. W e r so wie sie voller 
Energie und Disz ip l in steckt, wi rd auch wei ­
terhin schaffen, was auf sie zukommt — ob auf 
der Bühne, im Fernsehen, im Hörfunk, wo auch 
i m m e r . . . Susanne Deuter 

ä l t e re Menschen seien nicht belastbar genug, 
um auch i m A l t e r noch verantwortungsvolle 
Aufgaben zu ü b e r n e h m e n . Immer wieder be­
weisen gerade ä l te re , erfahrene Menschen, 
was alles in ihnen steckt. Sie belegen V o l k s ­
hochschulkurse, besuchen sogar noch die 
Univers i tä t , bringen ihren Garten ohne fremde 
Hilfe in Ordnung oder s ind in der Landwir t ­
schaft tä t ig . Immer häuf iger s c h l i e ß e n sie s ich 
in Selbsthilfegruppen zusammen, gestalten 
gemeinsam ihre Freizeit und k ä m p f e n darum, 
nicht einfach auf das sogenannte Abste l lg le is 
geschoben zu werden. 

In den U S A haben Untersuchungen erge­
ben, d a ß Pi loten ü b e r 60 wesent l ich sicherer 
s ind als die j ü n g e r e n Kol legen . Daher wurde 
die Berufsaltersgrenze aufgehoben, die gerade 
bei 60 Jahren lag. A k t i v e alte Menschen, die 
den Kontakt zu anderen pflegen, die s ich gei­
stigen Herausforderungen stellen, s ind auch 
meist s e lb s t änd ige r . Sie brauchen nicht un­
bedingt einen Nachbarn, einen Bekannten, der 
sich um sie k ü m m e r t , wei l sie a l le in nicht zu ­
recht k ä m e n . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k ö n n e n auch 
junggebliebene ä l t e re Menschen durch 
Krankhei t geschulter Pflege bedür fen , aber 
dann sind sie meistens keine „e ingeb i lde t en 
Kranken". So hat man herausgefunden, d a ß ge­
rade Frauen im Al ter , obwohl sie eine h ö h e r e 
Lebenserwartung besitzen und diese auch 
meist erreichen, zu Hypochondr ie neigen. In 
jungen Jahren haben viele von ihnen nur 
wenig Kontakt zu anderen Menschen pflegen 
k ö n n e n , da sie oft auch nicht be ru f s t ä t ig gewe­
sen sind und an dem Haushalt , die Fami l ie ge­
bunden waren. N ic h t verwunder l ich , d a ß es 
ihnen im A l t e r erst recht schwerfäl l t , neue 
Freunde zu finden. Und so manche nutzt ihre 
Zeit oft nur dazu, sich Krankhei ten einzure­
den. Beim A r z t sch l ieß l ich findet der ge­
w ü n s c h t e Kontakt zur A u ß e n w e l t statt, e in 
magerer Ersatz für das wirk l iche Leben, für 
Freundschaft und Hobbys! 

A l t e Menschen brauchen Aufgaben und 
U n t e r s t ü t z u n g , damit A l t w e r d e n für sie nicht 
zum Problem wird . Eine Aufgabe, die man 
nicht nur karitativen V e r b ä n d e n ü b e r l a s s e n 
sollte. Hie r ist jeder von uns, auch und gerade 
der ä l t e r e M e n s c h gefordert. Hi l fe und A n r e ­
gungen für einen ausgefü l l t en Lebensabend 
geben Vereine, die K i r c h e n und nicht zuletzt 
die eigene Umgebung — man m u ß nur mit of­
fenen A u g e n durch die W e l t gehen 

Kirsten Engelhard 

Eine Welt voll bunter Blumen 
Mit Pinsel und Farbe: Frieda Gretzki und ihr Steckenpferd 

Sc h o n oft h a b e n w i r an d i e se r S t e l l e 
L a n d s l e u t e vorges te l l t , d i e m i t G e ­
s c h i c k u n d v i e l F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l 

i h r e n L e b e n s a b e n d v e r s c h ö n e r n . D a w i r d 
ge schn i t z t u n d g e n ä h t , gemal t , gebaste l t , 
ge s t i ck t u n d ges t r i ck t . D e r P h a n t a s i e s i n d 
k e i n e r l e i G r e n z e n gesetzt . K a u m e i n O s t ­
p r e u ß e u n d n a t ü r l i c h k a u m e ine O s t p r e u -
ßin , d i e n i c h t m i t m e h r o d e r m i n d e r g r o ß e r 
L e i d e n s c h a f t e i n e m S t e c k e n p f e r d f r ö n e n 
u n d d i e es a u c h i n d i e se r H i n s i c h t z u gro­
ß e r F e r t i g k e i t gebrach t h a b e n . — W e r 

Amaryllis: Frieda Gretzki liebt Blumen übe r 
alles Foto privat 

e i n m a l G e l e g e n h e i t hat te , s i c h d i e A u s ­
s t e l l u n g „ E r h a l t e n u n d G e s t a l t e n " anzuse ­
hen , d i e i m L a u f e v i e l e r J a h r e d u r c h d i e 
K u l t u r a b t e i l u n g der L a n d s m a n n s c h a f t 
O s t p r e u ß e n z u s a m m e n g e s t e l l t w u r d e , de r 
w e i ß a u c h e i n L i e d v o n de r F i n g e r f e r t i g ­
ke i t u n d v o m F l e i ß o s t p r e u ß i s c h e r F r a u e n 
z u s ingen . 

H e u t e m ö c h t e n w i r Ihnen, v e r e h r t e 
Leser , e i ne F r a u v o r s t e l l e n , d i e s c h o n f r ü h ­
z e i t i g d a m i t b e g o n n e n hat, s i c h i h r e F r e i ­
ze i t z u v e r s c h ö n e r n . F r i e d a G r e t z k i , gebo­
rene B i a l l u c h , aus R u m m y , K r e i s O r t e l s -
burg , f ü h l t e s i c h d e n „ s c h ö n e n K ü n s t e n " 
bere i t s v e r b u n d e n , a ls s ie n o c h n i c h t z u r 
S c h u l e g ing . D a m a l s w a r es, a ls s ie e ine 
Pos tka r t e fand, auf der e i n V e r g i ß m e i n ­
n i c h t a b g e b i l d e t war . „Ich n a h m d i e se 
Pos tkar te" , e r z ä h l t F r i e d a G r e t z k i , h eu t e 
M u t t e r v o n d r e i K i n d e r n u n d m e h r f a c h e 
G r o ß m u t t e r , „ u n d g i n g an e i n e n G r a b e n , 
u m d i e a b g e b i l d e t e P f l anze m i t d e n dor t 
w a c h s e n d e n V e r g i ß m e i n n i c h t z u v e r g l e i ­
c h e n — sie w a r anders ! A u f d iese W e i s e 
le rn te i c h B l u m e n s e h e n u n d m a l e n . " 

W a c h e n A u g e s geht F r i e d a G r e t z k i , d i e 
m i t i h r e r F a m i l i e n a c h der F l u c h t ü b e r D ä ­
n e m a r k heu t e i n T r o i s d o r f b e i K ö l n lebt , 
d u r c h d ie W e l t . Bl u m e n l i eb t s ie ü b e r a l les , 
u n d so ist es a u c h k e i n W u n d e r , d a ß s ie 
v o r n e h m l i c h d i e se m i t P i n s e l u n d F a r b e 
f e s t h ä l t . S o „ n e b e n b e i " s c h r e i b t s ie für i h r e 
E n k e l k i n d e r a u c h n o c h auf, w a s sie i n i h r e r 
e i g e n e n K i n d h e i t u n d J u g e n d i n O s t p r e u ­
ß e n e r l eb te . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß ih re 
F r e i z e i t nu r sehr m a g e r b e m e s s e n ist! 

Ste 

Nütz l i ches Steckenpferd: Ä l t e r e Menschen 
brauchen eine s innvol le Beschäf t igung 

Foto np 

Man nehme... 
Von Annemarie Meier-Behrendt 

M an nehme... heißt es oft in vielen 
alten Rezepten und viele ungeschrie­
bene Gesetze lauten: „Man tut das 

nicht!" — Schon als kleinem Kind wurde mir 
beigebracht, daß man beim Essen weder 
schmatzt und schlürft, die Soße, mundet sie 
auch noch so gut, nicht vom Teller leckt, daß 
man zu seinen Mitmenschen höflich und zu­
vorkommend zu sein hat und, gerät man den­
noch einmal mit ihnen in Streit, seinen Wider­
sachern nicht gegen das Schienbein tritt oder 
ihnen ins Gesicht spuckt. Und auch in der 
Nase, weder der eigenen, noch der fremden, 
bohrt man nicht. 

Eine Weile, eine ganze lange Weile lang, 
habe ich diese Dinge, die man zu tun, nicht zu 
tun, zu unterlassen oder zu befolgen hat, auch 
hingenommen, auch respektiert sogar. Aber 
eines Tages dann war es soweit: ich fragte 
mich, wer ist eigentlich „man"? Wer oder was 
ist dieses schattenhafte, nebelhafte, ominöse, 
dieses unpersönliche, nicht gegenständliche, 
nicht faßbare „man", das sich so klein und be­
scheiden gibt, keinen Wert auf Großschrei­
bung oder Verdoppelung irgendeines seiner 
drei Buchstaben legt und dennoch so ent­
schieden und entscheidend in unser aller 
Leben einzugreifen versucht oder es sogar tut 
— wer oder was ist dieses „man"? 

Mir scheint bei nicht einmal allzu großem 
Nachdenken, daß es sich beim Auftreten die­
ses „man" im allgemeinen um etwas Negatives 
handelt: Verbote, Gebote, Unterlassungen, 
Anforderungen, Einschränkungen. 

Daß man bei Rot nicht über die Straße gehen 
sollte, gut, das akzeptiere ich, selbst wenn es 
auch bei Grün nicht immer ganz ungefährlich 
ist. Ich beherrsche mich auch, sind andere an­
derer Meinung als ich und noch so manches 
gute und stichhaltige Argument bleibt un­
fruchtbar, mit Ohrfeigen und Fußtritten zu­
rückhaltend zu sein. Es erbost mich aber 
außerordentlich, wenn eine Verkäuferin mir 
hochmütig glaubhaft zu machen versucht, daß 
„man" diese Saison weder braun noch kariert 
trägt, auch wenn mir aubergine oder petrol 
nicht stehen und nicht in meinen Kleider­
schrank passen. (Trotz dieser gegensätzlichen 
Meinungen werde ich dennoch nicht hand­
greiflich — aber nicht nur, weil „man" das nicht 
tut!) 

Zu gerne würde ich einmal „man" sehen, ja 
liebend gerne anfassen mögen, dieses an­
spruchsvolle Geisterwesen. Wer ist ihm denn 
schon begegnet? Sie vielleicht? Wer hat schon 
nicht mehr als einmal geäußert, es sei ihm völ­
lig egal, ob „man" das richtig findet, was er tut, 
und hatte bei dieser Äußerung nicht unbe­
dingt ein ganz und gar unbeschwertes Gewis­
sen? 

Ich muß bekennen, ich habe im Laufe mei­
nes Lebens wiederholt gegen „mans" Forde­
rungen verstoßen, ohne daß ich irgendwelche 
dauerhafte Schäden davontrug. Jedenfalls ist 
mir derartiges nicht bewußt oder ich bringe es 
ganz einfach mit „man" in keinen Zusammen­
hang. 

Ich kann auch versichern, daß ich allen Er­
mahnungen und Erziehungsversuchen zum 
trotz, aus Besorgnis vielleicht auch, nicht 
mehr genügend von der sowieso nicht mehr 
ganz reinen Luft abzubekommen, den Unrat 
beseitige und - doch in der Nase bohre -
auch wenn man das nicht tut' 
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Sch luß 
A u c h das Land zur Rechten von Fingers war 

bebaut worden. N u n hatten sie doch in unmit­
telbarer N ä h e Nachbarn . Es waren nette 
Leute, die Bergers, bis auf ihre Katze, die sich 
am liebsten in Pingers Garten herumtrieb und 
nach Vogelnestern Ausschau hielt. M a n konn­
te sie verscheuchen, diese mordlustige Katze, 
sie k a m immer wieder. Es gab endlose Debat­
ten mit Bergers, die i m Grunde zu nichts führ­
ten, da man einer Katze das W i l d e r n nicht ver­
bieten kann. Sie g e h ö r t nun einmal zur Famil ie 
der Raubtiere, ist dazu noch Individualist und 
läßt sich schwer erziehen. 

U m des l ieben Friedens wi l len schluckten 
Pingers den Arge r herunter. M a n m u ß t e zuse­
hen, wie man mit dem Nachbarn auskam, denn 
nun konnte man nicht einfach fortziehen wie 
damals, als sie noch Mieter und nicht Hausbe­
sitzer gewesen waren. Ja, nichts war in diesen 
Jahren stehengeblieben, es hatte sich alles 
weiterentwickelt und vieles g e ä n d e r t . 

A b e r nicht nur zur rechten Seite bekamen 
Pingers Nachbarn , auch das Land zur L inken 
wurde zur Bebauung freigegeben. E in halbes 
Jahr danach stand schon ein Bungalow — 
ebenfalls e in Fertighaus — da. Eine hochmusi­
kal ische Fami l ie mit drei K inde rn und e inem 
Dacke l zog ein. — Nich t s gegen Hausmusik, 
sie kann das Herz erfreuen — wenn aber in 
einer Fami l ie jedes Mi tg l i ed ein oder zwei In­
strumente spielt, der Vater sogar vier, kann 
das den Nachbarn mitunter auf die Nerven 
gehen, besonders, wenn nicht alle Meister 
ihres Instrumentes sind. 

Dann trat zu a l lem Übel noch Peter, der fünf­
zehn j äh r ige Sohn der Famil ie , einer Blaskapel­
le bei . Fortan m u ß t e er täg l ich mindestens eine 
Stunde auf der Trompete ü b e n , meist a m 
A b e n d , auch sonn- und feiertags. Das konnte 
nicht lange gutgehen. 

Eines Tages drehten Pingers durch, es gab 
einen Riesenkrach mit den neuen Nachbarn. 
Der Erfolg war, d a ß Peter nur noch zu best imm­
ten Stunden ü b t e , nicht bis in die Nacht hinein; 
doch auch diese Ä n d e r u n g schonte W i l l y s und 
Math i ldes N e r v e n nicht. — Sie waren den 
neuen Nachba rn nicht gerade freundlich ge­
sonnen! 

L ä n g s t war es W i l l y aufgegangen, d a ß es ein 
reines Paradies auf Erden nirgendwo gibt, d a ß 
man immer und übera l l auf Nachbarn stößt, 
mit denen man g e z w u n g e n e r m a ß e n leben und 
auskommen m u ß . 

Math i lde und W i l l y sprachen oft d a r ü b e r 
und zerbrachen sich den Kopf, woran es wohl 
l iegen k ö n n e , d a ß gerade sie immer wieder 
Ä r g e r mi t Nachba rn bekamen. W e n n W i l l y es 
auch nicht zugab, so begann es ihm doch zu 
d ä m m e r n , d a ß nichts auf dieser W e l t v o l l -

E v a M . S i r o w a t k a 

Na chbarn sind auch Mei tischen 

Lyck: Blick auf den Marktplatz Foto Sperling 

kommen ist und auch Mathi lde und er Fehler 
haben mochten. 

E i n neuer Frühl ing zog ins Land. Die Natur 
rings um Pingers H ä u s c h e n erwachte, die Erde 
roch würzig , die Blumen begannen zu b lühen , 
und der Blick ins Tal war zauberhaft. 

„ W e n i g s t e n s diese Auss ich t bleibt uns!" 
sagte W i l l y an einem Sonntagmorgen, als sie 
be im F r ü h s t ü c k auf der Veranda saßen und 
sich an den frischgelegten Eiern ihrer H ü h n e r 
güt l ich taten. Es war eine der wenigen Stunden 
in der Woche , in der sich Pingers nahezu 
wunschlos glücklich fühlten. 

Ausgerechnet jetzt kam Mathi lde mit der 
Hiobsbotschaft, d a ß sie gestern beim Kauf­
mann erfahren hatte, auch das Land unterhalb 
der S t raße sei als Bauland freigegeben worden. 

„Ich wollte es dir eigentl ich schon gestern 
erzählen" , sagte sie. „Du fühltest d ich aber 
elend, und da behielt ich es lieber für mich." 

„Dann kann ich es dir auch gleich sagen, was 
mir Herr Berger berichtet hat", brachte auch 
W i l l y eine alles andere als erfreuliche Nach ­

richt vor. „Noch in diesem Jahr soll das W ä l d ­
chen hinter unserem Haus abgeholzt werden. 
M a n wi l l dort eine Hauptschule bauen und 
vielleicht sogar ein Hallenbad." 

Die beiden sahen sich s tumm mit g roßen 
A u g e n an. Nach einer W e i l e sagte W i l l y : 
„Weiß t du, Mathi lde , ich habe schon daran ge­
dacht, d a ß uns die Arbe i t hier mit dem Garten 
und Haus eines Tages zuviel wird. Schl ießl ich 
werden wir nicht jünger . Vie l le ich t sollten wir 
das Haus verkaufen oder zumindest vermie­
ten. W i r k ö n n t e n uns irgendwo eine ruhige, 
h ü b s c h e Wohnung leisten. Viel le icht eine 
ä h n l i c h e wie unsere letzte! Dann w ä r e n wir 
unabhäng ig , h ä t t e n v ie l Zeit und k ö n n t e n 
jedes Jahr eine Reise machen. W a s hä l t s t du 
davon?" 

Mathi ldes A u g e n g länz ten : „Auch ich habe 
schon so etwas Ä h n l i c h e s gedacht", gab sie zu, 
„neulich, als ich zum Einkaufen in Koblenz 
war, da traf ich zufällig Hennigs. Sie e rzähl ten , 
daß unsere alte Wohnung wohl bald wieder 
frei werden w ü r d e . Vie l le ich t sollten wir heute 
noch an den Hauswirt schreiben und ihn nach 
der Wohnung fragen." 

„Ich habe eine bessere Idee!", schlug W i l l y 
vor, „wir fahren gleich selber morgen zu ihm 
und erfahren auf diese Wei se sofort, ob wir die 
W o h n u n g bekommen w ü r d e n . W e n n nicht, 
dann k ö n n t e n wir zwei Inserate in der Loka l ­
zeitung aufgeben. Eines, d a ß wir ein Haus auf 
dem Lande zu verkaufen oder zu vermieten 
h ä t t e n , ein anderes, d a ß wir eine nette, ruhige 
Wohnung mit Blick auf den Rhein suchen. Für 
unser Haus und Garten werden sich bestimmt 
so oder so Interessenten finden." 

„Und was wird aus unseren H ü h n e r n ? " w o l l ­
te Mathi lde wissen. „Die k ö n n e n wir na tür l i ch 
nicht mitnehmen, wenn wir fortziehen", sagte 
W i l l y schmunzelnd. „Vielleicht ü b e r n i m m t sie 
sogar der Käufer oder Mieter unseres Hauses." 

Nachdem Pingers diesen bedeutsamen Ent­
sch luß gefaßt hatten, b l ü h t e n sie auf. Sie mach­
ten eifrig Zukunf t sp läne , wohin sie als n ä c h ­
stes verreisen w ü r d e n , wenn sie wieder frei 
und u n a b h ä n g i g waren. Das Haus wollten sie 
lieber nur vermieten, mit dem Verkauf konn­
ten sie es sich in den n ä c h s t e n Jahren noch 
übe r l egen! Das eilte nicht. Viel le icht w ü r d e n 

sie das G ä s t e z i m m e r in der Mansarde für sich 
behalten, um ab und zu einmal ü b e r s W o ­
chenende hierher aufs Land zu fahren. V o n 
Koblenz aus war es nur eine kurze Reise. Sie 
k ö n n t e n dann Spaz ie rgänge unternehmen, 
zum Baybachtal mit den vielen romantischen 
M ü h l e n oder sonstwo hin. Die Umgebung war 
waldreich und schön . Bisher waren sie ihrer 
vielen Arbe i t wegen kaum zu solchen Spazier­
g ä n g e n gekommen. Das w ü r d e n sie nun alles 
nachholen, wenn sie v ie l freie Zeit zur Verfü­
gung haben. 

Den Garten woll ten sie gern ganz und gar 
den Mietern ihres H ä u s c h e n s über lassen . Für 
Leute ihres Al ters war die Arbei t darin auf die 
Dauer doch zu schwer. 

Hoffentlich war die alte Wohnung noch 
nicht vergeben! Es w ä r e zu schön , wenn sie 
dort wieder einziehen k ö n n t e n . M i t den ihnen 
schon bekannten Nachbarn, den Wimmers 
und Hennigs, w ü r d e n sie schon auskommen. 
Sie waren im Grunde beide nicht schlechte 
Leute. Sollte Herr Hennig in der Badewanne 
nur singen, soviel er Lust hatte! W e n n sie nur 
daran dachten, d a ß weder Hennigs noch 
W i m m e r s Trompete spielten, empfanden sie 
diese Nachbarn als h ö c h s t angenehme Zeit­
genossen. 

W i l l y und Mathi lde hatten längst eingese­
hen, d a ß man übera l l auf diesem Planeten 
Erde, ganz gleich ob in der Stadt oder auf dem 
Lande, immer wieder auf Nachbarn stößt, mit 
denen man leben und die man akzeptieren 
m u ß . 

Schl ießl ich sind Nachbarn auch Menschen! 
M a n m u ß nur das Beste aus einer Nachbar­
schaft machen! 

Eines Jahres ganze Fülle... 
...hat Gertrud Zöllner-Werner ihre 

Erinnerungen an die Kinder- und Ju­
gendzeit in Königsberg überschrieben. 
In der nächsten Woche beginnen wir mit 
dem Abdruck dieser Erinnerungen, die 
die in Elbing geborene Autorin mit gro­
ßer Herzenswärme und innerer Heiter­
keit zu Papier gebracht hat. 
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A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n Folge 

Urlaub/Reisen 

W i r w i e d e r h o l e n ! 

Tagesflug 
von Hamburg mit Hapag-Lloyd 

Danzig 
Dienstag, 27. September 
• Morgens Flug ab Hamburg 
• In Danzig 10 Std. Aufenthalt: 
• Rundf. Danzig-Zoppot-Oliva 
• Ausflug Marienburg + 20,-
• Abends Ruckflug 

Sonderpreis DM 3 9 5 j " 
Visa-Einholung durch uns -

aber bald anmeldenl 
Hapag-Lloyd 

WmT Reisebüro 
Verkehrspavillon Jungfernstieg 
2000 Hamburg 36 • 040/32 84 420 

Wolfsbachmühle mitten Im Walde 
Ferienwohnungen, Hotelpension, 
Restaurant, 3389 Hohegeiß/Ober­
harz, Postfach 864, Tel.: 0 55 83-
625, Erwin Wippich aus Neiden-
burg/Ostpr. 

Bauernhofpension Falk, mitten im 
Lipperland, am Teutoburger Wald, 
familiäre Atmosphäre, lädt zum 
erholsamen Urlaub ein. Freundli­
che Zimmer, Ztrhzg., Bad/Dusche 
a. d. Etage, großer Aufenthalts­
raum, eigene Schlachtung, VP 
28,— DM. Auf ihren Besuch freut 
sich Familie Falk (früher Kr. Treu­
burg, Ostpreußen), jetzt Am Sie­
vertsberg 4, 4926 Dörentrup-

Wendlinghausen, 
Telefon: 0 5265/4 87. 

,Haus am Kurpark" bietet Senioren 
schöne Urlaubstage, familiäre 
Atmosphäre, Abholung mögl., 
Tel. 0 26 62/37 10, 5238 Hachenburg 

Verschiedenes 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug Ins Land", Zim. m. D., WC, Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 88510. 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 23. Rustikaler Eß- u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. VP ab 
35,— DM. Telefon 0 55 24/31 55. 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2,4902 
Bad Salzuflen, An den Badehäusern, 
Tel. 0 52 22/1 05 79. Zi. m.Tel., teilw. 
Du/WC. 

Schöne, helle Souterrain-Wohnung, 
65 qm, eingebaute Küche, Garten­
anteil, bei Übernahme leichter 
Hauswartstätigkeit (wird vergütet), 
in 3280 Bad Pyrmont, gegenüber 
dem Ostheim, zu vermieten. Miete: 
390,— DM und Nebenkosten. 
Dr. med H. Dembowski, Park­
straße 9 

Raum Pforzheim sonnige 2-Zi-Wohng„ 
64 qm, Balkon, ab sofort zu vermie­
ten. Zuschr. u. Nr. 31 890 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13 

Rentner(in) od. Paarl Aluhilfe-Emp­
fänger wird Wohng. gegen etwas 
Mithilfe in Landwirtschaft geboten, 
bei größerer Hilfe auch Verpfle­
gung. Ausk. Tel. 06638/7 19. 

Rentner, 78 J., su. Pflegeperson, Woh­
nung in 6780 Pirmasens. Telefon 
Nr. 06331/91838. 

3 Zi., Kü., Diele, Bad, 47 qm, ruh. Lage 
DM 220,— u. Nebenk. sofort zu 
vermieten an alleinst. Dame, auch 
m. Kind, od. Ehepaar, Nähe Düssel­
dorf. Zuschr. an A. Becker, Tulpen­
weg 1, 4052 Korschenbroich. 

L u f t - P o l s t e r - S c h u h e 
TRIUMPH OER BEQUEMLICHKEIT 
• Gehen und Stehen ohne Schmer 
Aulklärung und Modell-Prospekt gr 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 23 

i e | 
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Bitte um Vorbestellungen für den 
Nachdruck: 
Einwohnerbuch Königsberg (Pr) 

— Ausgabe 1941 — 
Vorbestellpreis DM 118,00 

HEIMAT-Buchdienst 
ßanszerus 

Grubestr. 9 3470 Höxter 

Allen Königsbergern zur Kenntnis: 
Unser Einwohnerbuch Ausgabe 
1941 (Nachdruck) Vorbestellpreis 
DM 118,—. Bitte schnellstens 
bestellen, danach Ladenpreis 
DM 138,—. 
Wieder vorrätig: Königsberger 
Stadtwappenbanner - farbig -
(lOx 14cm) DM 7,20. 
Königsberger Stadtwappen-An­
stecknadel DM 6,80. 
25 Servietten mit altem Stich Kö­
nigsberg, Paket DM 3,80. 
Bitte bestellen bei 
Deutsche Heimatkunde (Königs­
berger), 2000 Hamburg 60, Post­
fach 60 3041, Tel. 040/4 60 4076. 

ö a r e n f a N ^ 

Täglicher Postversand (ab 2 Fl.) 
Fordern Sie bitte Bestellkarten an 

Destillerle Wlersbitzkl 
2724 Ahausen 

(früher Tapiau/Pr.) 
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Fritz Skowronnek 

Mein 
Elternhaus 

Meine Vorfahren vä te r l i che r se i t s waren 
echte, rechte masurische Bauern, die 
sich wohl nicht v ie l von ihren Stam­

mesgenossen unterschieden haben. M e i n 
Großva te r , dessen ich mich noch genau erin­
nere, wurde 96 Jahre alt. Er b e s a ß in dem Dorf 
L isken im Kreis Johannisburg ein G r u n d s t ü c k 
von mehreren Hundert Morgen und a u ß e r d e m 
den Dorfkrug, den er verpachtet hatte. Er hei ­
ratete zweimal . V o n der zweiten Frau stammt 
mein Vater, der den Vornamen A d a m erhielt. 

Schon in früher Jugend zeigte er musikal i ­
sche Begabung. Seine Mutter kaufte ihm heim­
l i ch eine Geige, auf der er ohne jede A n l e i t u n g 
zu ü b e n begann. A b e r jahrelang m u ß t e er 
seine Kunst im Verborgenen a u s ü b e n , wei l der 
Großva t e r für das Gequieke kein V e r s t ä n d n i s 
b e s a ß . Die G r o ß m u t t e r scheint ehrgeizig ge­
wesen zu sein; sie wollte aus ihrem Erstgebo­
renen einen Pfarrer machen. Deshalb wurde 
A d a m auf die Bürge r schu le nach Johannis­
burg geschickt, die ihre Zögl inge mit der Reife 
für Untersekunda auf das Gymnas ium in L y c k 
en t l i eß . A b e r schon in der ersten Nacht ent­
w i c h er aus Lyck und marschierte sechs deut­
sche M e i l e n nach Hause. Da er sich beharr l ich 
weigerte, auf die Schule nach Lyck zu rückzu ­
kehren, wurde er als Schreiber aufs Landrats­
amt getan. Dort gefiel es i hm auch nicht,- er ar­
beitete auf der Post und danach beim Kata ­
sterkontrolleur, bis er schl ießl ich zum Ober­
förster Kettner in die Lehre kam. 

N a c h Beendigung der Lehre trat er bei den 
J ä g e r n in Rastenburg ein. Dort befreundete er 
s ich mit dem Musikmeis te r Stechern, der i hm 
Geigenunterricht erteilte und ihn soweit för­
derte, d a ß er flott v o m Blatt spielte. Dort sch loß 
er auch Freundschaft mit zwei jungen Leuten, 
die das Gymnas ium besuchten, namens 
Klecke l , Hen ä l t e r en Brüdern seiner s p ä t e r e n 
Frau. A l s die Mil i tärzei t erfüllt war, ging er auf 
die Wanderschaft, um sich eine Stellung als 
Forstschreiber zu suchen. M i t Flinte, H u n d 
und Jagdtasche wanderte er gen Westen ; 
jedes Forsthaus bot i hm A t z u n g und Nacht­
quartier. So kam er bis nach Pommern in die 
Ober fö r s te re i Zerin, wo er die erste Ans te l lung 
fand. N a c h einiger Zeit erhielt er durch einen 
der Kleckels , der inzwischen Student gewor­
den war, die Nachricht, d a ß sein Vater, der 

Rominter Heide: 

Fahrweg zum 

Jagdhaus 

Rominten 

Foto Archiv 

Ober fö r s t e r in Weschka l l en bei Lasdehnen 
war, einen Forstschreiber suche. Er meldete 
sich, wurde angenommen und wanderte wie­
der zu Fuß nach O s t p r e u ß e n zurück . In der 
neuen Stelle fand er vier M ä d e l . Die Äl t e s t e , 
Berta, ein rundliches M ä d e l mit einem Stru­
delkopf vo l l blonder Locken, führte schon — 
kaum 16 Jahre alt — dem verwitweten Vater 
die Wirtschaft und erzog die j ü n g e r e n Ge­
schwister. 

Im Laufe der Zeit gewann er Bertas Liebe. 
Ihre ä l t e r en Brüder bil l igten das V e r h ä l t n i s der 
beiden. So trat denn A d a m eines Tages vor den 
alten Her rn und warb u m die H a n d seiner A l ­
testen. Es war ein k ü h n e s Unterfangen. Der 
Forstschreiber war damals noch Unterbeam­
ter, sein E inkommen minimal , und bis zur A n ­
stellung als Förs te r konnten noch mehr als 
zehn Jahre vergehen. D a war es ke in Wunder , 
d a ß der alte Herr dem k ü h n e n Bewerber nicht 
nur eine scharfe Absage erteilte, sondern ihn 
auch aus seiner Stellung ent l ieß . 

W i e d e r ging A d a m auf die Wanderschaft 
und fand ba ld in der Johannisburger He ide in 
der Ober fö r s t e re i N i k o l a i k e n Ans te l lung als 
Forstschreiber. Jahr und Tag verging, ohne 
d a ß die Liebenden voneinander Nachr icht 
empfingen, aber sie hielten treu zueinander. 
Berta K l e c k e l schlug alle A n t r ä g e aus, obwohl 
auch sie von der Hoffnungslosigkeit ihrer 
Liebe ü b e r z e u g t war. N e u n Jahre dauerte die 
Prüfungszei t , bis e in g lück l icher Zufall zu 
Hilfe kam. M e i n Vater stand auf einer Treib­
jagd neben dem Oberforstmeister v. Dewal l . 
Der alte Herr s choß auf eine grobe Sau und 
fehlte. Im n ä c h s t e n Augenb l i ck wurde er von 

Er wirkte unermüdlich für die Heimat 
Vor 125 Jahren, am 20. August 1858, wurde 

Fritz Skowronnek im Forsthaus Schuiken 
bei Goldap geboren. Der O s t p r e u ß e , der 

z u n ä c h s t Lehrer werden sollte, s ich dann je­
doch dem Journalismus zuwandte und s p ä t e r 
als freier Schriftsteller für seine Heimat wirkte, 

Fritz Skowronnek: Journalist, Schriftsteller 
und Kämpfer für ein freies O s t p r e u ß e n 

Foto privat 

ist in der ä l t e r e n Generat ion vor a l lem durch 
seine J a g d e r z ä h l u n g e n und seine Romane 
(„Der M a n n von Eisen", „ Z e r t r ü m m e r t e Göt ­
zen", „Schwer t und Herd", „Auf eigner Schol ­
le", „Das schleichende Gift" und „He imat ­
feuer") bekannt geworden. Skowronnek, der 
am 7. Ju l i 1939 in Oranienburg starb, hat sich 
auch sehr für das Selbstbestimmungsrecht 
seiner Heimat eingesetzt. So schreibt Dr. 
Hanswerner He incke in der „Al tp r euß i schen 
Biographie" ü b e r Fritz Skowronnek: „Auf 
Skowronnek geht auch die Hilfsbereitschaft 
des ganzen deutschen V o l k e s für O s t p r e u ß e n 
nach 1914 zurück . Er organisierte z u n ä c h s t in 
Ber l in eine O s t p r e u ß e n h i l f e durch Sammeln 
der verstreuten F lüch t l inge , Verhandlungen 
mit der Reichsregierung, D u r c h f ü h r u n g von 
Veranstal tungen und Einschaltung der Presse. 
Sein besonderes W e r k aber ist die Paten­
schaftsbewegung: er v e r a n l a ß t e S t ä d t e und 
Kreise Ost-, M i t t e l - und Westdeutschlands, 
s ich bestimmter o s t p r e u ß i s c h e r Ortschaften 
tä t ig anzunehmen. So begann mitten im K r i e ­
ge der Wiederaufbau der schwer mitgenom­
menen P r o v i n z . . . Er ist der Begründe r der 
,Vereine heimattreuer Ost- und Wes tpreu-
ßen ' , die übera l l ins Leben gerufen wurden und 
m a ß g e b l i c h am Abst immungss ieg 1920 betei­
ligt waren." 

N u r wenig ist ü b e r Fritz Skowronnek, der 
l i terarisch ein b i ß c h e n im Schatten seines Bru­
ders Richard gestanden hat, weiter zu erfah­
ren. So sind auch — zum Bedauern einer gro­
ßen Lesergemeinde — keine seiner Bücher auf 
dem Mark t zu finden. A u s seiner Lebensge­
schichte, die 1925 veröffent l icht wurde, br in­
gen wir an dieser Stelle A u s z ü g e aus einem 
Kapi te l , in dem Skowronnek sein Elternhaus 
schildert. E in lebendiges Zeugnis vergangener 
Zeiten . . . Ste 

dem w ü t e n d e n Tier zu Boden geworfen. Sein 
letztes S tünd l e in h ä t t e geschlagen, wenn nicht 
A d a m , der ein ganz v o r z ü g l i c h e r B ü c h s e n ­
s c h ü t z e war, die Sau ü b e r dem am Boden l ie­
genden alten Her rn erlegt h ä t t e . Der Ober­
forstmeister woll te sich seinem Lebensretter 
dankbar erweisen und fragte ihn nach seinen 
W ü n s c h e n . D a bat A d a m den hohen Vorge­
setzten um eine F ü r s p r a c h e bei Bertas Vater . 
Sie wirkte so gewichtig, d a ß A d a m ba ld die 
Aufforderung erhielt, s ich in W e s c h k a l l e n 
einzufinden. Die Ver lobung fand statt, und 
nicht lange danach erhielt A d a m die För s t e r ­
stelle Schuiken in der Rominter Heide . Der 
alte Förs te r in Schuiken, wo er heiratete und 
ich am 20. Augus t 1858 als ä l t e s t e r Junge ge­
boren wurde, hatte die Stelle aufgegeben, we i l 
ihm die Arbe i t zu schwer geworden war. 

Anfang der sechziger Jahre wurde dann die 
Förs t e r s t e l l e in Sybba frei. M e i n Vate r be­
warb sich um sie und erhielt sie. Die Stelle war 
nicht gut, denn L a n d und W i e s e n , auf deren 
Ertrag der Fö r s t e r damals in erster L in i e an­
gewiesen war — mein Vate r begann mit 50 T a ­
lern Jahresgehalt —, waren schlecht. A b e r die 
Stadt L y c k war nur drei K i lomete r entfernt, 
die K inde r brauchten nicht in Pension gege­
ben zu werden, sondern konnten das G y m n a ­
s ium v o m Elternhaus aus besuchen. Dort ist 
mein Vater geblieben, bis der letzte seiner 
Jungen, me in j ü n g s t e r Bruder W i l l i , die Schu­
le durchgemacht hatte. 

M e i n Vater war ein großer M a n n mit m ä c h ­
tigem Schnurr- und Knebelbart , die richtige 
Förs te rges ta l t . So oft i ch in meinen E r z ä h l u n ­
gen und Romanen einen warmherzigen, ker­
nigen G r ü n r o c k zu schi ldern hatte, hat er mir 
als V o r b i l d gedient. Er hatte sich, obwohl er 
ein frohlebiger M e n s c h war und bis in sein 
s p ä t e s A l t e r von 93 Jahren nie e inem guten 
Trunk aus dem W e g e ging, eine gute Bi ldung 
angeeignet. D ie Liebe zur He ima t und zur 
Natur und was i ch von ihnen weiß , habe i ch 
von i h m bekommen. 

Die Lust und die Kunst, zu e r zäh l en , haben 
wir unstreitig von Vater geerbt. Ja, i ch kann 
sagen, d a ß ich die besten Jagdschnurren mei ­
nem Vater verdanke. Er e r z ä h l t e kurz, leben­
dig und anschaulich. Das beste Zeugnis für die 
Kunst seiner Darstel lung ist die Tatsache, d a ß 
es i hm stets gelang, seinen Bekannten die un­
glaublichsten Geschichten aufzubinden. So 
e r z ä h l t e er e inem Tischlermeister, den er in 
den W a l d begleiten m u ß t e u m ihm H o l z anzu­
weisen, d a ß in Suwalk i ü b e r der russischen 
Grenze ein wildes Tier — wahrscheinl ich eine 
H y ä n e — aus der Menager ie entsprungen sei, 
im Sybbaner W a l d e ein W e i b zerrissen und 
bis auf die F u ß s t ü m p f e aufgefressen habe. Der 
biedere Meister e r z ä h l t e die S c h a u e r m ä r in 
der Stadt, sie wurde den K ö n i g s b e r g e r Z e i ­
tungen berichtet und die Folge war, d a ß die 
Lycker Garnison Befehl erhielt, eine große 
Treibjagd auf das Biest abzuhalten. N u r durch 
das Eingreifen des Landrats und Ober fö r s t e r s , 
die ihren A d a m kannten, wurde die Treibjagd 
verhindert. E in andermal e r z ä h l t e er in einer 
g roßen Jagdgesellschaft, seinem Freunde 
Klo tz w ä r e die Nase explodiert . Der brave 
M a n n hatte von der Natur eine Nase erhalten, 
die einer mi t t e lg roßen Gurke glich und röt ­
l ich-blau schillerte. Ja, sie bedeckte s ich re­
ge lmäß ig mit k le inen A u s w ü c h s e n . Dann fuhr 
Klo tz nach Kön igsbe rg und ließ sich die A u s ­
w ü c h s e abschneiden. M e i n Vate r — ich war 
dabei — e r z ä h l t e , K lo t z habe aus Versehen 
Pulver geschnupft und dabei geraucht, da­
durch sei die Explos ion entstanden. Der Kre i s -
physikus Surminski , der auch kein Spielver­
derber war, b e s t ä t i g t e den Vorfa l l , er habe die 
zerrissene Nase zusammengeflickt. Das Be­
merkenswerte an dieser Geschichte war, d a ß 

sie in dem A u g e n b l i c k entstand, als K l o t z an 
der auf der Ve randa des Hote l s versammel ten 
Gesellschaft vorbeig ing u n d g r ü ß t e , wobe i 
e inigen Her ren die V e r k l e i n e r u n g seiner 
Nase auffiel. 

Im Laufe der Zei t wurde m e i n Va t e r nicht 
nur i m Kre ise der G r ü n r ö c k e , sondern weit 
d a r ü b e r hinaus eine v o l k s t ü m l i c h e Gestal t 
und weit und breit als der „al te A d a m " be­
kannt. Schon zu seinen Lebzei ten wurden die 
besten Jagdgeschichten mi t seiner Person 
v e r k n ü p f t ; noch vor ku rzem h ö r t e i c h v o n sol­
chen Gesch ich ten e r z ä h l e n . Im A l t e r e rb l in­
dete er u n d hat noch zwanz ig Jahre b l i n d ge­
lebt. Er sah nur noch nach unten e inen L ich t ­
schimmer, aber der g e n ü g t e soweit, d a ß der 
Va te r s ich a l le in z u m D ä m m e r s c h o p p e n nach 
der nahen K n e i p e begeben konnte . Er trug 
sein schweres Schicksa l mit G e d u l d . Es ver­
mochte nicht e inmal die F r ö h l i c h k e i t u n d 
Schalkhaft igkeit seines G e m ü t e s z u s t ö r e n . 
U n d die Mut te r half i h m es zu tragen. Sie wurde 
87 Jahre alt und starb erst e in Jahr nach d e m 
Vater . 

M e i n G r o ß v a t e r hatte ba ld nach der V e r ­
heiratung seiner ä l t e s t e n Tochter Pens ion ge­
nommen und s ich in dem g r o ß e n Ki rchdor f 
Lasdehnen niedergelassen. Ich war se in er­
ster Enke l und sein L ieb l ing . Desha lb wurde 
i ch öfter nach Lasdehnen gebracht und b l ieb 
dort W o c h e n — ja Mona te . Bald siedelte der 
G r o ß v a t e r nach Go ldap ü b e r . 

Ich w e i ß nicht, aus we lchen G r ü n d e n i ch 
schon mit 3V2 Jahren in die K l e i n m ä d c h e n ­
schule in Go ldap gegeben worden b in . Es war 
keine Spie lschule nach F r ö b e l s c h e r A r t , son­
dern es wurde ganz ernsthaft unterrichtet . 
Desha lb war der Besuch der Schule für m i c h 
durchaus ke in V e r g n ü g e n — i m Gegentei l ! D ie 
k le inen M ä d c h e n waren mi r feindselig ge­
sinnt, und i ch hatte heftige K ä m p f e mi t ihnen 
auszufechten. Es ist e in W u n d e r , d a ß i ch nicht 
schon damals e inen H a ß auf das ganze w e i b l i ­
che Geschlecht geworfen h a b e . . . 

A l s i ch mi t vier Jahren z i e m l i c h geläuf ig 
lesen konnte, k a m i c h ba ld dahinter, d a ß m a n 
in B ü c h e r n vie le s c h ö n e Gesch ich ten finden 
konnte. U n d wo ich e in B u c h auftreiben konn­
te, las i ch es durch. A u c h das Schre iben erlern­
te i c h in demse lben A l t e r . U n d eines Tages 
k a m ich aus der Schule mi t der freudigen Bot­
schaft nach Hause , die Lehre r in habe mi r ge­
sagt, i c h werde „ein s c h ö n e r Schreiber" wer­
den. Das ist eingetroffen. Entgegen d e m be­
kannten A u s s p r u c h : „Doct i male pingunt" 
habe ich mir eine f o r m s c h ö n e u n d auch cha­
rakteristische Handschrif t angeeignet. 

A l s i ch fünf Jahre alt war, erhiel t m e i n Vate r 
die F ö r s t e r s t e l l e in Sybba bei Lyck , und ich 
wurde heimbeordert . E ine Fahrgelegenheit 
fand s ich auf dem v i e r s p ä n n i g e n Lastwagen, 
der w ö c h e n t l i c h e inmal eine Ladung Bier von 
Go ldap nach L y c k brachte. O b e n zwischen 
den Fassern wurde mir ein Si tz bereitet. A m 
A b e n d fuhren wir ab, Schrit t für Schrit t . Ich 
schlief, in Decken gehül l t , sehr gut und g e n o ß 

A m J ! ä , S , t e n T a s m i t v i e l e n V e r g n ü g e n den 
A n b l i c k der Dörfer, durch die wir fuhren. A m 
anderen A b e n d kamen wi r in L y c k an. N i e ­
mand war da, m i c h abzuholen . D a machte ich 
m i c h entschlossen a l le in in der A b e n d d ä m ­
merungauf den W e g und k a m g lück l i ch in dem 
neuen Elternhaus an. 

G l e i c h nach den Herbstfer ien wurde ich 
wieder in die Schule gebracht, d iesmal in eine 
h ö h e r e Knabenschule , die v o n drei ä l t l i chen 
D a m e n namens K o l k gehal ten wurde. Es 

l i n 7 S u ? t r e n R f Z u c h t u n d Ordnung , und der 
Unterr icht war ohne Zweifel gut, denn als mich 

^uT 1 u1"? n a c h z w e i J a h r e n d e ™ G y m n a ­
s ium zuführ ten , war ich mit s ieben Jahren für 
Uu in t a reif. 
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„Ein Bild ist eine Dichtung 
Zur Eröffnung der Ausstellung mit Arbeiten von Prof. Otto Ewel und Maria Ewel in Ellingen 

Besucher aus nah und fern waren gekom­
men, um im Kul turzentrum O s t p r e u ß e n 
im D e u t s c h o r d e n s s c h l o ß El l ingen der 

Eröffnung einer Auss te l lung beizuwohnen, die 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Zusam­
menarbeit mit dem Freundeskreis der Kunst-
und Gewerkschule Kön igsbe rg noch bis zum 
30. September dienstags bis sonntags von 9 bis 
12 Uhr und von 13 bis 17 Uhr zeigt. Z u der A u s ­
stellung, die Professor Otto Ewel und seiner 
Tochter M a r i a gewidmet ist, erschien ein von 
Dietrich Z lomke geschmackvol l gestalteter 
Katalog (28 Seiten mit zahlreichen A b b . , ge­
heftet), der zum Preis von D M 5,— (zuzügl. 
Versandkosten) direkt bei der Bundesge­
schäftsstel le der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13, bestellt 
werden kann. 

Bundeskulturwart Hans Peter K u k w a hatte 
es ü b e r n o m m e n , die Auss te l lung im N a m e n 
des Bundesvorstandes der L O zu eröffnen. Be­
sonders herzl iche G r ü ß e ü b e r m i t t e l t e K u k w a 
von Dr. Ottfried Henn ig M d B , dem Sprecher 
der L O . A u c h galt es, eine Reihe von E h r e n g ä ­
sten zu b e g r ü ß e n , so Vertreter der Stadt W e i ­
ßenburg, der B e h ö r d e n und V e r b ä n d e , ferner 
Mitglieder der Fami l ie Ewel und des Freun­
deskreises der Kunst - und Gewerkschule Kö­
nigsberg. Hans Peter K u k w a dankte auch 
allen, die an der Gestal tung der Auss te l lung 
rege mitgewirkt sowie den Leihgebern, die 
diese Schau ü b e r h a u p t erst e rmög l i ch t hatten. 
Einige der Exponate von M a r i a Ewel , die aus 
G e s u n d h e i t s g r ü n d e n an der Ausstel lungser 
Öffnung nicht t e i l n e h - -

men konnte, s ind nach 
R ü c k s p r a c h e mit der 
Künstlerin übr igens käuf­
lich zu erwerben. Dar­
über hinaus besteht 
auch die Mögl ichke i t , in 
dem einen oder anderen 
Fall e inen N a c h g u ß her­
stellen zu lassen. 

Die e i n f ü h r e n d e n 
W o r t e sprach der Ber l i ­
ner Kunsthistoriker Dr 

Kul turzentrum O s t p r e u ß e n : Bundeskulturwart Hans Peter Kukwa (links) und der Kunsthistori­
ker Dr. G ü n t e r Krüger besichtigen nach der Auss te l lungseröf fnung die weiteren Exponate des 
Kulturzentrums Foto Kußler 

Deutschordensschloß Ellingen 
Kulturzentrum Ostpreußen 

Günte r Krüger , der Prof. Otto Ewel einen M e n ­
schen „voller Gedanken und Ideen" nannte. 
.Um das zu erkennen bedurfte es für mich", so 
Dr. G ü n t e r Krügr , „zusätz l ich zu der Betrach­
tung der Originale noch der Kenntnis seines im 

Januar 1947 begonnenen Manuskriptes »Le­
benserinnerungen und Gedanken eines Malers 
um 1900'. Es zeugt mit seinen e r s c h ü t t e r n d of­
fenen Selbstbekenntnissen von einem Lebens­
lauf, dessen stetig au fwär t s s t r ebende r Ent­
wicklung die Lage der . U m s t ä n d e Glück und 
Ruhm versagte ' . . . Es war letzten Endes das ei­
gene Wesen, das . . . sein ganzes Leben hin­
durch für die Problematik bestimmend war, 
die aus Erlebtem und Erfahrenem ein selb­
s t ä n d i g pe r sön l i ches W o l l e n , das Ideal einer 
neuen e igenschöpfe r i schen Kunst entwickel­
te, wobei Idee und Vorstel lung in ihrem geisti­
gen Höhenf lug die Ges ta l tungskräf te über ­
rundeten. W e l c h ein Mensch ist das, welche 
sich selbst ü b e r w i n d e n d e Größe, dieses 
Schicksal nicht nur zu erkennen, sondern 
auch zu bekennen und aus der Verpfl ichtung 
des Lehrenden zum V o r b i l d und zur Wahrhei t 
diesen seinen W e g weitor zu beschreiten, zum 
W o h l e seiner Schüler . So ist diese Schrift über 
das Bekenntnis hinaus auch ein V e r m ä c h t ­
nis . . . " 

im Jahre 1907 entstanden am Frischen 
Haff direkt vor der Natur eine Reihe von Fe-

Reges Musikleben in der Heimat 
Musikdirektor Georg Jaschin aus Tilsit — ein Freund der Sänger 

Zu den r ü h r i g s t e n musikal ischen Leitern 
derStadt Ti ls i t g e h ö r t e von 1919bis 1944 
Mus ikd i rek to r Georg Jaschin. Er leitete 

eine Zei t lang das Tils i ter Konservator ium für 
Musik und widmete s ich dann aber auch e i ­
genverantwortlichen musikal ischen Gebie­
ten. Jaschin hatte einen umfangreichen priva­
ten Musikunter r icht zu betreuen und ü b e r -

( Kulturnotizen ) 
20. Ostdeutsche Kulturtage in Düsseldorf — Die 

Eröffnung durch den Oberbürgermeister der Stadt, 
Josef Kürten, findet am Mittwoch, 24. August, 19 
Uhr, im Museum „Volk und Wirtschaft", Düsseldorf, 
Ehrenhof 2, statt. Die Kulturtage mit zahlreichen 
Veranstaltungen dauern bis zum 8. Oktober. 

Königsberg in Bauten und Bildern — Eine Aus­
stellung mit mehr als 70 Modelion von Horst Düh-
ring aus Anlaß der Ostdeutschen Kulturtage. Mu­
seum „Volk und Wirtschaft", Ehrenhof 2, Düssel­
dorf, 24. August bis 28. September. 

„Kellinghusener Fayencen einst und jetzt ist der 
Titel einer Ausstellung, die noch bis zum 9. Sep­
tember im Kunsthaus der Stadt Itzehoe, Reichen­
straße 21,'zu sehen ist. Die Ausstellung ist täglich 
werktags von 11 bis 15 Uhr und von 18 bis 20 Uhr, 
sonnabends und sonntags von 15 bis 18 Uhr geöff­
net. . 

Das Westpreußen-Museum in Münster-Wol­
beck (Drostenhof) zeigt noch bis zum 20. September 
neben der ständigen kulturhistorischen Westpreu­
ßen-Ausstellung 90 farbige Großfotos zu dem 
Thema „Westpreußen in der Gegenwart. Land­
schaft, Burgen, Städte, Dörfer". Die Ausstellung ist 
täglich (außer Montag) von Dienstag bis Sonntag 
von 10 bis 18 Uhr geöffnet. 

Die von der PRUSSIA Gesellschaft veranstaltete 
Ausstellung „Luthers Reformation im Herzogtum 
Preußen" im Duisburger Haus Königsberg wird auf 
vielfachen Wunsch des Publikums bis Freitag, 9. 
September, verlängert. Die Besuchszeiten sind wie 
bisher montags, mittwochs und donnerstags 9 bis 12 
Uhr und dienstags sowie freitags von 14 bis 18 Uhr. 

nahm eine Menge von N e b e n t ä t i g k e i t e n . 25 
Jahre leitete er den M ä n n e r g e s a n g v e r e i n 
„Harmonia" , den er als einen der rüh r igs t en 
Gesangvereine der Stadt und der Provinz be­
zeichnete. M i t 120 aktiven Sänge rn gehör t e 
die „Harmonia" auch zu den größten Gesang­
vereinen nicht nur in Tilsi t . Ungezäh l t e Male, 
so schrieb Jaschin 1964, bereits 75 Jahre alt, 
stand er mit diesen Sänge rn vor Publ ikum in 
Sä len und Gartenlokalen der Stadt an der 
M e m e l . 1932 und 1937 unternahm er mit die­
sem Vere in Reisen nach Riga. Die musiklie­
benden Einwohner der lettischen Hauptstadt 
ü b e r h ä u f t e n die Darbietungen des Tilsiter 
Chores mit Ovationen. 

Abwechse lnd leitete Georg Jaschin in all 
diesen Jahren zwischen 1919 und 1944 noch 
den M ä n n e r g e s a n g v e r e i n „Liederfreunde", 
den Polizeigesangverein, den M ä n n e r c h o r der 
Eisenbahner und den Gemischten Chor „Lie­
dertafel", so d a ß er jahrelang gleichzeitig drei 
oder vier C h ö r e betreute. A u c h mit diesen T i l ­
siter Vereinigungen gab er na tü r l i ch Konzerte. 
Im Laufe seiner Tä t igke i t betraute man Ja­
schin auch mit den Aufgaben eines Kreis­
chorleiters im Deutschen S ä n g e r b u n d und 
eines Gauchorleiters für die E i s e n b a h n - M ä n ­
nergesangvereine in ganz O s t p r e u ß e n . M i t 
seinen o s t p r e u ß i s c h e n Eisenbahnern wirkte er 
auch 1937 auf dem Deutschen S ä n g e r b u n d e s ­
fest in Breslau mit. 

In der Musikerziehung der Jugend sah 
Georg Jaschin in Tilsi t ebenfalls eine große 
Aufgabe. In diesem Zusammenhang war er 
auch Vorsi tzender der Ortsgruppe Tilsit im 
Verband deutscher T o n k ü n s t l e r und Mus ik ­
lehrer. A u c h trat er in öffentlichen Konzerten 
als Pianist und Kammermusikspieler auf. 
Einen „Memel l and -Marsch" komponierte er 
1936, der auf dem Provinzial-Sängerfest in E l -
bing uraufgeführt wurde und danach des öfte­
ren im damaligen Reichssender Kön igsbe rgzu 
h ö r e n war. Gerha rd Staff 

derzeichnungen, die in ihrer lebendigen Schau 
und St r ichführung wie eine Befreiung von 
allem Theoretischen wirken", hob Dr. G ü n t e r 
Krüger hervor. „Der Gegensatz dieser kleinen 
frischen Skizzen zu dem großen Kunstgewerb­
lichen W e r k mit seiner Form und Komposi t ion 
verdeutlicht den inneren Konflikt, der den 
Küns t l e r Ewel sein Leben hindurch begleitete 
und der letzten Endes . . . zu einem großen Tei l 
auch das Schicksal seiner Generation und 
ihrer Erziehung war. U m so erstaunlicher ist, 
was er aus den Schü le rn seiner kunstgewerbli­
chen Leh rwerks t ä t t e herausholte. Die Post­
karten, von denen einige hier ausgestellt sind, 
g e h ö r e n mit zu den besten Erzeugnissen ihrer 
A r t . . . " 

„Ewel leistete mit dieser Lehrwerks t ä t t e in 
Königsberg bedeutende Pionierarbeit", beton­
te Dr. Krüger und verwies zum A b s c h l u ß auf 
Ewels bedeutende Arbei ten — die Ausmalung 
der spä t e r durch eine Explosion ze r s tö r t en 
Kuppe l des Königsberger Krematoriums, die 
Sammlung „Die Raumkultur Os tp reußens" , 
die zahlreichen Por t rä t s und den geplanten, 
durch seinen Tod jedoch nicht vollendeten 
Zyklus „Der Krieg". 

Der zweite Abschni t t der Ausstel lung in E l ­
lingen ist der Tochter des Malers, der Bi ld­
hauerin Mar ia Ewel, gewidmet. „Maria Ewel 
hat ein reiches W e r k geschaffen", e r l äu te r t e 
Dr. Krüger . „Es sind alles reife Schöpfungen, 
die zumeist Tiere zum Vorwurf haben. Ihre 
Kunst beruht auf sorgfältige Naturbeobach­
tung. Dabei hat sie das Glück der j ünge ren Ge­
neration auf ihrer Seite, die nicht mehr den 
Kampf ihres Vaters durchzufechten hatte. Sie 
konnte auf das Ergebnis zurückgreifen, das 
dieser einmal so formuliert hatte: ,Die Natur 
kann nur ein Mi t te l sein, nicht Selbstzweck. 
Ein Bild ist eine Dichtung, eine Schöpfung ei­
gener Ar t , und Form und Farbe und das ganze 
Universum mit all seinen Erscheinungsformen 
dienen dem, der sie in den Dienst seiner Idee 
zwingt. ' — W a s der Vater hier für die Male re i 
aussagte, setzte sie für die Plastik in die Tat 
u m . . . M a r i a Ewel gelingt es stets, das W e s e n 
des jeweils darzustellenden Tieres einzufan-
gen, seine charakteristische Haltung und Be­
wegung formal, technisch und komposit ionell 
in Einklang zu bringen und so ein in seinem 
Ausdruck geschlossenes Kunstwerk zu schaf­
fen." 

Zwei Menschen — zwei Künst le r werden 
derzeit in Ell ingen einer breiten Öffentl ichkeit 
p räsen t i e r t . Zwei Künst ler , die, wie Dr. Krüger 
sagte, „ein Stück Entwicklung der deutschen 
Kunst ve rkörpe rn" . — „Daß die Kunst des V a ­
ters ihre W u r z e l n noch in dem akademischen 
Naturalismus vom Ende des vorigen Jahrhun­
derts hatte, bestimmte sein Wesen und sein 
Schicksal, s tü rz t e ihn in den sein ganzes Leben 
beherrschenden inneren Zwiespalt mit dem 
einmal im guten Glauben Erlernten und dem 
Neuen des um die Jahrhundertwende einset­
zenden formauf lösenden Impressionismus, 
dem die wiederum auf Form und Farbe auf­
bauende Ausdruckskunst des Expressionis­
mus auf dem Fuße folgte. D e m g e g e n ü b e r 
wuchs die Tochter in die neuen Grundauffas­
sungen der Kunst hinein. Ihr trat eine neue, 
sich in ihren verschiedenen Gestaltungsfor­
men ü b e r s t ü r z e n d e Entwicklung zur Abstrak­
tion erst entgegen, als sie bereits ihre Reife er­
langt hatte." E . B. 

Neuerscheinungen 
Katalog der Stiftung Pommern 

Gerade im Sommer, zur Ferien- und Ur­
laubszeit lockt das nörd l ichs te Bundes­
land stets viele Besucher an. Neben 

herrlichen S t r ä n d e n an Ost- und Nordsee hat 
Schleswig-Holstein aber auch kulturell Inter­
essierten einiges zu bieten. So beherbergt das 
alte Kieler Schloß in seinem Rantzaubau die 
Bes tände der Stettiner Gemäldega le r i e . Über 
Coburg und M ü n c h e n waren die Kostbarkei­
ten, 1945 vor der a n r ü c k e n d e n Roten Armee in 
Sicherheit gebracht, schl ießl ich nach K i e l , 
nach Schleswig-Holstein, dem Patenland der 
Pommern, gekommen. Seit 1971 sind diese 
Bilder nun wieder einer breiten Öffentlichkeit 
zugängl ich; vor einiger Zeit erschien denn 
auch ein wissenschaftlicher Katalog, der A u s ­
kunft gibt über die einzelnen Bilder. In alpha­
betischer Reihenfolge stellt Renate Pacz-
kowski 176 Maler mit genauen biographischen 
Angaben vor. Zu jedem der vorhandenen 309 
Bilder wurde eine Schwarzwe iß -Abb i ldung 
gestellt. Der Text gibt Auskunft übe r Titel , 
Technik, Maße , Bezeichnung, Erhaltungszu­
stand, Herkunft und Darstellung. Literatur­
hinweise und Vermerke übe r Ausstellungen 
des Küns t le r s sind ebenfalls zu finden. — Ein 
unentbehrliches Nachschlagewerk für alle 
Kunstliebhaber! E in historischer Abr iß über 
die Entstehungsgeschichte der Stettiner Ge­
mäldega le r i e zeigt auf, welche une rmeß l i chen 
Werte man hat retten k ö n n e n . 

Unter den Male rn — es ist vornehmlich das 
19. Jahrhundert vertreten — sind bedeutende 
N a m e n wie Franz Hals, Tiepolo, Pesne, Fried­
rich, Runge, Feuerbach, Leibi , van Gogh, Lie­
bermann, Slevogt, Pechstein, Utri l lo und 
Zimmermann zu finden. A u c h die den Ost­
p r e u ß e n besonders bekannten Namen Char­
lotte Berend-Corinth, Fritz Burmann und Car l 
Steffeck dürfen in einer Aufzäh lung nicht feh­
len. 

Das Buch ersetzt nun keineswegs einen 
Gang durch die Gemäldega le r i e , doch regt es 
an, einmal den Rantzaubau des Kieler Schlos­
ses in genaueren Augenschein zu nehmen. 

Ste 
Stiftung Pommern — Katalog der Gemälde. Zu­

sammengestellt von Renate Paczkowski. Karl 
Wachholtz Verlag, Neumünster. 269 Seiten und 32 
Farbtafeln. Leinen mit farbigem Schutzumschlag, 
D M 35,-

Auf griechischen Inseln 

Ich erkannte in jenem Augenbl ick, daß es 
kein altes oder neues Griechenland gibt, 
sondern nur ein Griechenland, eine Welt , 

empfangen und geschaffen für die Ewigkeit", 
schreibt Henry Mi l l e r 1940 in seinem Grie­
chenlandbuch „Der Koloß von Maroussi" be­
geistert über das Land, das Jahr für Jahr unzäh­
lige Touristen anlockt. Und: „Das Licht Grie­
chenlands öffnete meine Augen, durchdrang 
meine Poren, weitete mein ganzes Ich." — Die­
ses Licht ist es auch, das neben den Touristen 
immer wieder Küns t le r nach Griechenland 
kommen läßt, Schriftsteller und Dichter, vor 
allem aber Maler . Sie alle sind fasziniert von 
diesem Licht, m ö c h t e n es festhalten in ihren 
Werken . Einer von ihnen, der Maler Oskar K o l ­
ler, Jahrgang 1925, aus Erlangen, bereiste 
mehrere Male die griechische Inselwelt, be­
suchte Mykonos , Siphnos, Paros, Naxos, los, 
Samos, Nea Kaimeni und Kreta. Resultat die­
ser Reisen ist eine Reihe zarter Zeichnungen 
und Aquarel le , z u s a m m e n g e f a ß t in einem 
Band „Auf griechischen Inseln", den die Ed i ­
tion Popp im Arena Verlag, W ü r z b u r g , her­
ausgegeben hat. Ein ausführ l iches Vorwort 
von Juliane Roh geht auf die Arbei ten des 
Küns t le r s ein: „Die schwebende Leichtigkeit 
seiner Aquare l le beruht auf den W e i ß a u s s p a ­
rungen. A l l e s G e g e n s t ä n d l i c h e scheint bei 
ihm in der Luft zu stehen und sein Dasein nur 
der Krea t iv i tä t des Pinsels zu ve rdanken . . . 
Seine W e i ß a u s s p a r u n g e n binden die farbige 
Erscheinung meist in Schichten ü b e r e i n a n d e r . 
Oft ist das W e i ß wie ein tragender Sockel ein­
gesetzt. Farbe versammelt die Real i tä t zwi­
schen Leerzonen von Erde und H i m m e l . . . " 

Kol ler gelingt es, die alles durchdringende 
Hel l igkei t des Lichtes unter süd l i chem H i m ­
mel einzufangen. Seine Bilder sind stets ein in­
dividuelles Erlebnis („Umgeben von tiefem 
Blau versuche ich meine Zeichen zu setzen"), 
sicher nicht a l lgemeingül t ig und doch faszi­
nierend. Sie machen neugierig, neugierig dar­
auf, diesen Zauber der Inselwelt einmal selbst 
zu erleben. SiS 

Oskar Koller, Auf griechischen Inseln. Edition 
Popp, Arena Verlag, Würzburg. 98 Seiten mit 44 
ganzseitigen Abb. und einer numerierten und si­
gnierten Original-Lithographie. Pappband mit far­
bigem Einband, D M 78,-
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In memoriam Dr. Linus Kather 
Bei Kather beeindruckt die leidenschaftli­

che Parteinahme für die Wahrhei t und seine 
Unbedingtheit für diese Wahrhei t einzuste­
hen. Er kämpft gegen Gesch ich t s fä l schungen 
durch Polen, durch die Kirchen , gegen die ver­
logenen „Schu lbuchempfeh lungen" . Die Ver ­
treibung der Deutschen aus ihrer angestamm­
ten ostdeutschen Heimat und der Versuch der 
Preisgabe des Heimatrechts durch die damali­
ge „neue Ostpoli t ik" (Brandt/Scheel) sind für 
ihn grundlegende V e r s t ö ß e gegen das Recht. 
Seine Heimat l iebe und -treue zu O s t p r e u ß e n 
ist durch Rechts- und G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n 
fest untermauert. Dadurch wird er mit seiner 
Hal tung im 90. Lebensjahr zum Kronzeugen 
dafür, d a ß das Recht auf Heimat unverzichtbar 
und u n v e r j ä h r b a r ist. Das gilt für den einzel­
nen, aber auch für ein V o l k in seiner Gesamt­
heit. M i t seinen eigenen Wor t en lautet das so: 

„Die Jagd in O s t p r e u ß e n ist für uns und un­
sere Nachkommen nicht engül t ig vorbei . Für 
Jäger , die jetzt in die Heimat fahren, um als 
zahlende G ä s t e unsere Hirsche und Sauen zu 
erlegen, fehlt mir jedes V e r s t ä n d n i s . Ich besu­
che nicht e inmal die G r ä b e r meiner Eltern, 
obwohl das mögl ich w ä r e und ich es sehr gern 
t ä t e . Ich habe das Gefühl, d a ß ich den gegen­
wär t igen Zustand g e w i s s e r m a ß e n anerkennen 
würde , wenn ich als Besucher k ä m e , wo ich zu 

Pertl oder Ertly? 
In der Ausgabe vom 23. Ju l i schreibt He inz 

Wischke , d a ß der Erbauer der Wallfahrtskir­
che Hei l igel inde ein Georg Pertl gewesen sei, 
den man aus Neisse (Schlesien) geholt habe 
und nicht jener „Jerzy Pertly" aus W i l n a , wie 
dies die Polen heute behaupten. M i r stehen die 
Bände des „Ermländ i schen Geschichtsver­
eins" leider nicht mehr zur Verfügung, die 
haben K Z l e r in M ü n c h e n be im A u s r ä u m e n 
unseres Wohnb locks vernichtet. Ich habe aber 
noch einen Führe r durch Hei l igel inde aus dem 
Jahr l924 im Besitz. Daß die Polen z i e lbewußt 
fälschen, ist nicht neu. W e r vermutet bei 
einem Famil iennamen „Kowalski" schon, d a ß 
diese Sippe aus Bayern kam und sich damals 
Kosel nannte? 

A b e r „Pertl" —, da h ä t t e ich gern die Quel le 
gewußt . Professor W ü n s c h nennt als Erbauer 
einen Maurermeister Ert ly. Der alte F ü h r e r 
durch Hei l ige l inde gibt an: „Als Baumeister 
der Ki rche erschien 1688 der Maurermeister 
Ert ly aus W i l n a , der an der Kirche , dem Prie­
sterhaus und den Kolonaden bis ins Jahr 1704 
arbeitete. Der eigentliche Erbauer der heuti­
gen Ki rche aber war B a r t h o l o m ä u s Sebastian 
Möller, der den Bau leitete und beaufsichtig­
te. . ." 

E r t l y . . . der k ö n n t e schon einmal Pertl ge­
h e i ß e n haben, dann w ä r e er auch aus Bayern 
gekommen. Welche r Geschichtslehrer we iß 
wohl bei uns, d a ß die b e r ü h m t e n Radziwil ls 
vorher litauische Radwilas waren und vorher 
deutsche Reichsgrafen? 

Erwin Rogalski, Rosenheim 

Hause war und von wo man mich rechtswidrig 
verjagt hat" (Halali , Seite 221). 

M i t diesen W o r t e n ist Kather zugleich aktu­
eller Kri t iker des O s t p r e u ß e n b l a t t e s mit sei­
nem zuletzt mehr als dreiseitigen heimweh­
touristischen Beitrag „Unvergeß l iche E i n ­
d r ü c k e " (Klaus Lehmann, Folge 22 bis 24). Zi ta­
te daraus: „Ich sei ja schon froh, d a ß man mich 
ü b e r h a u p t hereingelassen habe" oder „so eine 
Herzl ichkei t hatte ich — ehrl ich gesagt — 
nicht erwartet." 

A b s c h l i e ß e n d noch ein W o r t zur Buchbe­
sprechung von „Von Rechts wegen?" durch 
den Verfasser „Pot r impos" . Es ist weder eine 
V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g noch eine A b ­
rechnung. Kather gibt vie lmehr eine zu­
kunftsweisende Orient ierung für Poli t iker und 
K i r c h e n m ä n n e r . Er schreibt: 

„Zum S c h l u ß m u ß ich noch auf ein Problem 
zu sprechen kommen: Die Hal tung der deut­
schen Bischöfe zur Frage der deutschen Ost­
gebiete ist nicht befriedigend. Ich lasse mich 
gern eines Besseren belehren, aber ich fürchte, 
das wird nicht mög l i ch sein. Die Polen sind im 
allgemeinen stark national eingestellt, auch 
die Geist l ichkeit , auch die hohe Geist l ichkei t . 
M a n hat An laß , von Chauv in i smus zu spre­
chen. Ganz besonders galt das für den verstor­
benen Primas Kard ina l Wyszy insky , für ihn 
war die Vert re ibung kein Unrecht und unab­
änder l i ch . Diese verschiedenartige Hal tung ist 
um so schwerer zu verstehen, als die Polen ein 
offenkundiges Unrecht vertreten, w ä h r e n d 
unsere Bischöfe ein unbestreitbares Recht zu 
verteidigen haben. 

Der jetzige Papst Johannes Paul II. ist ein 
Pole. W e n n er ein fremdes Land betritt, küßt er 
den Boden. Das ist fraglos der A u s d r u c k einer 
besonders starken Heimat l iebe. Es ist meiner 
Ans i ch t nach notwendig, ihn unter Vorbehal t 
der von mir gebrachten Zahlen zu fragen, wie 
er sich zu dem Unrecht unserer Ver t re ibung 
stellt. Diese Frage kann und wi rd er nicht übe l 
nehmen. 

Ich glaube nicht, d a ß ihm diese Frage schon 
gestellt worden ist. W e r sollte und m ü ß t e das 
tun ? Meiner Ans i ch t nach z u n ä c h s t e inmal die 
Deutsche Bundesregierung. A b e r ich b in z iem­
l ich sicher, d a ß unsere Bundeskanzler und 
A u ß e n m i n i s t e r dabei ausnahmslos versagt 
haben. ,>•..•.-h-h : ;,-.r--:i 

Dann die deutschen Bischöfe. Vie l le ich t 
haben sie es getan. Unter vier Augen? Das 
reicht nicht aus. Schl ießl ich ist der Bund der 
Vertr iebenen als ihre Interessenvertretung le-

Wer kennt Gut Wargenau? 
Vielleicht kann sich einer Ihrer Leser aus Cranz 

an das Gut Wargenau erinnern. Es lag zwischen 
Cranz und Rosehnen. A n der Haustür war ein Wap­
pen mit dem Namen Wargenau. Wer war der letzte 
Besitzer? Auch möchte ich wissen, ob es in Deutsch­
land eine Stelle gibt, wo die Güter aus dem Samland 
erfaßt sind und wo man über historische Dinge Aus­
kunft erhalten kann. 

Charlotte Quiiman, Chilliwach/Kanada 

Nur Schumacher ist kompetent 
In einer Stellungnahme zu meinem A r t i k e l 

„Die gerettete Wallfahrt" vom 25. Jun i 1983 hat 
Herr Heinz Wischke die Namensnennung des 
Erbauers der Kirche von Hei l igel inde, den ich 
mit Georg Ertly aus W i l n a angegeben habe, als 
falsch bezeichnet und an seine Stelle den 
N a m e n Georg Pertl aus Neisse eingesetzt. 
Dazu habe ich folgendes zu sagen: 

Bei dem N a m e n Georg Ert ly aus W i l n a habe 
ich mich auf folgendes Schrifttum ges tü tz t : 

1. Bruno Schumacher, Geschichte Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s , Gräfe und Unzer Ver lag Kö­
nigsberg (Pr), erschienen 1937. A u f Seite 186f: 
„Die Lei tung des Baues lag in den H ä n d e n des 
Maurermeisters Georg Ert ly aus W i l n a . In 
W i l n a hatte sich unter s ü d - und westeuro­
p ä i s c h e n Einf lüssen ein reiche kirchl iche 
Barockarchitektur entwickelt." 

2. Handbuch der historischen S t ä t t e n . Ost-
und W e s t p r e u ß e n , Al f red Kröne r Verlag, 
Stuttgart, Kröners Taschenausgabe, Band 317, 
Copyright 1966, Seite 81: Heil igel inde. A l s Er­
bauer der Kirche wird Ertly genannt. 

3. Hans -Ul r i ch Stamm, Frag' mich nach 
O s t p r e u ß e n , Ver lag Gerhard Rautenberg, 
Leer, Seite 91, Hei l igel inde: Das von dem A r ­
chitekten Ertly aus W i l n a geschaffene Gottes­
haus . . . 

Leider hat Herr W i s c h k e keinen Nachweis 
für seine Behauptung erbracht, der Erbauer 
von Hei l ige l inde habe Georg Pertl aus Neisse 
g e h e i ß e n . Für mich ist in al len Fragen der Ge­
schichte O s t p r e u ß e n s immer noch das W e r k 
von Professor Bruno Schumacher von der U n i ­
ve rs i t ä t Kön igsbe rg kompetent. 

Gertrude Haspel-Dominik, Koblenz 

E i n Glas helles Bier für 15 P iennig : Ausschank im Haus der Stauer in Kön igsbe rg . Hin te r der 
Theke: A lbe r t Neumann mit seiner j ü n g s t e n Tochter, Ursula Foto Klang 

gitimiert und verpflichtet. Bei der jetzigen 
F ü h r u n g ist es ausgeschlossen, d a ß irgend 
etwas geschehen ist. Es besteht auch sehr 
wenig Auss icht , d a ß etwas geschieht. Ich hoffe 
sehr, d a ß meine Skepsis sich als u n b e g r ü n d e t 
erweist. Der B d V hat na tü r l i ch auch die V e r ­
pflichtung, insoweit auf die beiden anderen 
Stellen einzuwirken." 

Kather zeigt damit nochmals (os t )preußi -
schen Bürgers to lz vor Kön igs th ron , wenn er 
nun, dem vergleichbar, mit der Weishe i t des 
Al t e r s und dazu als Katho l ik den Hei l igen 
Stuhl zu einer moralischen Verur te i lung der 
Ver t re ibung auffordert. Diese Massenver t re i ­
bung nach 1945 ist eine T o d s ü n d e . Der F luch 
dieser b ö s e n Tat zeugt immer weiteres U n ­
recht und Ver t re ibung in der W e l t . Landraub 
und Ver t re ibung dür fen niemals A n e r k e n ­
nung finden. Das Recht auf He ima t m u ß Be­
standteil des V ö l k e r r e c h t s werden. 

Arno Schwarz, M a n n h e i m 

Die Arbeit der Stauer 
Ü b e r die Stauerleute (Hafenarbeiter) in K ö ­

nigsberg habe ich leider noch nichts gelesen. 
D ie M ä n n e r hatten i m Hafen harte A r b e i t zu 
verr ichten, beladen und ent laden der Schiffe, 
zum g r ö ß t e n T e i l wurden die schweren K o r n ­
s ä c k e auf dem R ü c k e n getragen. Ende der 30er 
Jahre wurde nun in K ö n i g s b e r g in der Sattler­
gasse das „ H a u s der Stauer" gebaut, wo die A r ­
beiter s ich in den Pausen und War t eze i t en 
aufhalten konnten, und ihr Essen und T r inken 
gegen Entgelt bekamen. D ie Bewirtschaftung 
dieses Hauses wurde m e i n e m O n k e l A l b e r t 
N e u m a n n ü b e r t r a g e n , der als Schiffskoch jah­
relang zur See gefahren ist (Große Fahrt). L e i ­
der habe i ch seit 1942 nichts mehr v o n der Fa ­
mi l i e N e u m a n n , Frau und vier K inde r , g e h ö r t . 
Ich w ü r d e m i c h freuen, wenn Sie i m Ostpreu­
ß e n b l a t t diesen kurzen Bericht mit B i l d b r in­
gen. Wi7/i Klang, Hannove r 

Von Müller-Blattau gegründet 
Betrifft: „Aus dem M u s i k l e b e n — H e r m a n n 

Scherchen in Königsberg" , v o n Gerhard Staff, 
Folge 31, Seite 9, v o m 30. J u l i . 

A l s gelegentlicher Mitarbei ter und Leser 
des O s t p r e u ß e n b l a t t s seit seinem ersten Er­
scheinen und als ehemaliger Studierender des 
Musikwissenschaft l ichen Instituts der A l b e r ­
t u s - U n i v e r s i t ä t zu Kön igsbe rg (Pr) m ö c h t e ich 
mir erlauben, zu obigem Aufsatz Stellung zu 
nehmen. 

Hermann Scherchen hat die „Königsberger 
Sinfoniekonzerte" (nicht „Ph i lha rmon i sche" 
Konzerte, vergleiche Erwin K r o l l , Musiks tad t 
Königsberg , Seite 90 ff.) von 1928 bis 1931 ge­
leitet. Ich selbst habe damals zweimal unter 
i hm die Orgel in der K ö n i g s b e r g e r Stadthalle 
gespielt, bei der Auf führung des Orator iums 
„König Dav id" von Ar thu r Honegger und bei 
der Faust-Sinfonie von Franz Liszt, und k ö n n t e 
dem O s t p r e u ß e n b l a t t meine dabei mit Scher­
chen gemachten Erlebnisse vermit teln. 

Das Musikwissenschaft l iche Institut der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t ist nicht von Scherchen 
g e g r ü n d e t worden, und er ist also auch nicht 
deswegen zum Dr. h. c. der Un ive r s i t ä t ernannt 
worden. Das geschah am 6. Jun i 1930 an läß l i ch 
des in Kön igsbe rg dank seiner Anregungen 
v o m 5. bis 9. Jun i 1930 stattgefundenen 60. 
T o n k ü n s t l e r f e s t e s des A l lgeme inen Deut­
schen Musikvere ins (Kroll , Musikstadt K ö ­
nigsberg, Seite 98) und aufgrund seines „Lehr­
buch des Dirigierens" (nicht „ H a n d b u c h von 
der Kunst des Taktierens", 1929, nicht 1930, in 
Le ipz ig erschienen, 1956 in M a i n z wieder auf-

Nicht nur wohltönende Reden 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 

Betrifft Ihren A r t i k e l „Wissenschaf t auf A b ­
wegen" von Uwe Greve. 

Leider m u ß man Herrn Greve zust immen, 
d a ß i m a b e n d l ä n d i s c h e n Bereich den M e n ­
schen t a t s ä c h l i c h der Sinn für die Schöpfungs ­
ordnung fehlt. Da hat die Ki rche einen g r o ß e n 
A n t e i l von Schuld . Denn sie hat die „Ethik der 
Brüder l ichkei t" der Tradi t ion Franz von A s s i ­
sis z ieml ich a u ß e r acht gelassen. 

Verfolgt man die Geschichte bis zur Samm­
ler- und Jägerze i t , dann findet m a n , d a ß diese 
zwar von erbeuteten Tieren lebten, zugleich 
ihnen aber ihr Kul t galt: Zur Sicherung des 
J agdg lücks , wie zur E n t s ü h n u n g der Schuld, 
die der jagende Mensch mit der T ö t u n g des 
Tieres begeht. 

H u m a n i t ä t darf s ich nicht nur auf Menschen 
beziehen, sondern m u ß auch unsere Mi tge ­
schöpfe , die Tiere, mit einbeziehen. 

A b e r . . . für u n s e r e Gesundheit , für 
u n s e r W o h l nehmen wir jedes Opfer, jedes 
Le iden eines „S te l lver t re te r s" in Kauf. W e n n 
aber von uns Opfer in Fo rm v o n Verz ich t auf 
Zigaretten, A l k o h o l usw. verlangt w ü r d e n , 
werden jede Bedenken für unsere Gesundhei t 
beiseitegeschoben und v e r d r ä n g t . D a ß auch 
für diesen „Konsum" wiederum Tiere le iden 
m ü s s e n , indem sie lebenslang Rauch einat­
men m ü s s e n , mit A l k o h o l vollgestopft werden, 
rauschg i f t süch t ig gemacht werden, ist dann 
wiederum eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t . U n d 
die Masse schweigt. 

W e h r e n Sie sich, u n t e r s t ü t z e n Sie Vere ine 
gegen Tierversuche oder treten Sie bei . W e n n 
der Druck stark genug ist, werden auch die Po­
l i t iker nicht nur bei w o h l t ö n e n d e n Reden b le i ­
ben. N i e m a n d von uns darf s p ä t e r sagen: 
Davon habe ich nichts gewußt . 

Gisela Jacobsen, Hamburg 

gelegt, 1933 in Oxfort , 1956 in L o n d o n eng­
l isch, 1950 in Barcelona spanisch erschienen). 
Das Musikwissenschaf t l iche Institut an der 
K ö n i g s b e r g e r Un ive r s i t ä t ist v o n m e i n e m ver­
ehrten Lehrer und Doktorvater Professor.Dr. 
Joseph M ü l l e r - B l a t t a u g e g r ü n d e t worden, der 
seit 1922 — z u n ä c h s t als Privatdozent , dann 
seit 1928 als Professor — die M u s i k w i s s e n ­
schaft an der U n i v e r s i t ä t vertrat (vergleiche 
meinen Beitrag „ J o s e p h M ü l l e r - B l a t t a u z u m 
75. Geburtstag" i m „ J a h r b u c h der A lbe r tu s -
U n i v e r s i t ä t zu Kön igsbe rg" , 1971, Band X X I , 
Sei ten 420 bis 434, und dementsprechend i m 
O s t p r e u ß e n b l a t t ) . 

Dr. Werner Schwarz, N e b e l / A m r u m 

Erinnerung an Scherchen 
Ich las in Ihrer letzten A u s g a b e den A r t i k e l 

aus dem M u s i k l e b e n ü b e r H e r m a n n Scher­
chen und m ö c h t e dazu noch einige Er innerun­
gen e r g ä n z e n . 

Scherchen hatte in C ranz -Wes t ende eine 
Sommerwohnung i n einer V i l l a gemietet, und 
da w i r i n der N ä h e Dauerwohner waren, 
kamen meine El tern und Scherchen oft in K o n ­
takt. Er berichtete von se inem Plan eines D i r i ­
gentenkurses u n d bat meine Mut te r , seine 
Kurs te i lnehmer in unserem g r o ß e n Haus un­
terzubringen. Ich besinne m i c h auf e in Ge­
w i m m e l v o n Her ren verschiedener Nat ionen 
und Sprachen, an N a m e n wie W i l l i K o c h und 
Fraenkel und an e inen H o l l ä n d e r , der sich 
s t ä n d i g verl ief und alle Passanten fragte: „Ich 
bitte sehr, wo b in ich?", womi t dann auch bald 
Her r Scherchen meine Mut t e r scherzhaft zu 
b e g r ü ß e n pflegte. Schmunze lnd sei berichtet, 
d a ß besorgte Nachbarn , die seit einiger Zeit 
Her ren s tumm oder m i t b r u m m e n d vor sich 
gest ikul ierend die S t a b f ü h r u n g ü b e n d in unse­
rem damals noch nicht ganz gewachsenen 
Gar ten beobachteten, fragten, ob auch wirk­
l i ch alles normal sei . 

Ganz besonders f röhl ich wurde e in S t ä n d ­
chen, das Her r Scherchen mit a l len Kurs te i l ­
nehmern meiner Mut t e r z u m Geburtstag 
brachte, i n d e m er vor der K ü c h e n t ü r mit dem 
Kochlöffel dirigierte und die anderen Herren 
Topfdeckel , Bürs ten , Pfannen, Gurkenhobe ln 
etc. als Mus ik ins t rumen te benutzten. N a t ü r ­
l i ch gab es nachmit tags e inen ordent l ichen 
Geburtstagskaffee für alle zusammen. Leider 
konnten wir die Fotos v o n diesem aparten 
Standchen mit den Unterschrif ten des ganzen 
Kurses auch nicht retten. 

S p ä t e r verbrachte der C e l l i s t der Berliner 
Phi lharmoniker , U l r i c h W a l t z , seine Fer ien in 
unserem Haus, dann das Brunier-Quartet t mit 
Carla Hocker. / n a K a u / , Karlsruhe 
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Das neueste amerikanische Ereignis in 
der Raumfahrt, der gelungene Start der 
bemannten R a u m f ä h r e „Chal lenger" , 

von dem das Fernsehen uns ü b e r Satelli ten 
Bilder zeigte, ist das Ergebnis einer 50jähr igen 
Weltraum-Raketenforschung. 

Bereits im M a i 1963 zeigte man uns die A u l -
fischung der Wel t raumkapse l mit Gordon 
Cooper und jetzt — nach weiteren 20 Jahren 
— wieder dieses Ereignis, bei dem Wel t r aum­
piloten ihr Raumfahrzeug verlassen haben, um 
R a u m a n z ü g e z u testen. Bei dieser Fernsehdar­
bietung erinnerte ich mich, d a ß ich vor 50 Jah­
ren den ersten Start einer F lüs s igke i t s -Rake te 
in Deutschland für die Ufa-Wochenschau zu 
filmen die Gelegenheit hatte. Fünfzig Jahre 
sind seit diesem Ereignis vergangen, und man 
m u ß staunen, was in dieser Zeit die Technik 
geschafft hat, d a ß eine W e l t r a u m - F ä h r e wie­
der zur Erde herabgeholt werden kann, um sie 
mehrmals einsetzen zu k ö n n e n . 

Verein für Raumschiffahrt 
Zwar hatte bereits 1926 am 16. M ä r z der 

Amer ikaner R. H . Goddard einen Raketen­
startversuch mit einer Rakete gemacht, die 
aber nur eine H ö h e von 30 Metern erreichte. 
A b e r der erste Versuch, mit F lüss igke i ten eine 
Rakete in Deutschland zu starten, war dem 
Raketenforsc her Johannes W i n k l e r vorbehal­
ten. 

Es gab in den dre iß iger Jahren bereits einen 
„Verein für Raumschiffahrt" in Deutschland, bei 
dem auch ich schon Mi tg l i ed war, und in Ber­
l in-Reinickendorf befand sich ein Raketenver­
s u c h s g e l ä n d e , bei dem bereits auch der s p ä t e r 
bekanntgewordene Wernher von Braun mit­
arbeitete, jedoch W i n k l e r hatte abgesehen 
davon auf eigene Faust eine Rakete mit etwa 
zwei bis drei Meter G r ö ß e und mit F lüss igke i ­
ten starten wollen. Es war im Jahre 1933, als er 
seine Rakete zur Besichtigung öffentlich zeig­
te. So bei der Deutschen Ostmesse in Königs -
berg/Pr. Hie r lernte ich W i n k l e r kennen und 
empfahl ihm die Wochenschau zu dem beab­
sichtigten Raketenstart einzuschalten. 

Fünfzig Jahre Weltraum-Raketentechnik 
Im Jahr 1933 wurde in Ostpreußen die erste Rakete mit Flüssigkeiten gestartet und für die Ufa gefilmt 

N u n wollte in Deutschland Johannes W i n k ­
ler seine erste F lüss igke i t s rake te weitab von 
Wohngebieten in O s t p r e u ß e n auf der Frischen 
Nehrung starten. Es war eine Rakete, die als 
flüssigen Treibstoff eine Mischung von flüssi­
gem Sauerstoff und Methangas erhalten sollte. 
Es war Herbst 1933. Wegen der Gefähr l ichkei t 
des Experiments sollte der Start ohne Z u ­
schauer erfolgen, die Öffentlichkeit aber durch 
Presse und Wochenschaubilder unterrichtet 
werden. So war ein Team der Ufa aus Berlin 
im Ostseehafen Pil lau eingetroffen. Ich, als 
dritter Kameramann, s t ieß aus Königsberg 
kommend, ebenfalls in Pil lau auf Wink le r und 
meine Berufskollegen. W i r setzten mit der 
Fähre von Pil lau aus über das Pillauer Tief, um 
dann weiter mit Kraftfahrzeugen auf der lang­
gestreckten, fast unbewohnten Frischen N e h ­
rung zum Startplatz zu gelangen. 

Nur wenige Schritte von der Nehrungsstra­
ße zum Ostseehafen stand nun die aufgebaute 
Rakete. K a u m mehr als 15 Meter v o m Wasser 
der Ostsee entfernt, stand sie wie ein silberner 
riesiger Bleistift im weichen Sand. Nur einige 
wenige Mitarbeiter Wink le r s und in einiger 
Entfernung vereinzelte Sicherheitsposten 
waren am Startplatz. M i t Spannung gingen wir 
Kameraleute an die Arbei t . Besprechungen, 
wie wir den Raketenstart aufnehmen sollten, 
gingen voraus. Und nun erst dachten wir 
daran, d a ß ja auch die Auffischung der Rakete 
aus der Ostsee aufgenommen werden m ü s s e , 
um einen abgeschlossenen Bericht zu be­
kommen. So wurde ich für diese Arbei t ausge­
lost und m u ß t e wohl oder übel den Startplatz 
mit meiner Kamera wieder verlassen. 

Das Kraftfahrzeug brachte mich nun wieder 
zur F ä h r e ans Pillauer Tief zurück . K a u m mit 
der F ä h r e in Pi l lau angekommen, m u ß t e ich 
feststellen, d a ß die Bergungsdampfer schon 
zur Ausfahrt bereit waren, und in letzter M i n u -

Ein unvergeßliches Flammenmeer 
Vor 39 Jahren sank Königsberg durch Bomben in Schutt und Asche 

Im Augus t jähr t s ich zum 39. M a l der Zeit­
punkt, als wir Kön igsbe rge r den ersten 
schweren Schicksalsschlag hinnehmen 

m u ß t e n , den wir bis heute nicht verwunden 
haben. Der August 1944 war ein s c h ö n e r 
Hochsommermonat . Doch schon im fünften 
Jahr tobte der hö l l i sche Krieg. Und es mangel­
te bereits sehr am Lebensnotwendigsten. Die 
Front im Osten r ü c k t e von Tag zu Tag nähe r . Es 
herrschte allerstrengste Verdunkelung. 

Plö tz l ich kamen Ende Augus t 1944 zwei 
näch t l i che , furchtbare Großangriffe aus der 
Luft. Gnadenlos wurde fast die ganze Stadt 
zerbombt. Zuerst fielen Leuchtbomben. D a ­
zwischen s c h o ß unsere Flak Scheinwerfer­
b ü n d e l in den H i m m e l . Taghel l war die Stadt 
erleuchtet. D o c h schnell rollten und d r ö h n t e n 
die Bomber heran und bedeckten Königsbe rg 
in k ü r z e s t e r Zeit mit e inem riesigen Bomben­
teppich, der s ich rasend schnell zu einem 
m ä c h t i g e n Flammenmeer ausbreitete. Flak, 
Feuerwehr sowie die Bevö lke rung waren völlig 
machtlos. 

Für die Eingeschlossenen in der Stadt gab es 
nur wenig Ü b e r l e b e n s c h a n c e n . A l l e diejeni­
gen, die — gleich uns — am Stadtrand wohn­
ten, haben das grausige Inferno mit- und übe r ­
lebt. Erst am anderen Morgen konnte man das 
ganze A u s m a ß der Bombardierungen ermes­
sen. Er war ungeheuerlich. 

Unser Schmerz war nicht zu beschreiben — 
keine S t r aßen , rundum nur eine T r ü m m e r w ü ­
ste. Soweit man sah — Ruinen, Ruinen. A n 
manchen stand geschrieben „wir leben". Dabei 
noch N a m e und Verb le ib als Nachr icht . Doch 
es gab nur ganz wenige, die sich aus der F lam­
m e n h ö l l e retten konnten. Etl iche wurden ver­
kohlt auf verbranntem Rasen gefunden. M e i n 
Gott, ich habe heute noch das Grauen vor 
Augen , und mir kommen noch die T r ä n e n . 
W i e werde ich jenes entsetzliche Bild verges­
sen. 

A l l e s war zwei Tage zuvor noch so lebendig, 
so unverwechselbar s c h ö n gewesen, aber un­
sere Geburts- und Heimatstadt, die wir K o -
nigsberger so sehr liebten, existierte nicht 
mehr.Siehatte total ihrvertrautesGesicht ver­
loren. Und schmerzl ich wurde uns bewuß t : 
A u c h das, was e inmal ihr Geist war, ging verlo­
ren für immer. U n d was nachher kam, die 
schreckliche Flucht und der Neubeginn, 
waren für viele das h ä r t e s t e und finsterste K a ­
pitel in ihrem Leben. 

A l s endlich im M a i 1945 der Kr ieg beendet 
wurde, atmeten alle Vertr iebenen auf und 
hofften auf baldige Rückkeh r in die Heimat. 
Doch es war ein Trugsch luß . Es wurde uns bis 
heute eine Rückkeh r verwehrt. Unsere trauri­
ge Bilanz: 37 Jahre beharrliche, doch vergebli­
che Hoffnung. Und das ist sehr, sehr bitter. 

Trotz al lem — es bleibt uns nichts anderes 
übrig, als s t änd ig weiter zu hoffen, das s ind wir 
unserer ü b e r Jahrhunderte angestammten 
Heimat O s t p r e u ß e n einfach schuldig. Geden­
ken wir ihrer in steter Liebe und Treue. Geden­
ken wir ferner in tiefer W e h m u t all unserer 
toten Lieben. Die irgendwo oder -wie dem höl­
lischen Krieg ihr Leben opfern m u ß t e n und in 
heimatlicher oder fremder Erde ihren ewigen 
Frieden fanden. W i r dürfen und werden sie nie 
vergessen. Vergessen wir auch nicht, zu beten, 
d a ß der Herrgott die Menschhei t vor einem 
dritten Wel tkr ieg bewahren m ö g e . 

Gertrud Kleinhans, Hamburg 

te konnte ich noch an Bord gehen. Die Mar ine­
fahrzeuge standen mit der Startstelle in Funk­
verbindung, aber das Fahrzeug, auf dem ich 
mich befand, war ja nur eines der Schiffe, die 
zur vorgesehenen Bergung der Rakete ausge­
laufen waren. Ich m u ß t e schon mit viel Glück 
rechnen, wenn gerade bei uns die Rakete her­
unterkommen w ü r d e und ich die Bergung auf­
nehmen k ö n n t e . M i t Spannung warteten wir 
also auf das Zeichen zum A b s c h u ß . Es dauerte 
und dauerte, endlich kam Nachricht, aber sie 
war e r s c h ü t t e r n d . Der Funkspruch lautete: 
„ W e g e n Bruch und Vereisung einer Zufuhrlei­
tung kann Raketenstart nicht erfolgen. Start 
verschoben. Bergungsschiffe bitte zurück­
kommen. Neuer Start erst in einigen Tagen 
wieder möglich." 

Bald danach saßen wir alle in Pi l lau wieder 
beisammen, W i n k l e r erklär te , d a ß e r s t 14Tage 
spä t e r ein neuer Start erfolgen werde. Die Ber­
liner Kameraleute und ich fuhren darauf wie­
der nach Königsbe rg zurück, und vor der W e i ­
terfahrt nach Berlin e rk lä r ten mir meine Be­
rufskollegen, daß sie zum n ä c h s t e n Start nicht 
mehr kommen werden. Ich solle dann allein 
die Aufnahmen ü b e r n e h m e n . Neue Hoffnung 
stieg in mir auf, den ersten Raketenstart doch 
noch selbst zu erleben. 

W i e vereinbart, stand ich 14 Tage später , im 
Oktober 1933, mit W i n k l e r wieder vor der auf­
gebauten Rakete. Jetzt also beriet ich allein 
mit Wink le r , wie ich den Start aufnehmen soll­
te. Er wollte, d a ß ich aus dem Befehlsgraben 
heraus filme, dieser Graben war eigentlich 
nichts weiter als eine mannshoch ausgeworfe­
ne Sandgrube, kaum fünf Meter von der aufge­
stellten Rakete entfernt. Zementbunker wie 
man sie spä t e r und auch jetzt noch bei Rake­
tenstarts findet, gab es damals noch nicht, man 
hatte ja noch keine Erfahrungen gesammelt. 
A u s dem Graben sollte von einem Schaltpult 
aus durch W i n k l e r die Rakete g e z ü n d e t wer­
den. Weniger aus Angst als aus der Tatsache 
heraus, daß ich ja nur die einzige Kamera hatte, 
die den Start filmen konnte, e rk lä r te ich W i n k ­
ler wahrheitsgetreu, d a ß ich von hier aus zwar 
noch einen Tei l der Rakete mit dem Startge­
stell und den austretenden Rücks toßgasen ins 
Bild bekommen würde , der steigenden Rakete 
aber nicht so schnell durch Kameraschwenk 
folgen k ö n n e . Ich m ü s s e entschieden weiter 
von der Rakete entfernt stehen, um alles gut 
ins Bild zu bekommen. 

So beschlossen wir, daß ich mich in einen 
etwa 50 Meter entfernt liegenden zweiten 
Graben, dem Beobachtungsgraben, mit mei­
ner Kamera aufstellen sollte, und es war gut so, 
wie es sich spä te r herausstellen sollte. W i n k l e r 
ging also in seinen Befehlsgraben. Die wieder 
eingesetzten Bergungsschiffe, Absperrtrupps 
auf beiden Seiten der nur etwa einen Ki lome­
ter breiten Nehrung sowie die sonst am Ver ­
such Beteiligten wurden von ihm benachrich­
tigt, d a ß der Start in so und soviel Minu ten er­
folgen w ü r d e . Und so wartete ich mit dem Pres­
sefotografen zusammen in unserem Graben 
auf das verabredete Sichtzeichen von der zu 
erfolgenden Z ü n d u n g der Rakete. W i n k l e r gab 

Die Häuser waren nicht mehr bewohnbar: Burgstraße in Königsberg Foto Hildegard Quednau 

das Zeichen, und ich schaltete meine F i lmka­
mera ein. Der F i lm im Apparat lief an. 

Da sc hoß auch bereits ein weißer, immer hel­
ler und feuriger werdender Strahl aus dem 
Heckende der Rakete. Zuerst langsam, dann 
plötz l ich sehr schnell, erhob sich die Rakete 
senkrecht empor. Sie schoß etwa 20 bis 30 
Meter hoch. Die im Sonnenlicht leuchtende 
A l u m i n i u m h ü l l e der Rakete stieg, wurde lang­
samer, stand einen Augenbl ick und fiel dann 
schnell senkrecht wieder zur Erde. Ein Kna l l 
erfolgte und die Rakete fiel brennend auf 
Startgestell und Befehlsgraben. Wink le r 
sprang ge i s t e sgegenwär t ig mit seinen Mitar­
beitern zusammen aus dem Graben und blieb 
in einiger Entfernung stehen. Nun, umgefallen 
und zerbrochen, fiel die durch den ausfl ießen­
den flüssigen Sauerstoff immer greller bren­
nende und schmelzende Le ich tmeta l l -Hül le 
der Rakete zu einem Wrack zusammen. 

Nur noch glühende Reste 
Die Stelle, wo die Rakete lag, wurde zum 

sonnengrell leuchtenden Lichtpunkt und 
brannte und brannte. Da sprang W i n k l e r mit 
seinen Helfern in die N ä h e der Wrackte i le und 
rasch bewarfen sie mit den H ä n d e n die ausge­
brannte und ze r s tö r t e Rakete mit Sand. Und 
nun liefen auch wir übr igen Versuchsteilneh­
mer zur Wracks te l le und sahen uns die noch 
g l ü h e n d e n Reste der Rakete an. 

M e i n F i lm in der Kamerakassette war inzwi­
schen auch abgelaufen. Erschüt te r t stand 
W i n k l e r vor den Raketenresten und schaute in 
die noch schwelenden T r ü m m e r r e s t e . Den 
Blick nicht von dieser Stelle wendend, sagte er 
zu mir: „Das werden Sie doch nun wohl nicht 
der Wochenschau schicken wollen?" Worauf 
ich ihm zur Antwor t gab: „Herr Winkler , die 
Presse wird den leider m i ß l u n g e n e n Raketen­
start ja sowieso bringen. Die Öffentlichkeit er­
fährt es ja bestimmt, jetzt ist es doch egal, ob 
die Wochenschau es bringt oder darauf ver­
zichtet. K o m m e n Sie, ich lege nochmals F i l m 
ein und wir machen noch einige Aufnahmen 
der R a k e t e n t r ü m m e r . Gehen Sie dabei noch­
mals heran und entnehmen Sie dem W r a c k 
den b e s c h ä d i g t e n Registrierapparat u n d Be­
schauen Sie ihn sich, dann haben wir wenig­
stens noch eine Schlußeins te l lung Ihres Rake­
tenversuches." 

Die Öffentlichkeit informiert 
„Sie haben recht, Herr Doerk, nun ist es ja 

auch egal — miß lungen ist mißlungen." 

Und so filmte ich auch noch dieses Bi ld . Die 
Ufa-Wochenschau brachte dann den Bericht, 
gekuppelt mit den Aufnahmen der Vorberei­
tungen zum Start des ersten miß lungenen Ver­
suches vor 14 Tagen, und so zeigte man der Öf­
fentlichkeit damals durch F i lm und Presse den 
A b s c h u ß der ersten deutschen Flüssigkei tsra­
kete von Johannes W i n k l e r vor nunmehr 50 
Jahren. 

So sieht man, welche Mögl ichkei t die For­
schung und Technik zustande bringt, wenn 
man den heutigen Stand der Raumschiffahrt 
mit den damaligen ersten Versuchen und Be­
m ü h u n g e n vergleicht, und das alles in der Zeit 
von fünfzig Jahren. 

Erich Doerk, Rosenheim 

D e r B e s u c h l o h n t s i c h 

Bundespostmuseum besteht 25 Jahre 
Frankfurt (Main) — Seit einem Vierteljahr­

hundert besteht in Frankfurt am M a i n das 
Bundespostmuseum. Es setzt die Tradition des 
ehemaligen Reichspostmuseums fort, das sich 
aus der 1872 vom damaligen aus Pommern 
stammenden General-Postdirektor des Nord­
deutschen Bundes, Heinr ich Stephan, gegrün­
deten „Plan- und Model lkammer" entwickelt 
hat. A m 31. Januar 1958 machte der seinerzei­
tige Bundespostminister Richard S tücklen die 
w ä h r e n d des Zweiten Weltkriegs in den W e ­
sten verlagerten Bes tände im Museumsge­
b ä u d e A m Schaumainkai der Öffentl ichkeit 
zugängl ich . „Das Museum zeigt ungewöhn l i ch 
lebendige Schausammlungen. Die Postkut­
schen-Romantik, die mit der Inbetriebnahme 
bequmer Postwagen im 19. Jahrhundert zu 
b l ü h e n begann, ist besonders l iebevoll doku­
mentiert" (Zitat aus dem „Deutschen M u ­
seumsführer") . P. P. 
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Vor 40 Jahren: 

Ostpreußische Truppen vor und in Stalingrad 
Die 60. Infanteriedivision (mot), das MG-Bataillon 9 (mot) und die schwere Panzerjägerabteilung 521 

D ie meisten der ostpreußischen Divi­
sionen waren im Nordabschnitt der Ost­
front im Kampf gegen die Sowjets ein­

gesetzt. Genau wie dort haben sich andere 
ostpreußische Divisionen und Truppenteile in 
anderen Abschnitten, besonders imKampf um 
und in Stalingrad, ausgezeichnet. Hier ist die 
24. Panzerdivision (PD) zu nennen, hervorge­
gangen aus der ehemaligen 1. Kavalleriedivi­
sion, vormals 1. Kavallerie-Brigade. Auch die 
60. Infanteriedivision (mot) aus Danzig hat 
sich in dem dortigen Frontabschnitt durch 
außerordentliche Leistungen hervorgetan. 
W e n n man geneigt sein sollte, diese Division 
nicht als ostpreußische zu bezeichnen, so sei 
der Hinweis gestattet, daß einerseits Rekruten 
dieser Division bei ostpreußischen Truppen­
teilen ausgebildet wurden und andererseits 
Stamm- und Fachpersonal von ostpreußischen 
Truppenteilen bei der Aufstellung und Auffül­
lung maßgeblich beteiligt waren. Danzig ge­
hörte landschaftlich zu Ostpreußen. Neben 
diesen beiden Divisionen kämpften noch an­
dere Truppenteile dort, und zwar das MG-Ba­
taillon 9 (mot) ausHeiligenbeil, das Pionierba­
taillon 41 aus Königsberg, die schwere Panzer­
jägerabteilung 521 (Panzerjägerlehr- und 
Versuchsabteilung St. Hubertus),die mit ihren 
teils überschweren Kanonen (10,5 und 13,2 
cm) überdurchschnittliche Abschußerfolge 
erzielen konnte. Diese Divisionen und Trup­
penteile gingen in Stalingrad unter. Über Ver­
luste ostpreußischer Luftwaffenverbände 
(fliegende und Flugabwehrverbände) ist in 
den Archiven kein Hinweis zu finden. 

Das 30jährige Jubiläum des Göttinger Eh­
renmals, das am 3. und 4. September feierlich 
begangen wird, ist Anlaß, über die harten und 
teils erfolgreichen Kämpfe an der Südfront zu 
berichten. 

I n der zweiten Phase des Ostfeldzugs trat am 
11. J u l i 1942 die 1. Panzerarmee (PA) aus 
dem Raum südl ich Cha rkow ihren Angriff 

in Form der Verfolgung nach Osten, mit dem 
Fernziel Stalingrad und Rostow an. Bereits am 
13. J u l i standen die Spitzen vor dem Tschir, am 
17. Ju l i vor Morosowskaja. Bei diesen K ä m p f e n 
bildeten die 16. Panzerdivision (Westfalen), 
die 60. Infanteriedivision (mot) und die 3. In­
fanteriedivision (mot), das X I V . Panzerkorps, 
zu dem auch das MG-Ba ta i l l on 9 (mot) g e h ö r t e . 
200 Ki lometer Marsch lagen vor den Truppen, 
u m Berosowskaja zu erreichen. G e g e n ü b e r der 
Ukraine hatte sich die Landschaft gewandelt. 
K e i n Baum, ke in Strauch spendeten Schatten, 

.wurde durch Versorgungsschwierigkeiten gestoppt 

Der rasche Vormarsch auf Stalingrad... 

keine Deckung, kaum O r i e n t i e r u n g s m ö g l i c h ­
keiten, keine S t raßen , auf etwa 80 k m Marsch 
kein Dorf, ü b e r die schier unendliche E i n ö d e 
spannte s ich ein ausgeblichener blauer H i m ­
mel, die grelle Sonne und die Hi tze l ießen die 
Luft zittern. Das war die Donsteppe. 

Bei diesem w e i t r ä u m i g e n und schnellen 
Vormarsch kam es bald zu Versorgungs­
schwierigkeiten, Verpflegung und Kraftstoff 
wurden knapp. Wenige r wichtige Kampftei le 
m u ß t e n liegen bleiben und die Versorgung 
abwarten. 

Der Auftrag für das X I V . P K lautete: V o r ­
marsch am l inken Flügel der 6. Armee , dabei 
l inks angelehnt an den Don, w ä h r e n d der rech­
te Flügel der A r m e e nach S ü d e n schwenken 
sollte, u m sich bei Kaia tsch zu treffen (Zeich­
nung oben). V o m X I V . P K m u ß t e dazu die rus­
sische Verteidigungsl inie Kie tzka ja—Kalmy­
koff—Berowskaja—Tschir aufgebrochen wer­
den. Der Versuch, die russischen Kräfte dabei 
i m g roßen Donbogen einzukesseln, miß lang . 
Der Russe hielt einen weiteren Brückenkopf 

west l ich des D o n z w i ­
schen Kamenski j und 
der T s c h i r m ü n d u n g . Die 
Kämpfe um den Brücken­
kopf Kaia tsch wurden 
immer h ä r t e r . Der Russe 
war sich dessen bewußt , 
d a ß der D o n mit dem Zie l 
Stalingrad ü b e r s c h r i t t e n 
werden sollte. W e s t l i c h 
Kaia tsch fanden schwe­
re Panzergefechte statt, 
bei denen von den E i n ­
heiten des X I V . P K in 
drei Tagen ü b e r 250 Pan­
zer abgeschossen wur­
den! 

Übe r den 8. Augus t 
berichtet die „Gesch ich­
te der 3. Infanteriedivi­
sion": „Unsere D iv i s ion 
wiederholt ihren Angriff 
gegen die .Sowchose 10. 
Oktober ' i n der F r ü h e 
des 8. August . Geschickt 
übe r ro l l en unsere Pan­
zer, u n t e r s t ü t z t v o m 
M G B t l 9, feindliche Pak 
und russische Infanterie. 
Mittags fällt trotz harten 
Widers tandes die Sow­
chose." U n d das bei 46 
Grad Cels ius im „küns t ­
l ichen" Schatten! Trotz­
dem v e r s t ä r k t e der Geg­
ner im k le inen Donbo­
gen auf der Linie Podgor-
ski j—Golubinskaja sei­
nen Brückenkopf, der 
ebenfalls vernichtet wer­
den m u ß t e . 

Diese harten und so 
lange andauernden 
Kämpfe hatten die eige­
nen Truppentei le sehr 
geschwächt . Trotz des 

Kampf erfolges waren aber drei nicht e inkalku­
lierte W o c h e n verlorengegangen, die dem 
Russen Zei t gaben, u m das Vor fe ld und die 
Stadt Stal ingrad in einen sehr guten Ver t e id i ­
gungszustand zu versetzen. Die W e s t h ö h e n 
des D o n wurden endl ich genommen. Der Geg­
ner verlor i m gesamten Donbogengebiet ü b e r 
1000 Panzer, 750 G e s c h ü t z e und 52 000 Gefan­
gene. Trotzdem konnten durch die langen 
Kämpfe erhebliche feindliche Kräfte s ich nach 
Stalingrad absetzen und die dortigen Ver t e i -
dungsk rä f t e v e r s t ä r k e n . Z w e i Tage der Ruhe 
verbl ieben den deutschen V e r b ä n d e n . Auf ­
grund des Befehls der 6. A r m e e erteilte das 
X I V . P K den Angriffsbefehl auf Stalingrad. I 

A u s z u g aus dem Befehl der 6. A r m e e : „6. 
A r m e e setzt s ich in den Besitz der L a n d b r ü c k e 
zwischen D o n und W o l g a nö rd l i ch der Eisen­
bahn Kaiatsch—Stal ingrad und sichert nach 
Osten und Norden . Die A r m e e ü b e r w i n d e t 
hierzu den D o n zwischen Pesowatka und Ost-
rowskij . Schwerpunkt beiderseits Wertjat-
schij. Unter s t ä n d i g e r A b d e c k u n g nach N o r ­
den s töß t sie mit ihren schweren V e r b ä n d e n 
ü b e r den H ö h e n z u g zwischen Rossoschka und 
dem Quellgebiet der B. Karennaja in den Raum 
hart nö rd l i ch Stalingrad bis an die W o l g a 
durch, w ä h r e n d gleichzeit ig Tei lkräf te v o n 
Nordwesten in die Stadt eindringen und sie 
nehmen." (Zeichnung unten) 

U m das Z ie l Stalingrad schnell erreichen zu 
k ö n n e n , waren umfangreiche pionier techni­
sche Voraussetzungen zu schaffen. V i e r Kriegs­
b r ü c k e n soll ten das Ü b e r w i n d e n des D o n er­
m ö g l i c h e n und beschleunigen. V o n der A r m e e 
wurden daher zur Ver fügung gestellt und dem 
Armee -P ion i e r füh re r , Oberst Seile, unter-

stellt: 3 Pionier-Regimentsstabe 5 Heeres-
Pionierbatai l lone, 1 S t r a ß e n b a u - B a t a i l l o n 21 
B r ü c k e n k o l o n n e n B, 1 S tu rmbootkommando 
mit 81 Booten und die be iden Pionierbata i l lo­
ne der 76. und 295. ID. So zogen in den Nach ten 
v o m 19./20. und 20./21. A u g u s t 1942 diese er­
sten A n g r i f f s v e r b ä n d e in die Bereitstellungs­
r ä u m e am Westufer des D o n , u m das umfang-
reiche P i o n i e r g e r ä t weit nach vo rn z u schaffen 

A m 21 Augus t , 3.10 Uhr, begann der Angrif f 
ü b e r den D o n . D i e 295. ID s ü d l i c h bei Lut-
schenskoje, die 76. n ö r d l i c h e r bei A k i m o w s k i 
und Perepolni j . Der Ubergang bei der 295 ging 
flott vonstat ten. S c h l i m m sah es bei der 7b. ID 
aus In der N ä h e der bei A k i m o w s k i befindl i­
chen alten und z e r s t ö r t e n B r ü c k e hatte der 
Fe ind den Angri f f erwartet. Im heftigen Feuer 
b l ieb der Angr i f f i m F luß auf einer langen 
Sandbank liegen. Pioniere u n d Infanteristen 
hatten schwerste Ver lus te , s ä m t l i c h e Sturm­
boote waren zerschossen. Der Angr i f f m u ß t e 
eingestellt werden. Der B r ü c k e n s c h l a g in die­
sem Abschn i t t wurde dadurch u m 13 Stunden 
ve rzöge r t . 

Starker Luftwaffeneinsatz 
D i e Gl i ede rung des X I V . P K b e i m Angriff : 

Der Schwerpunkt lag be i der 16. P D , rechts ab­
gedeckt durch 60. ID, l inks durch die 3. ID, der 
das M G B t l . 9 unterstand. 

In die mi t g r o ß e n Opfern errungenen 
B r ü c k e n k ö p f e fuhren in der N a c h t z u m 23. A u ­
gust 1942 die S t o ß v e r b ä n d e , u m in den f rühen 
Morgenstunden, u n t e r s t ü t z t v o n 600 Flugzeu­
gen (Stuka, J äge r , M e 110, J u 88 und Schlacht­
flieger) i m Brei tkei l auszubrechen, u n b e k ü m ­
mert u m die eventuel l rechts u n d l inks l iegen 
gebl iebenen Feindtei le . N a c h d e m die 16. P D 
schon weit voraus war, griff der Gegner etwa 20 
Ki lome te r o s t w ä r t s des D o n unsere Angriffs­
v e r b ä n d e in der gesamten l i nken F lanke an. 
Eine ge fäh r l i che Lage entwickel te s ich . A b e r 
mit dem gewohnten E lan wurde nach v o r w ä r t s 
k ä m p f e n d R a u m gewonnen, s ich dabei g le ich­
zeit ig ver te idigend. H i e r hatte die 2. K o m p a n i e 
des M G B t l . 9 besonders schwere K ä m p f e zu 
bestehen. Kompan iechef und Nachfolger 
wurden innerhalb kurzer Frist schwer ver­
wundet. 

Unter s tarkem Luftwaffeneinsatz des G e ­
schwaders Rude l wurde der W i d e r s t a n d ge­
brochen, und der Angr i f f ging weiter voran. D i e 
16. P D stand bereits gegen 17 Uhr a m W o l g a ­
ufer bei Rynok, n ö r d l i c h v o n Sta l ingrad — der 
Grenze nach A s i e n . D i e 3. ID konnte aber recht 
ba ld au f sch l i eßen , deren K r a d s c h ü t z e n b a t a i l ­
lon z u m g r ö ß t e n T e i l aus der A u f k l ä r u n g s a b ­
tei lung 1 (Königsberg) aufgestellt worden war. 
Jedoch entstand für diese be iden D i v i s i o n e n 
eine bedrohl iche Lage. V o n N o r d e n griffen die 
Sowjets mit ihrer 4. Panzerarmee u n d 35. ID an, 
u m s ich dabei zwischen die be iden vorge­
schnel l ten D i v i s i o n e n und die 60. ID zu schie­
ben. Gle ichze i t ig griffen weiter wes t l i ch V e r ­
b ä n d e der 1. sowjet ischen Gardearmee das 
folgende VIII. A K an, so d a ß auch hier die V e r ­
b indung abr iß . 

So standen ba ld die be iden bis an die W o l g a 
gelangten D iv i s i onen in harten und ve rzwe i ­
felten A b w e h r k ä m p f e n . A l s die 3. ID völ l ig 
aufgeschlossen war, m u ß t e geigelt werden. D a 
die s t ä r k e r e n Angriffe v o n N o r d e n erfolgten, 
wurde am N o r d r a n d des Igels e ine durchge­
hende Ver te id igung aufgebaut, nach S ü d e n 
aus S t ü t z p u n k t e n gesichert. (Zeichnung 
unten) 

Abnutzungskämpfe brachten den Sowjets starke Verluste 

A m 25. Augus t griffen die Sowjets mit g röße ­
ren P a n z e r v e r b ä n d e n am rechten Flügel der 3. 
ID an. Im ersten Gefecht wurden von Panzern 
und der Heeresflaabteilung 35 feindliche Pan­
zer abgeschossen, drei drangen bis in die T roß ­
teile des M G B t l . 9 durch und wurden dort ab­
geschossen. E n d l i c h gelang es der 60. ID 
durchzubrechen und bis zum Igel aufzuschlie­
ßen. Dadurch wurde die Front ve r s t ä rk t . 

Die 16. P D lag mit ihrem rechten Flügel 
immer noch an der W o l g a . Die 3. ID sch loß sich 
nach l inks an, deren l inker Flügel durch das 
M G B t l . 9 gebildet wurde, w ä h r e n d die 60. ID 
mit ihrem l inken Flügel nach S ü d e n e in­
schwenkte. H ie rbe i ging das M G B t l . 9 beider­
seits der Bahnlinie von Stalingrad nach W o r o -
nesch, nö rd l i ch des Hal tepunkts 564, in Stel­
lung. Besonders für die 4. Kompan ie des Batai l ­
lons eine unangenehme Stellung, we i l s ich 
beiderseits der Bahnlinie ein breiter W a l d ­
streifen hinzog. S p ä t e r bestand dieser W a l d 
nur noch aus B a u m s t ü m p f e n und Trichtern . 
Die Bahnlinie und der o s t w ä r t s liegende Tata­
renwall wurden immer wieder Ziele feindli­
cher Angriffe. A m 26. Augus t wurde die Lage 
für das Korps so kr i t isch, d a ß eine Frontver­
k ü r z u n g vorgenommen werden m u ß t e , d .h . 
der Igel m u ß t e enger gezogen werden. 

Schwere Angriffe gegen den Abschnitt an 

der Nah t zwischen der 16. P D und 3. ID folgten 
am 27. A u g u s t unter g r o ß e m Panzereinsatz. 
Gle ichze i t ig erfolgte ein zweiter und schwerer 
Angrif f beiderseits der Bahn, der mi t vol ler 
Kraft das M G B t l traf. Übera l l gab es E i n b r ü c h e , 
a l le in v o n der 3. ID w u r d e n 44 Panzer abge­
schossen. A m 28. A u g u s t wurden v o n den drei 
D iv i s i onen etwa 100 feindliche Panzer ver­
nichtet. A b e r die Lage wurde immer kritischer. 
M u n i t i o n s - und Kraftstoffmangel stell ten sich 
ein . Das X I V . P K e n t s c h l o ß s ich zu e inem A u s ­
bruch. Dieser wurde aber abgeblasen, als ge­
meldet wurde, d a ß es e inem g r ö ß e r e n K o n v o i 
mit starker P a n z e r u n t e r s t ü t z u n g gelungen sei, 
v o n Ka ia t sch her den fe indl ichen Ring zu 
durchbrechen und vor a l l em M u n i t i o n und 
Kraftstoff in ausreichender M e n g e hereinzu-
.J^SrAK 3 1 ^ U g u s t b e s s e r t e s ich die Lage, 
als die 60. ID end l ich zur l i n k e n F l anke h in A n ­
s c h l u ß an die 295. ID des VIII. K o r p s gefunden 

D o c h an dieser geschlossenen Riegelstel­
lung zwischen D o n und W o l g a griffen die So­
wjets mit starken, teils mi t sehr s tarken Kräf-

A n « a n ' f W a r 6 o A b n u t z u n g s k ä m p f e , die den 
Angre i fern g r o ß e Ver lus te brachten. A n ke i -
r h l n J e W U r d e

c

d i e R i e g e l s t e l l u n g d u r c h b r o ­
chen, kle inere E i n b r ü c h e stets a u s g e b ü g e l t . 

Wird fortgesetzt 
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Indessen s a ß e n die M ä n n e r schon ü b e r der 
Kirchenkasse , w ü h l t e n im G e l d und mach­
ten Rollen, und ich packte meinen Hand-

arbeitskorb aus, da war zu stricken und zu stop­
fen genug, und, so v ie l H ä n d e auf dem Schmir­
gel zugegen waren, halfen dabei. Manchma l 
wenn noch Verwandte da waren, war es beina­
he ein Handarbei tsclub. 

W i e lustig ging es dabei zu. Die G r o ß m u t t e r , 
die nach des A l t e n Tod gern bei den Kindern in 
der Stube war, lachte trotz ihrer Schwerhö r ig ­
keit auch ein b i ß c h e n mit, und wenn man 
etwas zu ihr sagte, antwortete sie: Danke, ja, ja. 
Emi lchen kroch unbemerkt dem Vater auf den 
S c h o ß u n d schlief g e m ä c h l i c h ein, auch Idchen 
r ü s t e t e sich zum Schlafengehen, um dann v o m 
Bett h e r ü b e r z u s c h ä k e r n . A b e r wenn die Mut ­
ter mit ihnen gebetet hatte, und das „Gute 
Nacht a l lzumal" e r t ö n t war, wurde alles st i l l . 
Dann wurde auch die G r o ß m u t t e r auf der 
Ofenbank m ü d e . Die trauliche Abends tunde 
verging so schnell , und wenn wir heimgingen 
durch die samtene Nacht , waren wir so vo l l 
Frieden, wie die gottgeliebten Menschen in 
dem kle inen Fischerhaus. 

Dann kam Weihnach ten heran, und für die 
Kinder war in meiner K ü c h e ein herrliches Pfef­
ferkuchenhaus entstanden. Die W ä n d e und 

Von Elbinger Kaufleuten gestiftet 

das Dach waren mit Bonbons und Schokola­
d e n p l ä t z c h e n gepflastert, und durch die roten 
Gelantinefenster sollte der Lichtschein b l in­
ken. Die Hexe und Gretel waren zwei richtige 
P ü p p c h e n . Aufs behutsamste trug mein M a n n 
dieses herrliche Gebi lde auf einem W e i h ­
nachtskarton für die Eltern nach der Christves­
per durch die dunkle Dorfstraße, w ä h r e n d ich 
als lebendige W a r n u n g neben ihm herlief: 
Stolper b loß nicht. Die übr igen Liebesgaben 
waren schon alle verteilt, große Mengen von 
Tabak, S ü ß e m und N ü t z l i c h e m hatte ich auf 
mein Bitten von Elbinger Kaufleuten gestiftet 
bekommen (von Loeser & Wolf, Molkere i 
Schroeter, Mahlke , A n n e Damm, Dyck) . 

Die letzte und s c h ö n s t e Freude hatten wir 
uns für den Sch luß aufgespart. Vorsicht ig 
wurde das Kunstwerk auf der Schwelle des 
Schmirgels abgesetzt, und nun b e m ü h t e n wir 
uns, das Licht i m K n u s p e r h ä u s c h e n anzu­
stecken. Vergebene M ü h ! Meine Absicht , das 
Streichholz mittels Siegellack an einer Haar­
nadel befestigt durch die kleine Türöffnung zu 
schieben, mißlang, denn es war der Siegellack 
geschmolzen, ehe das Licht le in brannte. D a 
hob me in M a n n mit k ü h n e m Griff das Dach 
v o m Haus ab, und die Illumination war i m 
Gang. A l l e s fertig. A l s o schnell, ans Fenster ge­
klopft und in den W a l d geflohen, dort mit 
Herzklopfen hinter einem Baumstamm hervor­
lugt. Seligkeit der Hei l igen Nacht hier d r a u ß e n 
im Schnee! 

Die Tü r ging auf, im Lichtschein wurden sie 
alle sichtbar, Vater, Mutter, Große l te rn und 
Geschwister, und dann der Jubel : Papa, sieh 
mal! Gucke mal, Idchen! K o m m bloß mal hier­
her. U n d wie sie alle herumstanden und be­
wunderten und staunten und lachten und sich 
freuten, alles sahen wir von unserem Versteck 
aus s t i l l -heimlich mit an, ein s c h ö n e s seliges 
Märchen , und irgendwo im Ä c h z e n der starren 
Zweige seufzt ein Ton : Es war einmal. 

* 

W e n n der Sommerabend mi ld war und die 
M ü c k e n s ä u l e n summend in der Luft standen, 
hielten wir in P r ö b b e r n a u manchmal den Ju -

Treffpunkt vor Mitternacht 

gendverband i m Freien ab. D a saßen die Mä­
dels auf unseren breiten wackeligen Treppen­
stufen und sangen, d a ß die Luft erbebte. Diese 
frischen M ä d c h e n s t i m m e n waren unsere 
Freude, sie haben uns mit den derben Jungens 
zusammen so manches S t ä n d c h e n gebracht. 
Kurz vor Mit ternacht war der Treffpunkt auf 
dem Schmirgel , und wir mit unseren ahnungs-
und erwartungsvollen Herzen lauschten auf 
jeden Schritt und Ton d r a u ß e n in der Nacht. 
Du, hörs t du schon was? W i e s p ä t ist es schon? 
Sie m ü s s e n doch bald kommen! U n d ob der 
M ä r z s t u r m brauste und der Oktoberregen 
prasselte, die Treuen kamen, pünk t l i ch und 
frohgemut, um uns eine Freude zu machen, von 
der sie gewiß nicht ahnten, wie tief und innig sie 
war. 

Z u den s o n n t ä g l i c h e n Abendversammlun­
gen kam diese frohe Jugend aus den Dörfern, 
die zum Kirchspie l gehör t en , bis zu sechs K i l o ­
meter weit von Osten und Wes ten herbei, aus 
Vogelsang und Neue Wel t , aus Kahlberg, Liep, 
Langhaken und Sche l lmühl , kamen in singen­
den Gruppen und in lachenden Scharen durch 
den W a l d , u m in Andach t und Spiel, in Ernst 
und Frohsinn den A b e n d zu verbringen. In 
Pröbbernau hatte Pfarrer Beckmann nach dem 

Zeichnung aus „Frühling auf der Nehrung" von Emil Broschk, Verlag Rautenberg 

Im Amtszimmer gefeiert 
Erinnerungen an Sitten und Bräuche auf der Frischen Nehrung (II) 

V O N ELSE F R O E S E 

Ersten Wel tkr ieg eine Jugendherberger errich­
tet, deren Tagesraum der Gemeinde-Ver­
sammlungsort der Nehrunger war. W i e viele 
fröhliche Gesellschaftsspiele haben wir da mit­
einander gemacht. Den Nationaltanz der Neh­
runger Bevölkerung lernten wir dort kennen, 
der in Po lkasp rüngen ausgeführt wird mit dem 
herrlichen Text: 

Der Fischer häv t et good! 
Im Sommer häv t he Käsebrot , 
Im Winter häv t he grote Not, 
Der Fischer häv t et good. 

W i r spielten mit Vorl iebe das Gegenstand­
raten. Die Fragen, die der, welcher gerade 
dran war, stellte, durften nur mit ja oder nein 
beantwortet werden. Otto Sperling sollte nun 
seinen selbstgebauten Segelschlitten raten, 
der daheim in der offenen Veranda stand, und 
fragte seine Schwester Roschen: Ist's bei uns? 
Die, verwirrt: Bi ons? Ne, bi ons — Jo, b i ons! 
A l l e lachten. Aber am meisten beliebt waren bei 
der Jugend die Theaterproben zum Stiftungs­
fest, wobei Emi l A m l i n g im Rüpelspiel als kei­
fendes W e i b auftrat. Das Mißgeschick wollte, 
d a ß er zu früh zur Probe kam und auf seinem 
Stuhl einschlief, worauf die bösen Buben ihm 
Schnee in das verschlafene Genick s chü t t e t en 
und er — dem Schlummer entrissen — mit 
schreckensweiten Augen um sich blickend, die 
ganze lachende Schar musterte: W e r schöt t 
mer das rein! Oder die Martha Sperling zum 
Herbert Esau in der „Königin Mitleide" lachend 
zornig sagte: Geh bloß los, setz dich meinetwe­
gen in die Eck, und er den Blumens tände r aus 
der Ecke rück te und sich dahinter setzte — 
dann war der Ernst der Szene verloren. 

Das jähr l iche Stiftungsfest wurde im Gast­
haus gefeiert, wobei es fröhlich und festlich zu­
ging. Reiche Beteiligung aus allen Dörfern lohn­
te die M ü h e unserer Vorbereitung. Doch 
ebenso lieb war uns das ansch l i eßende private 
Stiftungsfest, das in unserem Amtsz immer mit 
Kaffee und Kuchen gefeiert und wobei der Er­
folg unserer Darbietungen g e b ü h r e n d gewür­
digt wurde. Mancher Junge versuchte sich 
dabei in erster freier Rede, aber keiner konnte 
es Herbert Esau gleichtun. 

Unsere T h e a t e r s t ü c k e waren fast lauter Ur­
aufführungen, auch das Nehrungslied entstand 
als Vorspruch zu einem dieser Festabende. W i r 
sangen es dann oft in unseren Versammlungen, 
auch in der Frauenhilfe, und schließlich wurde 
es wie ein Volks l ied an den Sommerabenden 
von den M ä d c h e n und Burschen gesungen, die 

S o m m e r g ä s t e lernten es kennen, einer griff es 
auf und schickte es dem Rundfunk ein — plötz­
l ich bekamen wir zehn Mark vom Postboten 
ausgehänd ig t und erfuhren dadurch, daß unser 
L ied im Rundfunk gesungen worden war. Denn 
in P r ö b b e r n a u gab es ein Radio ebensowenig 
wie elektrisches Licht — uns leuchtete die Pe­
troleumlampe, und Musik lieferte unser Flügel. 
Dann erschien es im 6. Liederblatt „In bunter 
Folge", danach in einer Klaviermappe. Jede 
dieser Veröffent l ichungen war uns eine Über­
raschung, denn wir hatten nichts dazu getan. 

A m meisten freuten wir uns, als wir das N e h ­
rungslied eines Tages in der Kahlberger Schul­
chronik fanden. 

Auf den unteren Hilfslinien: f a c, dazwischen g 
h d f. N u n die Notenwerte. Und dann das Dik­
tat. In der Mit te des Tisches lag ein Gummi , der 
aber da kaum liegen blieb. So, nun wollen wir 
alle miteinander spielen, was wir geschrieben 
haben: Schrumm, schrumm, schrumm, 
schrumm, gingen die Finger, eins—zwei— 
drei—vier, zähl te der M u n d voll Eifer, und so 
manches M a l fiel ein Wanderer, der nicht 
Schritt halten konnte, unter den Tisch. 
Schrumm, schrumm, gings rücksichts los wei­
ter. Der Uhrzeiger vollendete mit Eile die erste 
Runde, schon schlugs acht. A l s o fort mit den 
Notenheften und das Liederbuch vor. Dann fiel 
die M ü h e von den Gesichtern ab und sie hellten 
sich auf, nur hier und dort s t öhn t e mal eine: Ich 
kann es nicht. 

Ihre Stimme klang leise und zart 

Ihr lieben Mäde l s aus dem Lautenchor, wie 
schön war unsere Gemeinschaft. Längst bin ich 
von euch fort gegangen, aber niemals aus der 
Erinnerung. 

Die Martha war wie ein Volksl ied, rein, ein­
fach, innig, im ganzen Wesen ein Klang, dabei 
mit herzerquickendem Mutterwitz begabt — 
wie Emilchen, ihr kleiner Vetter. Ihre Mutter, 
eine Schwester des Schmirgels, war schon tot. 
Martha lebte in innigster Familiengemein­
schaft mit dem Vater, zwei Brüdern und sieben 
Schwestern. W a r es das Andenken der allzu 
früh Vollendeten, das die Herzen einte, war es 
die Kraft des guten, ernsten prächt igen Vaters, 
kurz: Der Segen Gottes breitete sich über das 
Erbe guter Eltern, sie waren alle in einem Geist 
vereint und standen einander bei. 

Da saßen die M ä n n e r beim Lampenschein 
und flickten Netze, da saßen die Mädels um den 
Tisch und strickten und stickten und flickten, 
n ä h t e n und stopften. Und Martha konnte sin­
gen, sie holte in ihrer still fröhlichen A r t die G i ­
tarre von der W a n d und sang. Ihre Stimme 
klang leise und zart. Sie schwang wie eine zit­
ternde Saite, sie war ganz vol l Seele. So musika­
lisch war sie, daß die schlanken Finger sich die 
Begleitung allein suchten, vo l l Eigenart und 
Reiz. 

Onkel Ferdinand saß da und hör te zu. Kannst 
nichts Besseres als diese neumodchen Lieder, 
scherzte er, denn muß t du mir gar nicht erst an­
fangen. Was Rechtes kannst du nicht, das seh 
ich schon. Oder sing doch mal: Üb immer Treu 
und Redlichkeit. Ja, Onkel Fernand, paß mal 
auf, jetzt werd' ich anfangen, und sie sang: In 
einem kleinen Apfe l — er wollte ihr die Gitarre 
entwinden, sie aber saß schon unter dem Tisch 
damit: Da sieht es lustig aus. Und so wie der 
Ü b e r m u t unter dem Tisch hervordrang, so 
blitzte der Schelm in seinen schwarzen Augen 
wider. 

Über die Sonne ging eine Wolke, und hinter 
der Stirn malte sich der Schatten irgendeines 
dunklen, unbestimmt sich Vorbereitenden. 
Martha ging umher und schwieg — und doch 
sang sie, sang es in ihr. Ernst breitete sich über 
ihr Wesen aus, wie ahnungsvolles Wehen, das 

Jeden Montagabend unter der Petroleumlampe um den runden Tisch 

W i r g r ü n d e t e n einen Lautenchor. Ich sehe 
noch die spär l ichen Anfänge dieser Gilde, 
Martha und Meta, an einem stillen Sommer­
abend auf den Sakristeistufen in unserem Gärt -
chen sitzen. A b e r wir vermehrten uns, und als 
der Herbst kam, saßen wir jeden Montagabend 
unter der Petroleumlampe um den runden 
Tisch im Eßzimmer, stimmten unsere Instru­
mente, und dann gings los. Der Kreis war gera­
de recht so, nicht zu groß und nicht zu klein. W i r 
hatten Platz am Tisch und waren zufrieden. Da 
war außer Martha ihre Cousine Käte, deren 
Mutter auch eine Schwester des Schmirgels 
war. Kä te war ein frisches, bestimmtes Mäd­
chen, die ä l tes te von fünf Geschwistern, die 
wußte , was sie wollte, vers tändig und zuver läs­
sig. Sie hatte es nicht leicht zu Hause, denn 
außer der Landwirtschaft hatten sie noch einen 
Krämer laden , und a u ß e r d e m schneiderte Käte . 

A u c h die dritte im Bunde, Erika, hatte es 
nicht leicht, sie m u ß t e dem Vater und den klei­
nen Geschwistern die Mutter ersetzen und kam 
mit Gerda, einem schönen , gesitteten, jungen 
Mädchen , etwa 6 Kilometer weit gegangen. 
A b e r selten fehlte eine in unserem Kreis, so­
bald der Montagabend kam, waren alle um den 
runden Tisch versammelt, auch die kleine, 
nette A n n i mit dem blonden Lockenkopf, die 
Begabteste von allen, und ihre Freundin Erika, 
die hübsche , schlanke Förs ter tochter . Und nun 
wurden die Gitarren auf den Tisch gelegt und 
die Notenhefte vorgenommen. 

Die Noten auf den Linien des Notensystems 
he ißen : e g h d f, in den Z w i s c h e n r ä u m e n . f a c e . 

vor dem Sturm über das Land hingeht. Und auf 
dem Liederblatt „in bunter Folge", das unser 
Nehrungslied brachte, stand noch ein Lied, 
„verfaßt und vertont von Martha Sperling": 

Schlop en, min Kind, min Sonnenlicht, 
Mäek dine Eechges to, 
Noch weest dü nuscht von Sorgen nich, 
Uck nuscht von aulem W e h . 
De W i n d , de jült so om daut Hüs 
O n bullat auna Lod, 
Schlop en, min Kind, min godet dü, 
Et es uck aul so spod. 
De Klock se schleit nü enen Schlag, 
De Zeiga wiest op eent, 
M i es so angst, mie es so bang. 
Din Voda es obba See. 
Et jacht de Storm doli äwa de Heid, 
M i n Hoad, daut schleit so sea. 
Dü schlapst nü en, din Odem geit leis, 
Lewet Kind, Voda seh wi nich mea. 
Do Lomm, de drift so vonnem Wind , 
Voda steit on bet on stänt, 
O, Gott em Himmel , si met Frü on Kind, 
Eck si to diesem Dot gewählt . 
De Storm, he dracht dit körte Gebet 
Aunt Feschahüs , o je! 
Vazaicht, jü nich, wann fri mine Städ 
Aude, aude, aude! 
N ü schlapst d ü seet, min Sonnenlicht, 
Hast dine Eechges to, 
Noch weetst dü nuscht von Sorgen nich, 
Uck nuscht von aulem W e h . 

W i r d fortgesetzt 
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zum 99. Geburtstag 
Kaja, Luise, aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 

jetzt Reussensteinstraße 43, 7030 Böblingen, am 
26. August 

zum 98. Geburtstag 
Moehrke, Hellmuth, Ingenieur, aus Allenburg, 

Gerdauer Chaussee, Kreis Wehlau, jetzt Sie­
mensplatz 2, 3100 Celle, am 25. August 

zum 97. Geburtstag 
Denning, Amalie, aus Morgengrund, Kreis Lyck, 

jetzt Scnillstraße 12, 4670 Lünen, am 24. August 

zum 95. Geburtstag 
Schiemann, Franz, Gärtnereibesitzer, aus Königs­

berg/Kalthof, jetzt Clausenstraße 12, 2850 Bre­
merhaven, am 26. August 

Wiersbitzki, Martha, aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt Arnach, 7954 Bad Wurzack 9, am 22. A u ­
gust 

Wroblewski, Martha, geb. Knuth, aus Osterode, El-
venspoekstraße 25, jetzt Peterstraße 155, 2940 
Wilhelmshaven, am 17. August 

zum 94. Geburtstag 
Glitza, Hedwig, geb. Wendt, aus Heinrichsdorf, 

Kreis Neidenburg, jetzt A m Hegen 64, 2000 
Hamburg 73, am 28. August 

Prachmio, August, aus Langheide, Kreis Lyck, jetzt 
Heimstraße 1, 5144 Wegberg, am 26. August 

Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kellerweg 6, 8521 Hannberg, am 24. August 

Taut, Anna, geb. Blaseio, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt Keitumer Weg 11,2000 Hamburg 74, am 27. 
August 

Wisbar, Emma, geb. Dulk, ausGroß-Friedrichsdorf, 
Kreis Elchniederung, jetzt Prinzenstraße 9, 4650 
Gelsenkirchen, am 20. August 

zum 92. Geburtstag 
Nowinski, Ottilie, geb. Kondritz, aus Buchwalde, 

Kreis Orteisburg, jetzt Eichenstraße 37, 4358 
Haltern, am 13. August 

Samland, Anna, aus Königsberg, Palvestraße, jetzt 
Stockumer Straße 4d, 1000 Berlin 27, am 20. A u ­
gust 

zum 90. Geburtstag 
Bogumil, Auguste, aus Wolfsee, Kreis Lyck, jetzt 

Frankenstraße 34,5480 Remagen, am 24. August 
Dietsch, Berta, aus Königsberg, jetzt Altenheim 

Abendfrieden, Mohringer Allee 67, 1000 Berlin 
47, am 20. August 

Gomm, Annemarie, geb. Seydlitz, aus Heidenberg, 
Kreis Angerburg, jetzt Galgengasse 37, 8803 
Rothenburg, am 4. August 

HiJdebrahdt, Gertrud, geb. Sekat, ausTapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Heinrich-Heine-Straße 59, 3000 
Hannover, am 20. August 

Jeckstadt, Emma, aus Beinicken, Kreis Schloßberg, 
jetzt bei ihrer Tochter, Frau Dora Hallmann, Ti l ­
siter Weg 6, 4401 Albersloh, am 13. August 

zum 89. Geburtstag 
Brall, Johann, aus Heiligenbeil, Dreßlerstraße 52, 

jetzt Meisenweg 47, 2060 Bad Oldesloe, am 28. 
August 

Fedtke, Berta, geb. Jonas, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Samlandweg 111, 4802 Halle, am 28. A u ­
gust 

Haugwitz, Käthe, Realschullehrerin i. R., aus Kö­
nigsberg, jetzt Ottostraße 44, 8012 Ottobrunn, 
am 25. August 

Pranzkat, Anna, geb. Springer, aus Jungort, Kreis 
Gumbinnen, jetzt bei ihrer Tochter Ella Derichs, 
A m Hang 6, 5280 Eschweiler, am 22. August 

zum 88. Geburtstag 
Cerachowitz, Johann, Bundesbahnoberzugführer 

i.R., aus Orteisburg, Schlachthausstraße 5, am 
24. August 

Dikomey, Johann, aus Lyck, Hindenburgstraße 21, 
jetzt Tilsiter Straße 24a, 2370 Rendsburg, am 22. 
August 

Dziengel, Herrmann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Sundermannstraße 33, 4600 Dortmund, am 
26. August 

Klaus, Minna, aus Lotzen, jetzt Grisarstraße 16,4600 
Dortmund 1, am 27. August 

Neubacher, Luise, aus Insterburg, jetzt A m Königs­
berg 63, 3110 Uelzen, am 25. Juli 

Schenk, Auguste, geb. Kowalewski, aus Wehlau-
Allenberg, jetzt Dornkamp 14,4720 Beckum-Ro­
land, am 28. August 

Stachel, Anna, aus Hessenhöh, Kreis Lotzen, jetzt 
St. Johannesstift, 2335 Damp, am 25. August 

Witte, Franziska, geb. Freimark, aus Sanditten, O.T. 
Zargen, Lipa und Reichertswalde, Kreis Weh­
lau, jetzt Fichtenweg 17, 3400 Göttingen, am 22. 
August 

zum 87. Geburtstag 
Fleiß, Ernst, aus Hügelort, Kreis Labiau, jetzt 2332 

Rieseby-Sönderby, am 16. August 
Lepsin, Hedwig, geb. Rosumeck, aus Gr. Baum, 

Kreis Labiau, und Tilsit, jetzt Sickerwall 14,4800 
Krefeld, am 13. August 

Rose, Reinhold, Gutsbesitzer, aus Wesselshöfen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Lagemannstraße 24, 
5905 Freudenberg, am 9. August 

Stanzius, Hulda, geb. Perkuhn, aus Franzrode, Kreis 
Labiau, jetzt Merziger Aue 6, 4300 Essen-Krey, 
am 2. August 

Volkmann, Marie, aus Lyck, jetzt Lünert Torstraße 17, 
2120 Lüneburg, am 24. August 

Woelke, Gertrude, geb. Seemann, aus Gumbinnen 
und Schloßberg, jetzt Im Kamp 37, 4515 Bad 
Essen 1, am 27. August 

Zimmermann, Emilie, geb. Fischer, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt zu erreichen über Erwin Mal-
lien, A m Marktplatz 4, 2160 Stade, am 18. A u ­
gust 

zum 86. Geburtstag 
Grönitz, Gertrud, aus Lotzen, jetzt Dorfstraße 10, 

2300 Meisdorf, am 25. August 
Ilmer, Cläre, geb. Sikorski, aus Rastenburg, jetzt 

Kampenweg 18, 2370 Rendsburg, am 24. August 
Kulikoff, Elsa, geb. Conradi, aus Königsberg, Conti-

ner Weg, jetzt Ostlandstraße 12, 2440 Olden­
burg, am 26. August 

Laschat, Helene, aus Tapiau und Altwalde, Kreis 
Wehlau, jetzt Altenheim „Der Tannenhof", 
Nordstraße 11/14, 3043 Schneverdingen, am 27. 
August 

Patschke, Frieda, geb. Stolt, aus Eisenberg, Mühle 
Bahnau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Im Vogelsang 
26, 2322 Lütjenburg, am 8. August 

Rösener, Gertrud, geb. Büchler, aus Wehlau, Land­
wirtschaftsschule, jetzt Haus Bethesda, Moltke-
straße 22, 4902 Bad Salzuflen, am 24. August 

zum 85. Geburtstag 
Bartel, Fritz, aus Gr. Engelau, Kreis Wehlau, jetzt 

Ahlbecker Straße 15, 4620 Castrop-Rauxel, am 
26. August 

Braun, Helene, verw. Lutat, geb. Wiek, aus Kurren­
berg, Kreis Elchniederung, jetzt Martin-Luther-
Stiftung, Albert-Schweitzer-Haus, 6450Hanau/ 
Main, am 16. August 

Golditz, Richard, Oberförster i . R., aus Dingwalde, 
Kreis Pr. Eylau, jetzt Kruse-Koppel 9, 2433 Grö­
mitz, am 18. August 

Mettendorf, Martha, geb. Seidler, aus Theerwisch, 
Kreis Orteisburg, jetzt Ostpreußenring 208,2400 
Lübeck 14, am 27. August 

Oyda, Hedwig, aus Peitschendorf, Kreis Sensburg, 
jetzt Schellingweg 7, 2400 Lübeck 1, am 27. A u ­
gust 

Panteleit, Paul, aus Mittenwalde, Kreis Schloßberg, 
jetzt zu erreichen über Herrn Kurt Nordeck, 
Windelsbleicher Straße 244, 4800 Bielefeld 12, 
am 22. August 

Sbrzesny, Auguste, geb. Marzischewski, aus Lyck, 
Litzmanstraße 9, jetzt Dorwestraße 85, 2400 Lü­
beck, am 21. August 

Schlebrowski, Anton, aus Mensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Wernerstraße 81, 4619 Bergkamen, 
am 25. August 

zum 84. Geburtstag 
Arndt, Fritz, aus Freihufen, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

Hoppenstedter Straße 10, 2100 Hamburg 90, am 
14. August 

Christoleit, Else, geb. Hoffmann, aus Roddau, Kreis 
Wehlau, jetzt Im Mekhof 7, 3002 Wedemark III, 
am 28. August 

Fischer, Willy, aus Gumbinnen, Friedrich-Wil­
helm-Platz 16, jetzt Burgfeld 26,2418 Ratzeburg, 
am 5. August 

Härder, Karl, Landwirt, aus Rosenberg, Kreis Heil i­
genbeil, jetzt 2430 Logeberg, am 13. August 

Jost, Friederike, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt Lambarenestraße 31, 4100 Duisburg 28, am 
25. August 

Kruschinski, Minna, geb. Fabricius, aus Warschkei-
ten, Kreis Pr. Eylau, jetzt Neue Gasse 4, 6653 
Blieskastel-Breitfurt, am 22. August 

Lettmann, Alfons, aus Pr. Eylau, und Königgrätz, 
Kreis Labiau, jetzt Feuerbachstraße 3,7560 Gag­
genau, am 21. August 

Missenberger, August, aus Gumbinnen, Bismarck­
straße 70, jetzt Virchowstraße 50, 2940 W i l ­
helmshaven, am 14. August 

Rowek, Elisabeth, geb. Krion, aus Lyck, Lycker Gar­
ten, jetzt Berner Chaussee 37,2000 Hamburg 71, 
am 28. August 

Schulz, Auguste, jetzt Stillachweg 4, 8900 Augs­
burg, am 26. August 

Sczepanski, Agnes, aus Orteisburg, jetzt Neuen-
kampstraße 72, 5630 Remscheid, am 28. August 

Stoermer, Otto, aus Grünlinde, Kreis Wehlau, jetzt 
Cole Camp, Missouri 65325/USA, am 24. A u ­
gust 

Sulimma, Johann, aus Lyck, jetzt Paul-Klee-Straße 
2, 2000 Hamburg 74, am 27. August 

zum 83. Geburtstag 
Bednarz, Margarete, geb. Konstanti, aus Altkir­

chen, Kreis Orteisburg, jetzt Roermonder Straße 
21, 5160 Düren, am 26. August 

Budzilowski, Karl, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Lappenkreuz 4,4600 Dortmund-Brakel, am 
24. August 

Conrad-Balzer, Luise, geb. Balzer, aus Borschim­
men, Kreis Lyck, jetzt Skellstraße 1, 4600 Dort­
mund 1, am 25. August 

Gresny, Emil, aus Waldrode, Kreis Orteisburg, jetzt 
Im Dorfe 1, 3141 Rettmer, am 28. August 

Haberstroh, Maria, geb. Meyer, aus Wehlau, jetzt 
Matthias-Grünewald-Straße 45, 3410 Northeim 
1, am 27. August 

Hensel, Gustav, aus Gr. Lindenau, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Winsener Straße 50, 3040 Sol­
tau, am 27. August 

Hinz, Ida, geb. Pagalies, aus Herdenau, Kreis Elch­
niederung, jetzt Märingerweg 92, 7900 Ulm, am 
23. August 

Lach, Auguste, geb. Brodowski, aus Ebenfeld, Kreis 
Lyck, jetzt Josef straße 25,4390 Gladbeck, am 28. 
August 

Lojewski, Marie, geb. Gryko, aus Jürgenau, Kreis 
Lyck, jetzt Humboldtstraße 44, 4100 Duisburg-
Rheinhausen, am 25. August 

Nickstedt, Emma, geb. Huppke, aus Hohenbruch, 
Kreis Labiau, jetzt Weideweg 13, 4570 Quaken­
brück, am 1. August 

Posdziech, Julius, aus Georgenguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Werkerhofplatz5,5628Heiligenhaus, 
am 28. August 

Poweleit, Olga, aus Abschwangen, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt Freiheit 26, 3505 Gudensberg, am 14. A u ­
gust 

Rauter, Hermann, aus Stuhm, jetzt Jacobistraße 4, 
2320 Eutin, am 23. August 

Schiffer, Wil l i , aus Luken, Kreis Ebenrode, jetzt 
2322 Panker/Todendorf, am 16. August 

Schmidtke, Johanna, geb. Schell, aus Lyck, Kaiser-
Wilholm-Straße 128, jetzt Battenheimer Weg 4, 
1000 Berlin 47, am 28. August 

Wielk, Otto, aus Wappendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Wuppertaler Straße 81, 4322 Sprockhövel, 
am 23. August 

zum 82. Geburtstag 
Almoneit, Anna, aus Soltmahnen, Kreis Angerburg, 

jetzt Bischhofsthal 21, 3394 Langelsheim 2, am 
28. August 

Bludau, Wil ly , ehemaliger ^ c r m ^ s l Z c ^ Z ' 
ligenbeil, jetzt Johann-Jansen-Straße 5 (Scher-
fenbrand), 5090 Leverkusen-Schlebusch 1, am 

R.,h 2 |L A Ffiedrich, aus Paulsdorf, Kreis Angerapp, 
BUTe»zt'E^h2nweg 16, 5249 Pracht, am 18. August 
Dahnke Hans, aus Korehlen, Kreis Labiau jetzt 

IsenheJmer Weg 6a, 1000 Berlin 37, am 21. A u -

Frischkorn, Anna, aus Königsberg, jetzt Neuer Weg 
5 7730 Villingen-Pfaffenweiler, am 21. August 

Gogoll, Karl, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt Bern­
hardtstraße 26, 4270 Dorsten 3 am 28. August 

Gusko, Marie, geb. Bakschat, aus Grabnick, Kre.s 
Lyck, jetzt A m Mühlenbach 11, 4955 Hille 7, am 
24. August . 

Leick, Susanne, geb. Gassert, aus Heihgenbeil, jetzt 
Alten- und Pflegeheim der Matthäusgemeinde, 
Blumenstraße 2, 2000 Hamburg 60, am 20. A u -

Makoschey, Hermann, aus Hellmahnen, Kreis 
Lyck, jetzt Vorberg 15, 3110 Uelzen, am 26. A u ­
gust 

Neubacher, Helene, aus Insterburg, jetzt A m Kö­
nigsberg 63, 3110 Uelzen 1, am 20. Juli 

Fortsetzung auf Seite 18 

Nur eine 
kleine Anzeige... 

Anläßlich meines 75. Geburtstages 
am 23. September 1980 grüße ich 
alle Sängerinnen und Sänger der 
Chöre in Nordenburg/Ostpr und 
Lindau im Harz und alle Bläser der 
Posaunenchöre Lotzen, Norden­
burg, Elbing und Kierspe/Westf. 

W i l l y Sobot tka 

Kiwittsmoor 6, 2000 Hamburg 62 

. . . ist dies, die am 20. September 1980 im Ostpreußenblatt 
auf Seite 18 veröffentlicht wurde. Aha, ein Glückwunsch, 
denkt der Leser. Ja, aber ein Glückwunsch mit ungeahnten 
Folgen. Einige Tage nach dem Erscheinen dieser kleinen „Fa­
milienanzeige", wie wir Zeitungsleute sie nennen, erhielt un­
ser langjähriger Abonnent Willy Sobottka einen ungewöhnli­
chen Anruf: Am anderen Ende der Leitung meldete sich seine 
Cousine — nach 40 Jahren! 

Welch eine Freude bei dem „Geburtstagskind". Aber auch 
wir freuen uns. Das Ostpreußenblatt hat wieder einmal, wie so 
oft, Schicksal gespielt. Anruf von Willy Sobottka bei unserer 
Redaktion: „Ohne meine Heimatzeitung hätten wir beide uns4i 

nie wiedergesehen. Und deshalb empfehle ich allen Landsleu­
ten, die noch nicht Bezieher sind: Abonniert das Ostpreußen­
blatt, damit es weiterhin viele andere Menschen, die in Unge­
wißheit leben, auch zusammenführen kann." 

Wir geben diesen Wunsch gern weiter mit der Bitte, sich des 
untenstehenden Bestellscheins zu bedienen. 

f £ws £fiprnilunljfait 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutl ich schreiben, an der punktierten L in ie abtrennen und senden an Das Ost­
p reußenb l a t t , Ab te i lung Vertr ieb, Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 

Vor- und Zuname 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

^ txis CppraifimWati 
Unabhängig« Wodranzaftung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81.60 D M Q Vi Jahr = 40,80 D M {J % Jahr = 20,40 D M ^ 1 Monat = 6,80 D M 
Ausland: 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q ^ Jahr = 48.00 D M Q % Jahr = 24,00 D M Q 1 Monat = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauf t ragoderEinzelüberweisungaufdasKontoNr. l92 344derHamburgischenLand( 

bank (BIZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

• Bin Ostpreuße, • Nicht-Ostpreuße, 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber. 

Jahre alt 

Straße 

Wohnort: 

Bankverbindungdes Werbers: 

Konto-Nummer: BLZ: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte ich 20 D M auf mein Konto n 
bzw. erbitte „Ostpreußen - Landschaft, Leistung, Schicksal" von H.-G. Tautorat H 

— 3 4 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) 
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Arbeitnehmer: 

Bald Beteiligung am Produktivvermögen? 
Die Bundesregierung hat einen Entwurf zur Änderung des dritten Vermögensbildungsgesetzes vorgelegt 

B O N N / H A M B U R G — Die Bundesregierung hat einen Gesetzentwurf vorgelegt, der eine 
Ä n d e r u n g des Dritten Vermögensbi ldungsgese tzes vorsieht Kernpunkt ist, daß der Förde­
rungsbetrag von 624 D M für Vermögensbete i l igungen auf 936 Mark aufgestockt werden soll. 
Dabei geht es der Bundesregierung nicht darum, daß die Arbeitnehmer ein zusätzliches Spar­
buch anlegen, sie sollen endlich am Produktivvermögen teilhaben. 

Die angestrebte Beteil igung der Arbe i t ­
nehmer am Produkt ivkapi ta l der Wirtschaft 
durch ein Gesetz zur F ö r d e r u n g der V e r m ö ­
gensbildung der Arbe i tnehmer durch K a p i ­
talbeteiligung (Vermögensbe te i l igungsgese tz ) 
ist gesellschaftspolitisch dringend und wirt­
schaftspolitisch vernünf t ig . Sie ist geeignet, 
die Kapitalbasis der Unternehmen zu verbes­
sern und den Tarifpartnern g r ö ß e r e n Spie l ­
raum zu schaffen. 

Unsere auf privatem Eigentum an Produk­
t ivmit te ln beruhende Wirtschaftsordnung 
wi rd gefestigt, wenn immer mehr Arbe i tneh­
mer p e r s ö n l i c h e s Eigentum an Produktivver­
m ö g e n besitzen und somit eine breite Schicht 
von E i g e n t ü m e r n diese Ordnung t rägt . Dies ist 
zugleich ein Beitrag zur Wei te ren twick lung 
der sozialen Marktwirtschaft sowie zur Schaf­
fung neuer und zur Sicherung bestehender 
A r b e i t s p l ä t z e . V e r m ö g e n s p o l i t i k kann den 
beschä f t igungspo l i t i s chen Konsens s t ä rken 
und den Vertei lungskampf en t schär fen . 

M i t dem v o m Kabinet t beschlossenen Ge­
setzentwurf werden die bereits kurzfristig rea­
lisierbaren M a ß n a h m e n dieses Konzepts vor­
geschlagen, damit sie von den Tarifpartnern 
schon für die Tarifrunde 1984 genutzt werden 
k ö n n e . Kapitalbetei l igung kann nicht erzwun­
gen werden. Die Bundesregierung appelliert 
deshalb an Gewerkschaften und Arbeitgeber, 
diese v e r m ö g e n s p o l i t i s c h e Initiative zu unter­
s t ü t z e n und einer breit gestreuten Beteiligung 
der Arbe i tnehmer am Produkt ivkapi ta l zum 
Durchbruch zu verhelfen. 

Der Gesetzentwurf sieht i m wesentl ichen 
folgende M a ß n a h m e n vor: Der F ö r d e r u n g s b e ­
trag v o n 624 D M nach dem Dri t ten V e r m ö ­
gensbildungsgesetz soll für V e r m ö g e n s b e t e i ­
l igungen auf 936 M a r k aufgestockt werden. 
Dieser Aufstockungsbetrag von 312 D M kann 

Aussiedler: 

zu l agebegüns t i g t jedoch nur durch Kapitalbe­
teiligung und Arbeitnehmerdarlehen ausge­
schöpft werden. Die Anlage in solchen Ver ­
m ö g e n s b e t e i l i g u n g e n wird mit einer Arbei t ­
nehmer-Sparzulage von 23 Prozent gefördert . 
Bis zu 624 D M k ö n n e n v e r m ö g e n s w i r k s a m e 
Leistungen wie bisher in allen Formen des A n ­
lagekatalogs zu lagebegüns t ig t angelegt wer­
den. 

Dies ist nicht lediglich eine quantitative Er­
weiterung bisheriger Gesetze, sondern die 
Realisierung der im Jahreswirtschaftsbericht 
1983 bereits g rundsä tz l ich beschlossenen 
Weichenste l lung hin zu ve r s t ä rk t e r Beteili­
gung der Arbei tnehmer am Produktivkapital , 
d. h. endl ich Teilhabe am P r o d u k t i v v e r m ö g e n 
zu verschaffen. Aufgrund der geltenden För­

derung des Drit ten V e r m ö g e n s b i l d u n g s g e ­
setzes fließen die v e r m ö g e n s w i r k s a m e n L e i ­
stungen bisher zu 98 Prozent in Spar-, Bau­
s p a rv e r t r äg e und Lebensversicherungen und 
nur zu zwei Prozent in Form von Produkt ivka­
pitalbeteiligungen in die Unternehmen zu­
rück. 

Die seit Kriegsende vom Steuerzahler fi­
nanzierte V e r m ö g e n s b i l d u n g von insgesamt 
120 Mi l l i a rden Mark hat also nicht verhindern 
k ö n n e n , daß l iquide Mi t te l aus den Unterneh­
men abgeflossen sind, und hat nicht mit dazu 
beitragen können , daß die Eigenkapitalbasis 
ges tä rk t wurde. Die Reservierung des Auf­
stockungsbetrags für Produktivkapitalbeteil i­
gungen und Arbeitnehmerdarlehen soll dieser 
Entwicklung begegnen. Staatliche V e r m ö g e n s ­
politik hat sowohl die Beteiligung der Arbei t ­
nehmer am Produktivkapital zum Zie l als auch 
die S t ä rkung der Investitionskraft der Unter­
nehmen. V e r m ö g e n s w i r k s a m e Leistungen, 
die i m Unternehmensbereich verbleiben, 
werden beiden Anl iegen gerecht. 

Kapitalbeteiligung soll auf breite Grundlage gestellt werden 
Der Anlagekatalog wird auf weitere prakti­

kable Formen der Ve rmögensbe t e i l i gung aus­
gedehnt: Genossenschaftsanteile, G e n u ß ­
scheine, typische stille Beteiligungen, sowie 
Arbeitnehmerdarlehen. Die Arbeitnehmer­
darlehen m ü s s e n als Fö rde rungsvo raus se t ­
zung für den Insolvenzfall durch Versiche­
rungsunternehmen oder durch Bankbürg­
schaft in voller H ö h e privatrechtlich gesichert 
sein. Durch die Auswei tung des Anlagekata­
logs soll die Fö rde rung der Kapitalbeteil igung 
der Arbei tnehmer auf mögl ichs t breite Grund­
lage gestellt und die betrieblichen und außer ­
betrieblichen Formen einbezogen werden, die 
aus heutiger Sicht mögl ich und praktikabel er­
scheinen. 

A l s besondere Mittelstandskomponente 
wird die S t e u e r e r m ä ß i g u n g , die bisher kleine 
Unternehmern mit bis zu 50 Arbei tnehmern 
wegen der von ihnen erbrachten v e r m ö g e n s -

Tragfähigen Kompromiß gefunden 
Die Verordnung zur Sprachförderung wurde jetzt verbessert 
V O N Dr. O T T F R I E D H E N N I G M d B 

B O N N — Seit dem 1. Juli 1983 werden bei Aussiedlern wieder beide Ehegatten Sprachför-
derungskurse besuchen können und während dieses Zeitraums Unterhaltsgeld erhalten. Die­
ses beträgt 63 Prozent des durchschnittlichen Netto-Arbeitsentgelts aller Bezieher von Arbeits­
losengeld. 

Die Bundesregierung hat in der Kabinettsit­
zung am 20. Jun i diese Ä n d e r u n g der Sprach-
f ö r d e r u n g s v e r o r d n u n g beschlossen. Der Bun­
desrat hat dieser Ä n d e r u n g inzwischen zuge­
stimmt. 

Die hierdurch für den Bund entstehenden 
Mehrkos ten in H ö h e von rund 70 M i l l i o n e n 
D M werden innerhalb des Haushalts des Bun­
desministers für Arbe i t und Sozialordnung 
aufgebracht. 

Diese Entscheidung ist ein wichtiger Bei­
trag, den Auss ied le rn die Eingliederung in die 
Gesellschafts- und Arbei t swel t der Bundesre­
publ ik Deutschland zu erleichtern. Ihr gingen 
monatelange B e m ü h u n g e n von Unionspol i t i ­
kern voraus, die H ä r t e n für Auss ied le r zu m i n ­
dern. 

Bereits aufgrund der gravierenden E i n ­
schnitte in das Unterhaltsgeld durch die so­
zial- l iberale Regierung i m Jahr 1982 ist die 
Tei lnahme an Sprachkursen durch Auss iedler 
erhebl ich z u r ü c k g e g a n g e n . Die weitere E i n ­
s c h r ä n k u n g der S p r a c h f ö r d e r u n g s m a ß n a h -
men ab 1. Januar 1983 führ te erneut dazu, d a ß 
Auss ied le r Deutschkurse abgebrochen bzw. 
von Kursen A b s t a n d genommen haben. 

Gerade in Zei ten großer Arbei ts losigkei t ist 
es jedoch dringend geboten, d a ß die deutschen 
Aussiedler , die ohne eigenes Verschulden in 
vielen Fäl len nur ü b e r unzureichende 
Deutschkenntnisse verfügen, durch den Be­
such der S p r a c h f ö r d e r u n g s k u r s e die deutsche 
Sprache erlernen. 

Es ist die solidarische Pflicht aller in unse­
rem Land, den Auss iedlern , die zum Tei l jahre­
lange M ü h e n und Entbehrungen auf sich ge­
nommen haben, um in die Bundesrepublik 
Deutschland ausreisen zu k ö n n e n , bei der E i n ­
gliederung in ihr neues Leben in e inem für sie 
z u n ä c h s t in manchen A s p e k t e n fremden Land 
zu helfen. Der Besch luß der Bundesregierung 

t räg t diesem Gesichtspunkt vo l l Rechnung. 
He lmut K o h l und der z u s t ä n d i g e Ressortmini­
ster Norbert Blüm haben also Wor t gehalten. 
Ihnen sei dafür herzl ich gedankt. M i t diesem 
t ragfähigen K o m p r o m i ß kann man z u n ä c h s t 
leben. 

wirksamen Leistungen erhalten, auf Unter­
nehmen mit bis zu 60 Arbei tnehmern ausge­
dehnt. Auszubi ldende werden auf diese Zahl 
nicht angerechnet, um einen Anre i z zur zu­
sä tz l i chen Beschäft igung Auszubi ldender zu 
schaffen. 

Die Über l a s sung von Kapitalbeteiligungen 
und Darlehensforderungen an Arbei tnehmer 
wird nach einem neuen § 19a begünst ig t , d. h. 
wenn der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer eine 
V e r m ö g e n s b e t e i l i g u n g gratis oder verbilligt 
zuwendet, dann ist dieser Vorte i l bei Einhal­
tung einer sechs j äh r igen Sperrfrist bis 300 D M 
jährl ich steuerfrei. Al lerdings ist der steuer­
freie Vor te i l auf die Hälfte des Werts der Ver ­
mögensbe t e i l i gung begrenzt. 

Diese steuerliche Begüns t igung der Über­
lassung von V e r m ö g e n s b e t e i l i g u n g e n ist im 
Gegensatz zu der Fö rde rung nach dem Ver ­
m ö g e n s b i l d u n g s g e s e t z an keine E inkom­
mensgrenze gebunden und kann u n a b h ä n g i g 
von der erweiterten F ö r d e r u n g nach dem 
V e r m ö g e n s b i l d u n g s g e s e t z in Ansp ruch ge­
nommen werden. Diese steuerliche Begünst i ­
gung gilt auch für alle jene Unternehmen, die 
bereits heute Beteiligungsmodelle praktizie­
ren, wenn sie nach den Vorschriften des Ge­
setzes verfahren. Bisher war diese Regelung 
auf Belegschaftsaktien b e s c h r ä n k t — jetzt soll 
sie für alle Kapitalbeteil igungen und Arbe i t ­
nehmerdarlehen im neuen § 19a Einkommen­
steuergesetz gelten. 

Die Bundesregierung beabsichtigt, diesen 
Entwurf durch einen zweiten zu e rgänzen , der 
noch in dieser Legislaturperiode vorgelegt 
werden soll . Für diese zweite Stufe sind vor 
al lem Regelungen ü b e r weitere a u ß e r b e t r i e b ­
liche V e r m ö g e n s b e t e i l i g u n g e n ü b e r Kapi ta l ­
anlage- bzw. Kapitalbeteiligungsgesellschaf­
ten — wie im Jahreswirtschaftsbericht festge­
legt — vorgesehen. drd 

Was Arbeitslose 
bekommen 

Arbeitslosengeld 
(wird für längstens 12 Monate gezahlt) 

Von je 100 Leistungsempfängern er­
hielten im April 1983 monatlich: 

über 1400 DM 

1200 -1400 DM 

1000-1200 DM 

800-1000 DM 

600 - 800 DM 

unter 600 DM 

Arbeitslosenhilfe 
(für Arbeitslose, die keinen Anspruch auf 

Arbeitslosengeld haben) 

Aus einer Aufstellung der Bundesanstalt für Arbeit geht hervor, daß von den Empfängern von 
Arbeitslosengeld 33 Prozent mit weniger als 800 D M (68 Prozent des letzten Nettoeinkom­
mens) auskommen mußten. 26 Prozent hatten zwischen 1000 und 1200 D M zur Verfügung. Nur 
8 Prozent erhielten 1400 D M und mehr. Da der Anspruch auf Arbeitslosengeld nach längstens 
zwölf Monaten erlischt, wird Arbeitslosenhilfe gezahlt, die noch niedriger liegt Hier erhalten 
24 Prozent weniger als 600 D M und 33 Prozent zwischen 600 und 800 D M , insgesamt also 57 
Prozent unter 800 D M . Schaubild Globus 

Auskunft wird erbeten über... 

. . . die G e b r ü d e r E i s e n h a r t, die in A l i e n ­
stein, S t raße der S A , wohnten. Sie waren die 
jugendlichen Hauptdarsteller in dem F i l m 
„Stepu ta t und Co." Hans Eisenhart arbeitete 
bei der Firma Büllesbach, früher Goldstein, E i ­
senwaren in der Obe r s t r aße . 

. . . Dr. Ernst F o e t h k e und Ehefrau Else aus 
Allenste in , Kopern ikuss t r aße 47, ehemals 
Oberstudiendirektor an der Kopernikus-
Oberrealschule in Alienstein, Kleeberger 
Straße 7. Oder gibt es noch Angehör ige? 

. . . N a c h k o m m e n der Eheleute Friedrich 
G e n a t h, geboren am 10. Juni 1864 in Skais-
girren, gestorben am 2. März 1911 in Königs­
berg und Mar ia Genath, geborene Arl i t t , gebo­
ren am 8. Februar 1866 in Troniken, Kreis Bar­
tenstein, gestorben am 30. Januar 1927. Die 
Nachkommen werden als Erben für die ver­
storbene Erna S c h a l m a n n , geborene Ge­
nath, geboren am 13. März 1897 in Königsberg, 
gestorben am 26. Juni 1983 in Mölln, gesucht. 

. . .H i ldega rd G e h r m a n n , g e b o r e n 1918in 
Reuschendorf, Kreis Lyck . Letzte Wohnung 
Allenste in , Kur fürs tens t raße 21, bei ihrer 
Schwester. 

. . . Ernst H a u p t und seine im Jahre 1932 
oder 1933 geborene Tochter. Seine letzte 
W o h n u n g war in Al lenste in , S t raße der S A , 
vorher Warschauer St raße . 

den Journalisten K i e k h e b e n -
S c h m i d t , der vor dem Krieg in Königsberg 

Lastenausgleich: 

Wichtige Frist läuft ab 
Termin ist der 30. September 
B A D H O M B U R G — Personen, denen 
in der „DDR" oder Berlin (Ost) ein 
Grundstück mit drei und mehr Miet­
wohnungen gehört, sollten sich bei 
ihrem Ausgleichsamt schnell nach et­
waigen Entschädigungsmöglichkeiten 
erkundigen, falls sie dies noch nicht 
getan haben. Das Eigentum an solchen 
Objekten ist vielfach ausgehöhl t Die 
Eigentümer können daher eine Ent­
schädigung erhalten. Entsprechendes 
gilt für Eigentümer von vergleichbaren 
gemischtgenutzten Grundstücken und 
von Geschäftsgrundstücken. Das Bun-
desausgleichsamt weist darauf hin, daß 
die entsprechende Antragsfrist aller­
dings für die Masse der Fälle zum 30. 
September 1983 abläuft Eile ist daher 
geboten. B. A . 

gelebt und zuletzt i m Raum Hei lbronn ge­
wohnt haben soll . 

. . . d i e Famil ie des ehemaligen Wiesen­
baumeisters C o h n , spä te r K o h n e r t , aus 
Tilsi t . E in Sohn, Wolfgang, wurde 1924 gebo­
ren. Die Ehefrau war eine geborene He l lwig 
und soll drei Geschwister mit Namen Otto, 
Luise und Lore gehabt haben. Die Famil ie 
Kohnert soll 1939 von Tilsit verzogen sein. 

. . . Erhard M o o s b e r g e r, der bei den S täd­
tischen Betriebswerken in Al lens te in gearbei­
tet haben soll . 

. . . Margarete N e u m a n n aus Allenste in , 
K r a u s e n s t r a ß e 7, geboren am 3. Februar 1903 
oder 1904, die in dem Hu tgeschä l t Hoffmann in 
der Kleeburger S t raße beschäft igt gewesen ist. 

. . . die nachfolgend aufgeführten ehemali­
gen A n g e h ö r i g e n des F e u e r w e h r - R e g i ­
ments 4: Obertruppmann Barkmann, Werner; 
Obertruppmann Böderich, Heinz; Haupttrup­
pführer Bangel, Er ich; Haup tzugführe r und 
Kompan ie füh re r Dmoch, Fritz; Truppführer 
Döhring, Waldemar,- Truppmann Feutel, 
Erich; Haup tzugführe r Gross; Sonderführer 
Gläser , Hans; Oberzugführe r Guszan, M a x ; 
Zugführer Gerhard, Karl-Heinz,- Obertrupp­
mann Haupt, Udo; Haup tzugführe r Jordan, 
Ernst; Haupttruppmann Jakubowski, Bruno; 
Oberzugführe r Kneten; Oberstabsintendant 
Klesten; Hauptzugführe r Krause; Major i m 
Stab Kross; Haup tzugführe r Kopf, W i l h e l m ; 
Obertruppmann Kaminski , Rudi ; Obertrupp­
mann Kle in , Rudi ; Haupttruppmann Kle in , 
Gün te r ; Sonder führe r K lemm, Josef; Oberst­
leutnant Mengert, K a r l ; Haupttruppmann 
Meister, Bruno; H a u p t t r u p p f ü h r e r Mertineit, 
K a r l ; Haup t t rupp füh re r Naujoks; Ober­
truppmann Oberhauser, Waldemar; Oberzug­
führer Sommer; Oberzugführer Sabjelny; 
Obertruppmann Sabotka, Heinz; Truppmann 
Schneider, W i l l i ; Truppmann T imm, Kurt ; 
Stabsführer Winkle r , Fritz. 

Auskunft erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen, Ab­
teilung Suchdienst, Postfach 323255, 2000 
Hamburg 13. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1983 
21. August , Memelkre l se : Ostseetref­

fen. Kurhaus, g roßer Saal, Trave­
m ü n d e 

20./21. August , Rastenburg: Heimat­
treffen. Niederrheinhalle, W e s e l 

27. August , Gumbinnen : Regionaltref­
fen. Mautkel ler , Kön igs t r aße 60, 
N ü r n b e r g 

27./28. August , Bartenstein: Treffen 
Kirchengemeinde S c h ö n b r u c h und 
Umgebung. Hote l Schaperkrug, 
B u n d e s s t r a ß e 214, Ce l le -Al tence l le 

27./28. August , L y c k : Kreistreffen. Ost­
deutsche Heimatstuben, Neue Stadt­
halle, Hagen 

3.September, Gumbinnen : Regional­
treffen. Hote l Wartburg-Hospiz , 
Lange S t r aße 38, Stuttgart-Zentrum 

3./4. September, Go ldap : Jahreshaupt-
treffen. Schü tzenha l l e , Stade 

3./4. September, 30 Jahre Ehrenmal ­
feier. Rosengarten, G ö t t i n g e n 

3./4. September, P r e u ß i s c h E y l a u : Re­
gionaltreffen. Stadthalle und Tennis­
clubhaus, Bismarcks t raße , G ö t t i n g e n 

10./11. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen / 25 Jahre Patenschaft. 
Krügerhof, Verdener L a n d s t r a ß e , 
Nienburg-Holtorf 

10./11. September, Braunsberg: Kreis­
treffen. Schultreffen, Lindenhof, K a ­
s te l l s t raße 1, M ü n s t e r 

10./11. September, Gerdauen : Haupt­
kreistreffen / 30 Jahre Patenschaft. 
Ho te l Conventgarten Rendsburg 

10./11. September, He i l igenbe i l : Kre is ­
treffen. Schü tzenp la t z , Burgdorf 

10./11. September, P r e u ß i s c h E y l a u : 
Regionaltreffen / Tag der Heimat . 
Schwarzwald-Hote l und Jahnhalle, 
Pforzheim 

10. /11 . September, Tilsi t-Ragnit : Paten­
schaftstreffen der Schil lener / Tag 
der Heimat . Mehrzweckhal le , Plön 

11. September, Johannisburg :Kreistref-
ien. Re ino ld i -Gas t s t ä t t en , Dor tmund 

11. September, Osterode und Ne iden­
burg : Bezirkstreffen. Pforzheim 

16. —18. September, P r e u ß i s c h H o l ­
land: J u b i l ä u m s t r e f f e n / 3 0 Jahre Pa­
tenschaft. Lübsche r Brunnen, Itzehoe 

17. September, Or te i sburg : Ki rchsp ie l ­
treffen Groß S c h ö n d a m e r a u . A r b e i ­
terwohlfahrt, Gladbeck 

17. September, Or te i sburg : Treffen der 
Passenheimer M a c k e n s e n - S c h ü l e r . 
Essen 

17./18. September, Ebenrode: Haupt­
kreistreffen. Stadthalle, Luhdorfer 
S t raße 22, W i n s e n / L u h e 

17./18. September, Fischhausen: Kreis­
treffen. Hote l C a p Polonio, Pinneberg 

17./18. September, K ö n i g s b e r g - L a n d : 
Regionaltreffen. Hote l C a p Polonio, 
Pinneberg 

17. /18. September, Memelkreise:Haupt-
treffen der M e m e l l ä n d e r . Rosengar­
ten, Mannhe im 

18. September, Lotzen: Regionaltreffen. 
Fasanenkrug, Hannover 

18. September, Or te lsburg: Hauptkreis­
treffen. S t äd t i s che r Saalbau, Essen 

Allenstein-Stadt 
Notvorstand: Dreikronenhaus, Telefon (02 09) 87 26 84, 
Vattmannstraße 11, 4650 Gelsenkirchen 

Ehrenmalfeier in Göttingen — In diesem Jahr, 
am Sonntag, 4. September, nimmt auch die Stadt­
gemeinschaft Allenstein an der Ehrenmalfeier in 
Göttingen teil. 10 Uhr Messe in der St. Michaels­
kirche, Kurze Straße; 11.15 Uhr im Rosengarten 
Feierstunde vor dem Ehrenmal. Anschließend tref­
fen sich alle Landsleute aus Allenstein-Stadt im 
„Deutschen Garten" in der Reinhäuser Landstra­
ße 22. Wir erwarten alle aus der nahen und weiten 
Umgebung von Göttingen, da ja ein Aliensteiner 
Treffen in diesem Jahr leider nicht stattfinden kann. 

Allenstein-Land 
Kreis Vertreter: Wlnrlch G. Otto. Geschäftsführer: Leo 
Krämer, Telefon (05 41) 8 36 55, Sutthauser Straße 33,4500 
Osnabrück 

Auf dem 15. Kreistreffen wurde der 8. Kreisvor­
stand gewählt: Kreisvertreter Winrich G. Otto, 
Stellvertreter sind Geschäftsführer Leo Krämer und 
Kreisschatzmeister Hans Kunigk. Ebenfalls wurden 
weitere 15 Beisitzer (siehe Ostpreußenblatt, Folge 
29, Seite 14) in den Vorstand gewählt. 

Heimatkreisbrief Weihnachten 1982 — Von 
einigen unseren Landsleuten auf dem Kreistreffen 

in Hagen a.T. W. wurde uns mitgeteilt, daß der 
Kreisbrief 1982 nicht zugesandt worden ist. Wir be­
dauern das sehr, aber dafür sprechen mehere Fakto­
ren mit. Von der Bundespost erhalten wir einen Teil 
der zugesandten Kreisbriefe mit dem Vermerk 
„Empfänger unbekannt verzogen" usw. zurück. Wir 
bitten alle Kreisangehörigen, uns beim Woh­
nungswechsel ihre neue Anschrift mitzuteilen, 
dann werden auch die Kreisbriefe bei Ihnen eintref­
fen. Den Kreisbrief können wir nur dann weiterhin 
zusenden, wenn Sie uns unterstützen. Ein Kreisbrief 
kostet uns für den Druck und Versandkosten etwa 
5 D M ohne alle sonstigen Nebenkosten. Wer uns in 
den letzten zwei Jahren aus besonderen Gründen 
keinen Beitrag überwiesen hat, den müssen wir von 
einer Zusendung ausschließen, weil wir annehmen, 
daß diese nicht erwünscht ist. Wer einen Heimat­
kreisbrief erhalten möchte, melde sich bitte mit der 
neuesten Wohnungsanschrift bei der Geschäftsfüh­
rung, damit wir die Bestellung in der Adressierma­
schine berücksichtigen können. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (040) 
44 65 41, Postfach Nr. 3232 55, 2000 Hamburg 13 

Ehemalige Luftwaffenhelfer, die in Rotenburg 
(Wümme) im Einsatz waren, sind von ihren Kame­
raden aus dem Kreis Braunsberg, die ebenfalls sei­
nerzeit in Rotenburg (Wümme) im Einsatz standen, 
zu einem Treffen anläßlich des Kreistreffens der 
Kreisgemeinschaft Braunsberg, am 10./11. Sep­
tember in Münster, herzlich eingeladen. Das Pro­
gramm sieht u. a. am Sonnabend, 10. September, 
17.15 Uhr Feierstunde im Gymnasium Paulinum, 
Stadtgraben 10, vor. A b 19 Uhr geselliges Beisam­
mensein im „Lindenhof". Al le ehemaligen Kamera­
den werden gebeten, sich bei Gottfried Ziemer, Te­
lefon (02 51) 32 91 05, Mariendorfer Straße 41, 4400 
Münster-Mariendorf, zu melden. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (di. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 1705, 2080 Pinneberg 

Heimattreffen — Auf das diesjährige Heimattref­
fen am Sonnabend und Sonntag, 17./18. September, 
das wie immer in der Patenkreisstadt Pinneberg, 
Schleswig-Holstein, stattfindet, weisen wir erneut 
hin. A n beiden Tagen ist das Hotel Cap Polonio, 
Fahltskamp 48, Stätte der Begegnung. Ebenfalls an 
beiden Tagen ist das Heimatmuseum in der Ge­
schäftsstelle Fahltskamp 30 geöffnet. Eine Feier­
stunde im Drosteipark zum Gedenken unserer 
Heimat wird den zweiten Tag einleiten. Weitere 
Einzelheiten zum Programmablauf werden noch 
bekanntgegeben. Da die Geschäftsstelle keine Un­
terkünfte lür Übernachtungen vermittelt, wird ge­
beten, rechtzeitig selbst für ein Hotelzimmer und 
Quartiere zu sorgen. In Pinneberg werden folgende 
Hotels empfohlen: Cap Polonio, Telefon (0 41 01) 
2 24 02 und 2 38 78; Holsteiner Hof, Telefon (0 4101) 
2 20 25; Zum Heidekrug, Telefon (0 41 01) 6 6463 
und 6 13 20; Rellinger Hof, Telefon (0 41 01)2 21 44 
und 2 6068; Fuchsbau (Reilinge), Telefon (0 41 01) 
310 31, und Krupunder Park, Telefon (0 4101) 
312 85. 

Gerdauen 
Kreis Vertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Heimatstube Gerdauen — Die vor einigen Jah­
ren von unserem Patenkreis Rendsburg-Eckernför­
de gestifteten wertvollen Glasvitrinen in unserer 
Heimatstube werden in den nächsten Wochen 
durch Originalgegenstände aus unserer Kreisstadt 
Gerdauen gefußt, nämlich durch eine Abendmahl­
garnitur, bestehend aus dem Kelch, dem Kruzifix, 
der Patene, also dem Oblaten-Behälter und einer 
kleinen Schale, die dem Geistlichen der Stadtpfarr­
kirche Gerdauen, Pastor Erhard Reich, bei seinen 
auswärtigen Krankenbesuchen zur Verfügung 
standen und die er auf der Flucht in die Ferne mit­
nahm. Von seinem Sohn, Peter Reich, Barsbüttel, 
wurde sie der Heimatkreisgemeinschaft zur Verfü­
gung gestellt. Erstmals werden unsere Landsleute 
anläßlich des Dankgottesdienstes zum 30jährigen 
Patenschaftsjubiläum in der Christkirche, gegen­
über der Gerdauenstube, am 11. September diese 
sakralen Gegenstände, die einen hohen Wert besit­
zen, zu sehen bekommen, bevor sie in der benach­
barten Heimatstube einen Ehrenplatz erhalten. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, W interberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Die nächsten Veranstaltungen — Nach der 
Sommerpause beginnt die Reihe der Regionaltref­
fen am Sonnabend, 27. August, in Nürnberg. Treff-
lokal ist die Gaststätte Mautkeller, Königstraße 60, 
etwa fünf Minuten Fußweg vom Hauptbahnhof. 
Öffnung 9 Uhr. 11 Uhr Begrüßung und anschließend 
Bericht über die Tätigkeit der Kreisgemeinschaft 
mit Aussprache. Nach der Mittagspause, gegen 
14 Uhr, Lichtbildervortrag über die heutigen Ver­
hältnisse in Gumbinnen. Hierbei werden jeweils 
alte Bilder den aktuellen aus gleicher Sicht gegen­
übergestellt. Dieser Vortrag, mit fast 100 Aufnah­
men, u. a. von hochliegenden Standorten und aus 
der Luft, hat bei den bisherigen Vorführungon gro­
ßes Interesse gefunden. Nach der anschließenden 
Kaffeetafel klingt das Treffen mit allgemeiner Un­

terhaltung aus. Gäste und junge Familienmitglieder 
sind herzlich willkommen. — A m Sonnabend, 3. 
September, findet das nächste Regionaltreffen in 
Stuttgart statt. Beginn um 10 Uhr im Hotel Wart­
burg-Hospiz, Stuttgart-Zentrum, Lange Straße 38, 
Ecke Hospitalstraße. Das Programm gleicht der vor­
stehenden Ankündigung für das Nürnberger Tref­
fen. Im Oktober folgen dann weitere solche Treffen 
in Hamburg, Krefeld, Braunschweig, Gießen und 
Koblenz. Näheres im nächsten Gumbinner Hei­
matbrief Nr. 53, der bis dahin verschickt werden 
wird. 

Heiligenbeil 
Kreis Vertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
6 41 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Programm Kreistrelfen (Fortsetzung) — Sonn­
tag, 11. September: 10 Uhr Marschmusik vor dem 
Festzelt, gespielt von der Freiwilligen Feuerwehr 
Burgdorf. A b 10.20 Uhr bis 10.50 Uhr Bus-Pendel­
verkehr (kostenlos) vom Festzelt zum Gymnasium, 
wo um 11 Uhr die Feierstunde beginnt. Die Toteneh­
rung spricht Kreisältester Paul Birth, Kiel, die Be­
grüßung der Kreisvertreter Dr. Siegfried Pelz, die 
Grußworte der Patenschaftsträger Bürgermeister 
Huth, Burgdorf. Den Festvortrag wird der nieder-
sächsische Innenminister, Dr. Egbert Möcklinghoff, 
halten mit dem Thema: „Den Frieden in Freiheit si­
chern". A b 13 Uhr wieder Ausstellung heimatkund­
lichen Kulturgutes im Kulturzentrum Burgdorf, 
Schmiedestraße 9. 14 Uhr Volkstanzvorführungen 
der Gemeinschaft Junges Ostpreußen aus Ostero­
de. 14.30 Uhr Lichtbildervortrag in der Aula der Re­
alschule, Vor dem Celler Tor 91, Lichtbildervortrag 
mit dem Titel „Wiedersehen mit der Heimat", Ein­
drücke von Reisen in das südliche Ostpreußen der 
siebziger Jahre, gehalten von Gerhard Prengel, Vor­
sitzender der LO-Landesgruppe Bremen. 15 bis 18 
Uhr Beisammensein bei Musik und Tanz. Offizielles 
Ende des diesjährigen Kreistreffens ist um 18 Uhr. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Die Ausstellung der Prussia im Museum Haus 
Königsberg, „Luther und die Reformation in Preu­
ßen", ist bis zum 9. September verlängert worden. 
Öffnungszeiten: Montags, mittwochs und donners­
tags von 9 bis 12 Uhr, dienstags und freitags von 14 
bis 18 Uhr. 

Das Regionaltreffen für Süddeutschland findet 
Sonnabend, 8. Oktober, in der Gaststät te Gewerk­
schaftshaus in Augsburg statt. Gruppen, Schulen 
und Klassen bitten wir um ihre Platzreservierung. 
Die Veranstaltung beginnt um 9 Uhr und endet mit 
einer kulturellen Abendveranstaltung. 

Königsberger Firmen-Jubiläum — Vor 90 Jah­
ren wurde in Königsberg die bekannte Uhren- und 
Goldwaren-Firma Walter Bistrick gegründet, die 
heute nach Vertreibung und langer Odyssee ihren 
Sitz in Baldham bei München hat. Arnold Bistrick, 
zeitweilig Königsberger Stadtvorsitzender, hat die 
Geschäfte inzwischen seinem Sohn Wollgang über­
tragen, der gleichfalls der Stadtvertretung ange­
hört. Mit dieser alten Firma besteht nicht nur eine 
besondere persönliche Beziehung zur Stadtge­
meinschaft, sondern sie hat sich auch um den guten 
alten ostpreußischen Brauch, das Verschenken von 
Albertus-Nadeln an Abiturienten, verdient ge­
macht. Bernstein, ostpreußisches Gold, steht seit 
dem Krieg im Mittelpunkt ihrer Verkaufspalette. 
Die Stadtgemeinschaft gratuliert dieser alten Kö­
nigsberger Firma. Für unser Stadtarchiv haben wir 
ein Exemplar der Geschichte dieses Unternehmens 
mit vielen Bildern gerne entgegengenommen. Dies 
als Anregung für andere ostpreußische Unterneh­
men. 

Die Bessel-Schulgemeinschaft trauert um ihren 
am 9. Juli im 92. Lebensjahr verstorbenen Oberstu­
diendirektor a. D. Dr. Friedrich Schiebries, der als 
Lehrer für neue Sprachen, Deutsch und Religion an 
unserer Schule von 1920 bis 1928 wirkte. Wi r dan­
ken ihm nicht nur für sein erfolgreiches Wirken, 
sondern auch für die lebenslange Treue durch brief­
lichen Kontakt zu unserer Gemeinschaft. — Für das 
Schultreffen vom 28. bis 30. Oktober in Wetzlar lie­
gen bereits über 100 Anmeldungen vor. Wir tagen 
wieder im „Wöllbacher Tor" nahe dem Dom, wo 
aller Voraussicht nach schon am Sonnabend, vor 
dem Festabend, ein 1942 in Königsberg und Cranz 
gedrehter Amateurfilm gezeigt werden wird. 
Hauptreferat der „Festlichen Schulstunde" wird am 
Sonntag, um 10 Uhr in der W.-v.-Siemens-Schule, 
Seibertstraße, der überaus sehenswerte Diavortrag 
von Wi l l i Scharloff „Königsberg heute" sein. Hierzu 
sind nicht nur unsere Kinder, sondern auch Gäste 
herzlich willkommen. Frühzeitige Quartierbestel­
lung über das Verkehrsamt Wetzlar. Soweit noch 
nicht geschehen, bitte umgehend bei Benno Rap-
pöhn, Telefon (0 64 41) 2 3696, Westergrund 18, 
6330 Wetzlar 21, anmelden. 

Königin-Luise-Schule — Ehemalige Schülerin­
nen der Königin-Luise-Schule führten ein gut be­
suchtes Klassentreffen in Bad Bevensen durch. Sie 
haben 1931 Abitur gemacht und waren durch die 
Kriegswirren in alle Winde verstreut. Doch nach 
vielem Suchen kam 1981 das erste Wiedersehen bei 
der ehemaligen Schülerin Dr. Ursula Reinhardt in 
Hallstadt/Bamberg zustande. 1982 trafen sich alle 
bei Christel Hofer, geborene Gläsmann, in Flens­
burg. Diemal hatte die frühere Pädagogin Hildegard 
Radde, geborene Schurian, nach Bad Bevensen ein­
geladen und das Treffen organisiert. Ein umfangrei-
ches Programm stand für das Wochenende an. Es 
wurde eine Rundfahrt mit der neuen Kurbahn un­
ternommen, das Kloster Medingen besichtigt und 
eine Fahrt durch die Rundlingsdörfer des Hanno­
versrhen Wendlandes veranstaltet. A m nächsten 
Tag fand eine Besichtigung des Ostpreußischen 
Jagdmuseums in Lüneburg mit anschließender 

Stadtrundfahrt statt. Die Abende verlebten alle 14 
Telbehmer im Haus Radde. Der erste Abend war 
Annes Mteßel gewidmet. Lotte Weyer, im Vorstand 
der^Agnes-Miegel-Gesellschaft, las ein wenig be­
kanntes Märchen „Krabbelchen" vor, und mit einer 
von der Agnes-Miogel-Gesellschaft neu herausge­
gebenen Cassette rief sie in allen Te.lnehm.rn 
Erinnerungen an Kindheitstraume in unseren Ost­
seebädern wach. Der zweite Abend war mit dem 
Austausch von Erlebnissen aus früherer und jetzi­
ger Zeit ausgefüllt und wurde mit einem abendli­
chen Spaziergang durch den festlich illuminierten 
Kurpark beschlossen. Das schone Bad Bevensen 
und das herrliche Sommerwetter trugen zum Gelin­
gen des Klassentreffens bei. Auch dieses Beisam­
mensein war wie die vorherigen erfüllt von Freude, 
Dankbarkeit und Harmonie sowie dem Bestreben, 
einander noch mehr zu verstehen und näherzu­
kommen. Auch in den kommenden Jahren wollen 
sich alle wieder treffen. 

Labiau 
Kreisvertreter: HansTerner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Treffen Pforzheim — A m i . und 2. Oktober wird 
gemeinsam mit den Wehlauer Landsleuten ein 
Treffen in Pforzheim, Gasthaus Stadt Pforzheim, 
durchgeführt. W i r bitten die im süddeutschen 
Raum wohnenden Landsleute, sich auf diesen Ter­
min einzurichten. Das Programm unseres Treffens, 
das vornehmlich von einem frohen Wiedersehen 
bestimmt sein soll, ist an dieser Stelle in eine der 
nächsten Folgen zu erwarten. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon (0 44 05) 80 73, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Regionaltreffen in Hannover — Die Kreisge­
meinschaft Lotzen veranstaltet am Sonntag, 18. 
September, ein Regionaltreffen im „Fasanenkrug" 
in Hannover-Isernhagen. Sie erreichen das Lokal 
von der Bundesautobahn kommend Abfahrt Gr. 
Burgwedel oder mit der Straßenbahn Linie 7 vom 
Hauptbahnhof Hannover bis zur Endstation. Saal­
öffnung ist um 9.30 Uhr. Unser Kreisvertreter Ru­
dolf Madeya wird um 11.30 Uhr die Gäste begrüßen. 
Er hält für interessierte Landsleute einen Dia-Vor­
trag über „Bernstein — aus geologischer und kul­
turhistorischer Sicht" bereit, der am Nachmittag 
gezeigt werden soll. Die Kreisgemeinschaft lädt zu 
diesem Treffen alle Landsleute recht herzlich ein. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Georg 
Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (0461)35771, Twedter 
Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik 

Ostpreußen-Ausstellung — Anläßlich des am 
Sonntag, 21. August, um 11 Uhr im großen Kursaal in 
Travemünde veranstalteten Ostseetreffens findet 
im Erdgeschoß die Ausstellung „Ostpreußen — 
Land, Leute und Tradition" statt, die vom 22. August 
bis 3. September, täglich von 9 bis 19 Uhr geöffnet 
ist. Zur Eröffnung dieser Ausstellung am Sonn­
abend, 20. August, um 11 Uhr in der Musikhalle des 
Kursaals in Travemünde, lädt die Arbeitsgemein­
schaft der Memellandkreise e.V., Kreisgruppe Lü­
beck, recht herzlich ein. Der Vorsitzende der L O -
Landesgruppe Schleswig-Holstein, Günter Peters­
dorf, hält die Festansprache. Um 17 Uhr findet auf 
dem Brügmannplatz beim Casino Travemünde eine 
Musik-Reitschau statt, die vom Trakehner Gestüt 
K. F. Grommelt, Priwall-Travemünde, durchgeführt 
wird. 

Mohrungen 
Kreis Vertreter: Siegfried Kloß, Telefon (0 41 31) 1 81 87, 
Lindenweg 6, 2126 Adendorf 

Hauptkreistreffen — Als einziges Treffen in die­
sem Jahr wird das Hauptkreistreffen am 1. und 2. 
Oktober in Bochum im Stadtparkrestaurant durch­
geführt. W i r weisen schon jetzt daraufhin, rechtzei­
tig Unterkünfte beim Verkehrsverein der Stadt Bo­
chum zu bestellen. Bringen Sie Ihre Jugendlichen 
bitte mit, damit sie sich untereinander kennenler­
nen. Sie werden besonders betreut von Werner 
Fleischer, aus Schaiblishausen, 7930 Ehingen 1, der 
verschiedene Überraschungen bereithält. Ein be­
sonderer Raum im Stadtparkrestaurant wird am 1. 
Oktober für die Jugend reserviert. 

Neidenburg 
KÄfftÄ W o ! f - J o a c h ' m Becker, Telefon (0211) 
3069 54, MarUnstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Zum diesjährigen Heimattreffen am Sonntag, 25. 
September, in Hannover, Obere Festsäle der Stadt­
halle, Theodor-Heuss-Platz 1-3, möchte die 
Kreisvertretung nochmals alle Landsleute herzlich 
einladen. Machen Sie auch bitte Verwandte und 
Bekannte aus der Heimat hierauf aufmerksam und 
verabreden Sie sich mit ihnen beim Treffen. In 
einem zahlreichen Besuch der Heimattreffen sieht 
d.eKreisvertretung auch eine Bestätigung für die in 
dem vergangenen Jahr geleistete Arbeit. 

Ortelsburg 
78r928Tmenri; G u s }» v »<'Y°owi tz , Telefon (052 58) 
7892, Am Elchenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

r e S T ^ " ^ ! 6 " T I m Zusammenhang mit unse-
8 s Ä a h r n h a U p t k r p i s t r e f , e n am Sonntag, 

SendCrT r . t 3 ? ; S o n n a b e n d , 17. September, fol-
mi P n N P K 7 r p l f p n S t a t t : G r - Schöndammerau 
mit den Nachbargemeinden in Gladbeck, in den 

Fortsetzung auf Seite 18 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86,2000 Hamburc 13 Tele­
fon (0 40) 44 65 41 und 44 65 42. 

Hamburg — Donnerstag, 18. August, 19 Uhr, 
Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2, Hamburg 
36 (zu erreichen mit der U-Bahn bis Messehallen), 
Ostpreußenzimmer, Zusammenkunft mit einem 
Diavortrag .Ostpreußen im Sommer 1983" sowie 
Planung eines Wochenendseminars. 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, Te­
lefon (0 30) 2 61 10 46, Deutschlandhaus, Stresemann­
straße 90, 1000 Berlin 61 

3. September, Sbd., Ortelsburg: 15 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90,1 /61, Raum 208 

7. September, Mi. , Frauengmppe: 15 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90,1/61, Raum 210 

11. September, So., Tag der Heimat: 14.30 Uhr, Sport­
halle Charlottenburg, Sommeringstraße 

25. September, So., Allenstein: 15 Uhr „Hansa-Re­
staurant", Alt-Moabit 48, 1/21 

25. September, So., Lyck: 16 Uhr, Berliner Kindl-
Festsäle, Hermannstraße 217, 1/44. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 551 22 02, Gotenweg 16. 2000 Hamburg 61 

LANDESGRUPPE 
Wanderung — Sonnabend, 3. September, Wan­

derung durch die Ratzauer Wälder. Abfahrt mit der 
S2: 9.07 Uhr Hamburg Hauptbahnhof; 9.19 Uhr 
Altona; 9.31 Uhr Elbgaustraße; 9.46 Uhr Pinneberg. 
Ankunft 9.54 Uhr in Tornesch. Mittagspause in 
einem Dorfgasthaus. Bitte an feste Wanderschuhe 
denken. Falls vorhanden, Liederbuch mitbringen. 
Rückkehr auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
gegen 18 Uhr, Ankunft gegen 19 Uhr Hamburg 
Hauptbahnhof. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 20. August, 15 Uhr, 

Gaststätte Gämlich, Vortrag der Verbraucher-
Zentrale, Hamburg, „Gesunde und umweltbewußte 
Ernährung für den älteren Menschen." Beginn mit 
einer Kaffeetafel. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — Sonntag, 11. September, 8 Uhr, 

ZOB, Bahnsteig O, und gegen 8.30 Uhr Hamburg 
Hauptbahnhof, Abfahrt zum Heimatkreistreffen. 
Fahrpreis gratis. Anmeldung bei Emil Kuhn, Tele­
fon (0 40) 5 51 15 71, Paul-Sorge-Straße 141 c, 2000 
Hamburg 61. Letzter Anmeldetag ist Mittwoch, 7. 
September. 

Insterburg — Freitag, 26. August, 19 Uhr, Gast­
stätte „Zur Postkutsche", Horner Landstraße 208, 
erste Zusammenkunft nach der Sommerpause. 
Hauptbesprechungspunkt: Busfahrt zu den „Jubi­
läumsfeierlichkeiten 400 Jahre Stadt Insterburg" 
nach Krefeld in der Zeit vom 14. bis 16. Oktober. 
Hierzu werden auch die der Heimatgruppe nicht 
angehörenden Landsleute eingeladen, die sich be­
reits für die Busfahrt gemeldet haben. Hans Pfahl 
wird in bewährter Weise den Unterhaltungsteil ge­
stalten. 

Sensburg — Sonnabend, 3. September, 16 Uhr, 
Sportheim der Polizei, Sternschanze 4, Hamburg 6 
(zu erreichen mit U- und S-Bahn), Zusammenkunft 
der Gruppe zum Plachandern. 

FRAUENGRUPPE 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 6. September, 

15.30 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des 
Farmsener TV. Monatszusammenkunft. 

Hamm-Horn — Montag, 22. August, 13.30 Uhr, 
Berliner Tor, Sperre, Treffen zum Ausflug nach Pop­
penbüttel. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. September, 17 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft mit einem Austausch von Rezep­
ten heimatlicher Gerichte. 

SALZBURGER VEREIN 
Tonbildschau — Sonnabend, 3. September, 15 

Uhr, Alstersaal, Treffen der Gruppe mit Bericht über 
das Bielefelder Treffen und Tonbildschau „Refor­
mation-Emigration —Protestanten in Salzburg". 

LANDSMANNSCHAFT WESTPREUSSEN 
Ausflug — Sonnabend, 27. August, 7.30 Uhr ZOB, 

Bahnsteig O, mit Bus Bösche, Abfahrt über Rahl­
stedt, Glinde und Harburg nach Celle. Zwischen 21 
und 22 Uhr zurück in Hamburg. Der Fahrpreis be­
trägt einschließlich Mittagessen und Besichtigun­
gen 34 D M . Anmeldungen bis spätestens 22. August 
durch Zahlung des Fahrgeldes auf das Postscheck-
Konto Hamburg, Kontonummer 166 949-208, Hel­
mut Busat, 2056 Glinde. 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(042 21) 72606, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Nord - Freitag, 16. September 19.30, 
Uhr, Waldschmiede bei Wildhack in Beckedorf, 
Ernteball. 
Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Parsdorf[.Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Lübeck/Travemünde — Sonnabend, 20. August, 
11 Uhr, Musikhalle des Kursaals, Travemünde, 
Eröffnung der Ausstellung „Ostpreußen — Land, 
Leute und Tradition", die von Montag, 22. August, 

bis Sonnabend, 3. September, täglich von 9 — 19 
Uhr geöffnet ist. — Sonntag, 21. August, 11 Uhr, 
Großer Kursaal, Travemünde, Ostseetreffen. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost Nord: Werner Iloffmann,Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn.Telefon (0 52 81) 58 23, Am Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont. West: Fredi Jost, Telefon (0 54 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Celle — Sonntag, 4. September, Fahrt nach Göt­
tingen zur 30. Ehrenmalfeier. Abfahrtszeiten: 6.45 
Uhr, Garßen (Ampel); 7 Uhr, Schloßplatz; 7.15 Uhr, 
Lauensteinplatz; 7.30 Uhr, Hannoversche Heer­
straße (BP Tankstelle). 

Fallingbostel — Sonnabend, 27. August, 15 Uhr, 
Stadthalle von Walsrode, „Deutscher Heimat­
abend" anläßlich der 600-Jahr-Feier der Stadt 
Walsrode, veranstaltet vom BdV. Folklore in ost­
deutschen Trachten, Volkstanz und Volkslieder, 
Lesungen von dem pommerschen Dichter Granzow 
usw. Ostdeutsche Spezialitäten aus Pommern, 
Ostpreußen und Schlesien werden geboten. A b 20 
Uhr Tanz für jung und alt. Eintritt frei. 

Hann. Münden — Sonntag, 4. September, Fahrt 
der Gruppe nach Göttingen zur 30. Ehrenmalfeier. 
Anschließend Besichtigung der Ziethen-Kaserne 
und Mittagessen aus der Gulaschkanone. Zum Ab­
schluß Fahrt nach Duderstadt und zum Seeburger 
See, wo eine Kaffeetafel geboten wird. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Dortmund — Montag, 22. August, 14.30 Uhr, 
Haus Lueg, Glückaufsegenstraße 63 (zu erreichen 
Linie 405 bis Endstation) Treffen der Frauengruppe. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Dillenburg — Sonnabend, 20. August, Fahrt an 
die Röhn zur Wasserkuppe mit Besichtigung des 

Erinnerungsfoto 452 

Mittelschule F r i e d l a n d / O s t p r e u ß e n — Zu diesem Bi ld schreibt unsere Leserin Marga­
rete Lohn, geborene Kirstein, die früher in der Aachener St raße 213 in Friedland, Kreis 
Bartenstein, gelebt hat, daß sie in ihren Papieren aus der Heimat noch einige Fotos aus 
der Jugend gefunden habe. Unter anderem auch das Bild ihrer Schulklasse des Jahr­
gangs 1911/1912. Klassenlehrer war damals Herr Bialoch. Zuschriften unter dem 
Kennwort „Erinnerungsfoto 452" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Parkallee 
84/86, 2000 Hamburg 13, leiten wir an die Einsenderin, die auf dem Foto in der ersten 
Reihe unten, zweite von rechts, sitzt, weiter. hz 

Segelfliegermuseums und des DJO Landesheims in 
Rodholz. — Sonntag, 4. September, Fahrtzur 30. Eh­
renmalfeier nach Göttingen. — Die Abfahrtszeiten 
und -orte werden per Rundschreiben noch be­
kanntgegeben. 

Kassel — Sonntag, 4. September, 9 Uhr, Staats­
theater, Abfahrt zur Ehrenmalfeier nach Göttingen. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Mainz— Sonnabend, 27. August, 9 Uhr, Mainz, 
Hauptbahnhof (Olmena-Bus), Abfahrt der Kreis­

gruppe an die Mosel. Eine Weinprobe ist auch vor­
gesehen. Der Preis für Busfahrt und Weinprobe be­
trägt 20 D M pro Person. Anmeldungen nimmt Lm. 
Balewski entgegen, Telefon 47 47 10. Wir bitten bei 
der Anmeldung 10 D M anzuzahlen. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07237) 7853, Postach 351, 7530 Pforzheim 

Stuttgart — Sonnabend, 3. September, 10 Uhr, 
Busstieg 13, Abfahrt zum Schwarzwald (Richtung 
Freudenstadt). Anmeldung bei Lm. Brettschneider, 
Telefon (0711) 44 25 28. 

Jüngere Sportler sind sehr willkommen 
30 Jahre Traditionswettkämpfe der deutschen Leichtathleten aus den deutschen Ostgebieten 

Cel le — Beim 50jährigen Vere ins jub i l äum 
von A S C O Königsberg im Jahre 1952 in H a m ­
burg, ü b e r r a s c h t e Festredner Dr. Herbert 
Schmidtke seine Sportfreunde damit, eine 
Traditionsgemeinschaft zu g r ü n d e n . A n l ä ß ­
l ich der deutschen Leichtathletikmeister­
schaften 1953 in Augsburg hatte Dr. Schmidt­
ke die W e i c h e n für sein Vorhaben zu den deut­
schen Sportführern, DSB-Präs ident Dr. Kar l 
Ritter von Halt und dem deutschen Leichtath­
l e t i kp rä s iden ten Dr. M a x Danz, gestellt. Sie 
hatten V e r s t ä n d n i s für diese gute Sache und 
gaben g r ü n e s Licht. M i t den Freunden aus sei­
nem Heimatvere in A S C O Königsbe rg be­
g r ü n d e t e Dr. Herbert Schmidtke die Tradi­
tionsgemeinschaft der deutschen Leichtathle­
ten aus den deutschen Ostgebieten, deren 
Vorsitzender er wurde. 

Der damalige Präs iden t des Deutschen 
Leichtathletikverbands, Dr. Danz, stiftete 
einen Wanderpreis für die Traditionsstaffel. 
Den Breslauer Staffelstab (auf einem Relief die 
deutschen Ostprovinzen darstellend: „Immer 
daran denken! A u c h das ist Deutschland von 
17 Mi l l i onen Menschen") für die W e t t k ä m p f e , 
die laut Satzung im Rahmen der deutschen 
Leichtathletikmeisterschaften ausgetragen 
wurden. Der D L V ü b e r n a h m auch die Schirm­
herrschaft und sorgte für finanzielle Unte r s tü t ­
zung. Dafür sind wir heute noch Dr. Danz sehr 
dankbar. 

Die ersten Trad i t i onswe t tkämpfe wurden, 
wie festgelegt, im Rahmen der Deutschen 
Leichtathletikmeisterschaften 1954 in H a m ­
burg ausgetragen. Für viele Sportkameraden 
gab es nach dem Krieg und der Vertreibung ein 
frohes Wiedersehen. Die Herren v o m Vor ­
stand hatten alles gut organisiert. W i l l i b a l d 
Geelhaar vom S V Lotzen (langjähriger Sport­
korrespondent dieser Zeitung), war unser 
Sportwart und Verbandsvertreter. A l s alter 
Leichtathlet verfügte er übe r ein großes W i s ­
sen, seine Sportberichte im O s t p r e u ß e n b l a t t 
s ind alle noch gegenwär t ig . Die O s t p r e u ß i s c h e 
Mannschaft war schon bei den ersten Wet t ­
k ä m p f e n vor Schlesien, Pommern und Sude­
tenland als Sieger hervorgegangen. 

Auf unseren G r ü n d e r Dr. Herbert Schmidt­
ke k ö n n e n wir ' s to lz sein. Sein „gepflanzter 
Baum" wird weiter F r ü c h t e in unserem Herzen 
tragen. Leider ist er für uns alle v ie l zu früh im 
Herbst 1960 gestorben. M i t S t aa t s s ek re t ä r 
a. D . Hel lmut Gossing v o m S V Lotzen und 
Waldemar R e m u ß von Prussia Samland hatte 
Sportwart Geelhaar tüch t ige M ä n n e r gefun­
den. Bürgermeis te r Schulz war zwei Jahre Vor ­
sitzender der Traditionsgemeinschaft, danach 
bis 1969 Gossing. 

Z u der damaligen O s t p r e u ß e n m a n n s c h a f t 
g e h ö r t e n alte Olympiakämpfe r , Wel t rekord­
ler, Europa-, Deutsche- und Landesmeister: 
Der Ä l t e s t e war Kar l Baaske von Prussia Sam­
land, Dreisprungrekordhalter, mehrfacher 
Landes- und Baltenmeister. 

A u c h E m i l Hirschfeld gehör t e dazu. Er war 
zweimaliger Olympiakämpfe r , errang 1928 in 
Amste rdam die Bronzemedaille im Kugelsto­
ßen und war auch viermal Deutscher Meister 
und zweimal im Diskuswerfen, Weltrekordler 
mit 16,04 Metern im Kugels toßen . Hirschfeld 
war oft Gast bei den Meisterschaften, er wohn­
te in der „DDR" und starb vor einigen Jahren in 
Rostock. 

Hans Fritzsch kam von S V Darkehmen, er 
war Olympiatei lnehmer und Fahnen t r äge r der 
deutschen Mannschaft 1936 in Berlin, mehrfa­
cher Deutscher- und Landesmeister im Mehr­
kampf und damaliger Rekordhalter mit 7 636 
Punkten im Zehnkampf. 

Erwin Blask vom S V Lotzen holte sich 1936 
in Berl in die Silbermedaille im Hammerwerfen 
und war mehrfacher Deutscher- und Europa­
meister in dieser Disz ip l in , Weltrekordwurf 
mit 59 Metern 1938 in Oslo. Dieser Rekord 
konnte erst nach 10 Jahren verbessert werden. 

Unvergessen ist auch Siegfried Perrey vom 
V F B Königsberg , genannt Mister Olympia , 
Missionschef und rechte H a n d von W i l l i 
Daume, bei vie len Olympischen Spielen. Er 
war s t änd ige r Gast bei den Traditionswett­
kämpfen . Perrey ist altinternationaler Hand­
ballexperte und heute noch im Wel thandbal l ­
verband tät ig. 

Genannt werden m u ß noch Gert Hilberecht 
vom V F B Königsberg und Rosendahl vom T C S 
Tilsit, beide sind mehrfache Landes- und 
zweimal Deutsche Meister im Diskuswerfen. 

Zur j ü n g e r e n Generation gehör t der West­
p r e u ß e Kurt Bendlin. Er war mehrfacher Deut­
scher Meister in M e h r k ä m p f e n und konnte 
sich mit 8 319 Punkten in die Weltrekordliste 
der Zehnkämpfe r eintragen. 

Leonhard Pohl v o m S V Al lens te in errang 
1956 die Bronzemedaille mit der 4 x 100 Meter­
staffel in Melbourne und war mehrfacher 
Deutscher Meister. 

Manfred Kinder aus Königsberg war zwei­
maliger O lympiakämpfe r . 1960 belegte er den 
fünften Platz i m 400 Meterlauf in Tokio, er war 
Silbermedaillengewinner in der 4 x 400 Meter­
staffel 1964 in Rom und mehrfacher Deutscher 
Staffelmeister sowie Bundestrainer der 400 
Meter läufer und Lehrwart für Leichtathletik 
im Deutschen Polizeisportkuratorium. 

Der W e s t p r e u ß e Paul Schmidt, neunmali­
ger Deutscher Meister im 800 Meterlauf, ist 
ebenfalls Bundestrainer der 800 Meter läufer . 

Anne l i e Koloska, geborene Isermeyer, v o m 
V F B Königsberg wurde mehrmals Landes-und 
Deutsche Meis ter in im Speerwerfen und Sie­
gerin bei den Trad i t ionswe t tkämpfen . 

Heidemarie Rosendahl, geboren in Tilsit, 
war die erfolgreichste O lympiakämpfe r in der 
Traditionsgemeinschaft 1972 in M ü n c h e n . Sie 
wurde Olympiasiegerin im Weitsprung mit 
6,78 Meter, Siegerin in der 4 x 100 Meter 
Sprintstaffel und erbrachte mit 4 791 Punkten 
die Bestleistung im Fünfkampf. Bereits 1970 
zeigte sie im Weitsprung mit 6,86 Meter in 
Turin eine Bestleistung. 

Z u m Kern der Traditionsgemeinschaft ge­
hör t en die genannten Meister, a u ß e r d e m Her­
bert Liedig, Erich Albrecht , Kur t Wischnew­
ski, Hans Lucht, Er ich Werner, Hans Baum­
gart, He inr ich Hildebrandt, alle Prussia Sam--
land, sowie Kaffke und W i t t k e v o m V F K Kö­
nigsberg, Hugo Schlegel v o m S C Heilsberg, 
Harry Trakowski v o m S V Tapiau, Lothar Ben­
sing und Alf red Kaiwies v o m M T V Tilsit , Paul 
Post aus Königsberg, Herbert Petschull v o m 
A S C O Königsberg, A r n o Kirschnereit v o m 
V F B Königsberg, Hugo Ziermann, Manfred 
Cenna, Dieter Marchlowitz, Wengoborski , alle 
vom S V Allenstein, Dieter W a w r z y n v m S V 
Angerburg, Jungblut vom S V Darkehmen, Dö­
ring aus Preußisch Eylau, Klaus Eichs täd t aus 
Kön igsbe rg und Wolfgang Kuck l i ck v o m S V 
Lyck. 

M i t dieser Mannschaft war O s t p r e u ß e n bis 
1969 sehr erfolgreich. Den begehrten Wander­
kreis v o m D L V - P r ä s i d e n t e n Dr . M a x Danz 
konnten die o s tp r euß i s chen Sprinter 15mal 
hintereinander vor Pommern, Schlesien und 
dem Sudetenland gewinnen. 

Das gemüt l i che Beisammensein bei der 
jähr l ichen Festveranstaltung mit den Freun­
den aus Mitteldeutschland wurde zünftig be­
gangen. Der DSB-Präs ident Dr. Kar l Ritter von 
Hal t und der DLV-Präs iden t Dr. M a x Danz 
waren s t änd ige G ä s t e und l ießen es sich nicht 
nehmen, mit dem Vorstand der Traditionsge­
meinschaft die Sieger zu ehren. 

Die letzten T rad i t i onswe t tkämpfe im Rah­
men der Deutschen Leichtathletikmeister­
schaften fanden 1969 in Düsseldorf statt. 1970, 
76 und 77 wurden sie nicht durchgeführ t . D a ­
nach wurden die Trad i t i onswe t tkämpfe i m 
kleinen Rahmen ausgetragen und hatten 
somit an Bedeutung verloren. 

Dem jetzigen Vorstand, Er ich Pawlak v o m 
V F B Breslau, G ü n t e r M ü t h vom D S C Breslau 
und Ernst Kramer von P reußen Pönitz, ist zu 
w ü n s c h e n , daß an den 30. W e t t k ä m p f e n am 27. 
und 28. August in Ce l l e mögl ichs t viele und 
vor al lem jüngere W e t t k ä m p f e r die ostdeut­
sche Tradition fortführen. H . Hil. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei de* Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Fortsetzung von Seite 16 
Räumen der Arbeiterwohlfahrt. — Groß und Klein 
Leschienen mit den Nachbargemeinden in Essen, 
im Saalbau, Oranier-Saal. — Die Passenheimer 
Mackensen-Schüler in Essen, Hotel Boll, Altenes­
sener Straße 311. Vom Hauptbahnhof Essen mit der 
Straßenbahn gut zu erreichen. — Die Ehemaligen 
des Jahrgangs 1928/29 der Hindenburgschule Or­
telsburg treffen sich ebenfalls schon am Sonnabend 
als Gäste des Kameraden Ulrich Krüger in Rem­
scheid, A m Wiesenhang 11. — Angehörige dieser 
Gruppen, die eine Einladung nicht erreicht hat, 
werden um Teilnahme gebeten. Aber am Sonntag 
treffen wir uns alle wie in den Vorjahren in Essen im 
Saalbau, um gemeinsam unsere Treue zu unserer 
Ortelsburger Heimat zu bekunden. 

Das Hauptkreistreffen ist bereits vorbereitet. 
Neben den Versorgungsständen für das leibliche 
Wohl mit Königsberger Fleck, Klops und Grütz­
wurst werden Sie einen Stand mit Heimatschrift­
tum, einen mit ost preußischem Bernstein der Fami­
lie Bistrick aus Königsberg, einen mit handgetrie­
benen Wappen und Erinnerungsstüc ken aus Mes­
sing und Kupfer von Lm. Priedigkeit und Malereien 
von Julius Petrikowski, aus Willenberg, finden. 

Osterode 
Amtierender Kreisvertreter: Walter Westphal, Tel. 
(0 45 21) 33 45, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. 
Geschäftsführer: Kurt Kuessner, Tel. (04 31)7 51 71, Bie­
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14. 

Das Haupttreffen verbunden mit vielen Sonder­
treffen (Soldaten, Oberschulen und Buc hwalde) 
findet am 24. und 25. September in der Stadthalle in 
Osterode am Harz statt. Anlaß dieses Haupttreffens 
ist eine Festveranstaltung anläßlich des 30jährigen 
Bestehens der Patenschaft des Landkreises Ostero­
de am Harz für den Landkreis Osterode/Ostpreu­
ßen am 25. September, 11 Uhr, in der Stadthalle in 
Osterode am Harz. Zu beiden Veranstaltungen er­
warten wir alle Osteroder aus dem Bundesgebiet 
und Berlin. Es ist folgendes Programm vorgesehen: 
Sonnabend, 24. September, 14 Uhr Saalöffnung. 
15 Uhr Beginn der einzelnen Sondertreffen in der 
Stadthalle. 16.30 Uhr gemeinsame Kranzniederle­
gung am Ehrenmal Uehrder Berg. A b 17.30 Uhr 
Platzkonzert vor der Stadthalle. Ab 19 Uhr gemütli­
ches Beisammensein aus Anlaß des Kamerad­
schaftsabends unserer ehemaligen Angehörigen 
der Osteroder Garnison. Sonntag, 25. September, 
9.00 Uhr Saalölfnung. 11 Uhr Beginn der Feierstunde 
in der Stadthalle. 12.15 bis 14 Uhr Mittagspause. 
14 Uhr Mitgliederversammlung. Bis 16 Uhr besteht 
die Möglichkeit der Besichtigung unserer Heimat­
stube im Heimatmuseum am Rollberg. A m Montag, 
26. September, ist eine Rundfahrt durch den Paten­
kreis geplant. Anmeldungen hierfür spätestens am 
25. September in der Stadthalle. 

Busfahrt zur Jubiläumsfeier — A m Sonntag, 25. 
September, feiern wir das Bestehen der 30jährigen 
Patenschaft des Landkreises Osterode am Harz für 
den Landkreis Osterode Ostpreußen. Aus diesem 
Anlaß und aus Anlaß verschiedener Sondertreffen 
(Soldaten, Oberschulen und Buchwalde) haben die 
im norddeutschen Raum wohnenden Osteroder, 
ihre Freunde und Bekannten, die Möglichkeit einer 
verbilligten Fahrt in unserer Patenstadt. Die Kreis­
gruppe Osterode in Hamburg setzt zu diesem 
Zweck einen Sonderbus ein. Von dieser Mitfahr­
möglichkeit sollten viele Gebrauch machen. A n ­
meldungen sind bitte rechtzeitig zu richten an: Gün­
ter Stanke, Telefon (0 41 09) 9014, Dorfstraße 40, 
2000 Tangstedt. Mit ihm sind Abfahrtszeiten und 
Unterkunftsmöglichkeiten abzusprechen. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(0 62 01) 1 58 71, Birkenweg 33, 6940 Weinheim 

Berichtigung — In der Folge 33 ist unter Preu­
ßisch Eylau ein Bericht über das Kreistreffen der 
Landsleute aus Preußisch Holland erschienen. Wir 
bitten, dieses Versehen zu entschuldigen. 

Kreistreffen — Auch diesmal fand das Treffen in 
der Patonstadt Verden/Aller statt. Es begann mit 
der Kreisausschußsitzung, der ein Empfang durch 
Patenkreis und -Stadt folgte. Dem Kreis Verden 
wurde vom Kreisvorsitzenden eine Bilddokumen­
tation über das Lied „Anke von Tharau" überreicht, 
die Stadt Verden erhielt eine Bildtafel mit der Ge­
schichte der Stadt Preußisch Eylau. Als Gegen­
gabe wurde dem Kreisvertreter Wilhelm von der 
Trenck ein Bildband übergeben. Am darauffolgen­
den Vormittag wurden durch den Kreistag die Wah­
len der Kreisvertreter und der Kreisausschußmit­
glieder durchgeführt. Von der Trenck wurde ein­
stimmig wiedergewählt, sein neugewählter Vertre­
ter ist Gerhard Birth. Die sonstigen Mitglieder wur­
den in ihren Ämtern bestätigt. Der Jugendwart, 
Hans Hermann, berichtete unter anderem über die 
geplante Jugendfreizeit. Alle Eylauer werden auf­
gefordert, im Rahmen der Jugenderfassungsaktion 
die Namen ihrer Angehörigen der Kreiskartei Pr. 
Eylau, Kreishaus, 2810 Verden/Aller, zu Händen 
Herrn Wolfgang Stein, mitzuteilen in ausgefülltem 
Fragebogen, einer Beilage des Heimatbriefes Nr. 35. 
Der Kreisvorsitzende von der Trenck erinnerte an 
zwei für die Heimatvertriebenen wichtige Ereignis­
se in der Vergangenheit: Die Aufhebung des Verbo­
tes des Zusammenschlusses von Heimatvertriebe­
nen im Jahre 1948 und die Verabschiedung des Ver-
triebenengesetzes vor rund 30 Jahren. A m Nach­
mittag fand eine Aller-Weser-Rundfahrt mit Kaf­
feetafel statt, die bei den Teilnehmern viel Anklang 

fand. A m Abend versammelte sich eine zahlreiche 
Gemeinde zu einem Gottesdienst im Dom von Ver­
den. Später fanden sie h dann die Eylauer zum fröh­
lichen Heimatabend bei Musik und Tanz zusam­
men. Lm. Liedtke zeigte seinen wertvollen Heimat­
film „Masuren und Kreis Pr. Eylau" 

Die Feierstunde am Sonntagvormittag hatte eine 
vielbeachtete Festrede des niederländischen Völ­
kerrechtlers vom Institut für Völkerrecht an der 
Universität Utrecht, Dr. Franz de Buy, zum Mittel­
punkt, über die im Preußisch Eylauer Kreisblatt aus­
führlich berichtet werden soll. Unter großem Beifall 
stellte der Redner fest „Die Vertriebenen sind das 
Gewissen der Nation". Zuvor hatte Verdens Bür­
germeister Dr. Friedrichs die Teilnehmer begrüßt. 
Er betonte, daß diese Fehler auch 38 Jahre nach dem 
Krieg ihren Sinn nicht verloren habe. Kreisvertreter 
Wilhem v. d. Trenck dankte den am Patenschafts­
treffen beteiligten Verbänden und Vereinen für ihre 
Mithilfe, sowie dem Landkreis und der Stadt Verden 
für ihre großzügige Unterstützung. Nach einem To­
tengedenken klang die Feierstunde dieses gut be­
suchten Treffens mit der Nationalhyme aus. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 48 21) 6032 99, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Kreistreffen In Köln (Fortsetzung) — Altbürger­
meister Schulz, Itzehoe, überbrachte auf dem Kreis­
treffen die Grüße von Bürgervorsteher Eisenmann 
und Bürgermeister Hörnlein und wies die Landsleu­
te auf die Bedeutung der diesjährigen Jubiläums­
veranstaltungen in Itzehoe hin. Er überreichte der 
Kreisgemeinschaft einen großzügigen finanziellen 
Zuschuß. Im Mittelpunkt der Feierstunde stand die 
Rede des Bundestagsabgeordneten Dietrich A u ­
stermann, der zum Thema: „Schritte zur deutschen 
Einheit" sprach. Hierbei führte Austermann aus, 
„daß die Lösung der deutschen Frage nur durch 
einen Friedensvertrag auf der Basis des Selbstbe­
stimmungsrechts für die Deutschen erreicht wer­
den könne. Er skizzierte einen Katalog von Schrit­
ten, die er zur Erreichung der deutschen Einheit für 
sinnvoll und möglich hält und schloß seine Ausfüh­
rungen mit dem Appell, unsere Geschichte wieder 
pfleglich zu behandeln, denn ohne lebendige Ge­
schichte ist eine Nation tot". Ein gemütliches Bei­
sammensein schloß sich an, das den Landsleuten 
Gelegenheit gab, Erinnerungen aufzufrischen. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (0 41 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Zu den Wahlen — Als Bezirksvertreter für die 
Stadt Rastenburg wurden neu hinzugewählt: Edith 
Soltwedel, Düsseldorf; Frank Lothar Krawolitzki, 
Geißlingen/Steige (er löst seinen 89jährigen Vater 
ab|j und Wilhelm Witt, Bad Lippspringe. 

Änderungen — In den Bezirken treten folgende 
Änderungen ein: Bäslack, Ort Widrinnen: Franz 
Peltz, Wiesbaden-Dotzheim. Langheim, Ort La­
black: Karl Otto Labenski, Echte. Leunenburg, Ort 
Wangnick: Fritz Schigau, Hess. Lichtenau. 
Schwarzstein, Ort Wossau: Dr. Dieter von Queis, 
Hamburg. 

Aufruf zur Stadt- und Bezirksvertreterwahl — 
Die Bezirksvertreter der Stadt Rastenburg und die 
Gemeindevertreter werden aufgerufen, ihre Stadt-
und Bezirksvertreter neu zu wählen. Diese Vertreter 
sind Mitglied des Kreistages. Sie wählen den Kreis­
ausschuß. Die Wahl der anschließend genannten 
bisherigen Vertreter ist möglich und auch er­
wünscht. Es können auch neue Vorschläge gemacht 
werden, die zur Weiterleitung an den Wahlaus­
schuß, an den Kreisvertreter bzw. die Geschäftsstel­
le eingereicht werden müssen. Gehen binnen 14 
Tagen nach dieser Veröffentlic hung keine neuen 
Vorschläge ein, gelten die bisherigen als wiederge­
wählt. 

Die bisherigen Vertreter waren — Für die Stadt 
Rastenburg: Bernhard Gemmel, Düsseldorf, und 
Herbert Brosch, Berlin. Bezirk Barten: Heinz Mar­
quardt, Espelkamp. Bäslack: Elfriede Ehlhaus, 
Altena. Dönhöfstädt: Erwin Leffler. Drengfurt: A l ­
fred Bendzuck. Korschen: Heinz Reichwald, Düs­
seldorf. Lamgarben: Anne Marie Jansen, Rahrdum. 
Langheim: Karl Otto Labenski, Echte. Leunenburg: 
Heinz Krause, Lengerich. Paaris: Ulrich Scheffrahn, 
Cramme. Schönfließ: August Botzki, Alvesloe. 
Schwarzstein: Hans Motzkau, Kleve-Kellen. Wen­
den: Friederich Heimerking, Sulingen. 

Für unser Heimattreffen am Sonnabend/Sonn­
tag, 20. und 21. August, in Wesel, Niederrheinhalle, 
ist folgendes Programm vorgesehen: Sonnabend, 
10.15 Uhr Kranzniederlegung auf dem Friedhof. 11 
Uhr Kranzniederlegung am Ehrenmal an der Sc hill-
kaserne, 14 Uhr Besuch der Stadt Moers mit an­
schließendem Kaffeetrinken. Zu dieser Busfahrt 
sind Anmeldungen an unsere Geschäftsstelle in 
4230 Wesel, Herzogenring 14, unbedingt erforder­
lich. Abfahrt 14 Uhr vom Hotel Kaiserhof. 19 Uhr 
geselliges Beisammensein und Tanz im großen Saal 
der Niederrheinhalle. Sonntag: 10 Uhr evangeli­
scher Gottesdienst im Willibrordi-Dom, 10.30 Uhr 
katholischer Gottesdienst in St. Martini, 14.30 Uhr 
Hauptkreistreffen in der Niederrheinhalle. 16.30 
Uhr großer Zapfenstreich, 17 Uhr geselliges Bei­
sammensein und Tanz. 

Treffen ehemaliger Schüler — Anläßlu h des Ra-
stenburger Hauptkreistreffens treffen sich wie im­
mer die ehemaligen Schüler der Herzog-
Albrecht-Schule und des Hindenburg-Oberly-

zeums am Sonnabend, 20. August, ab 17 Uhr in der 
Niederrheinhalle in Wesel. Das nächsteTreffen der 
Ehemaligen findet wieder in Hannover am Sonn­
abend, 26. November, bereits ab 14 Uhr im Dorp­
müllersaal des Bahnhofrestaurants statt. Im Bahn­
hofshotel kann man auch gut übernachten. Heinz 
Kiaulehn lädt dazu herzlich ein. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreis Vertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 41 71| 24 00, Eckermannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Hauptkreistreffen 1983 — Unser diesjähriges 
Hauptkreistreffen in Winsen (Luhe) wurde von über 
700Teilnehmern besucht. Bereits am Vorabend tra­
fen sich die Friedrich-Wilhelm-Schüler in einem 
separaten Raum der Stadthalle zum Gedankenaus­
tausch. A m Sonnabendvormittag wurden die 
Schloßberger Heimatstube und der Traditionsraum 
der Friedrich-Wilhelm-Schule im Winsener Gym­
nasium besichtigt; Hans-Günther Segendorf hielt 
einen Lichtbildervortrag: „Unsere Stadt, unsere 
Schule, unsere Klassengemeinschaft". Im Foyer der 
Stadthalle wurden die Besucher durch die Ausstel­
lung „Erhalten und Gestalten", vorbereitet von Else 
Gruchow aus Hamburg, mit künstlerischen ost­
preußischen Handarbeiten und anderen Sehens­
würdigkeiten beeindruckt. Auch ein Bücherstand 
mit heimatlicher Literatur war vorhanden. A n der 
Kreistagssitzung am Nachmittag nahmen zahlrei­
che der bereits anwesenden Landsleute teil. Der 
Jahres- und Kassenbericht vermittelte den Zuhö­
rern die umfangreichen Aktivitäten der Kreisge­
meinsschaft. Die anschließend auf Einladung der 
Stadtverwaltung durchgeführten zwei Busfahrten 
durch Winsen und Umgebung fanden viel Anklang. 
Außerdem bestand Gelegenheit zum Preiskegeln. 
Die Jugendlichen zelteten unter der Leitung von 
Norbert Schattauer hinter der Stadthalle und un­
ternahmen eine Busfahrt zum Freilichtmuseum 
Kiekeberg. Für einen fröhlichen Verlauf des heimat­
lichen Gemeinschaftsabends im großen Saal mit 
Tanz sorgte wieder die Vater- und Sohn-Kapelle 
„Die Bracksingers". Einzeldarbietungen brachten 
der Volkstanzkreis Winsen, das Gymnasium Win­
sen mit Tänzen nach moderner Musik und die örtli­
che landsmannschaftliche Gruppe mit dem Thea­
terstück „Ehevermittlung Fortuna". Gedichte in 
heimatlicher Mundart trug Frau Staedler vor. 

Zur Kranzniederlegung zum Gedenken an unse­
re Kriegstoten am Sonntag früh am Ehrenmal auf 
dem Waldfriedhof waren zahlreiche Landsleute er­
schienen. Stellv. Kreisvertreter Gerd Schattauer 
hielt eine dem Gedenken der Opfer des Krieges ge­
widmete und auf Frieden gerichtete Ansprache. Der 
festlich geschmückte Saal der Stadthalle war voll 
besetzt, als der Unterstufenchor des Winsener 
Gymnasiums unter Leitung von Rainer Östlind mit 
ostdeutschen Liedern von Eic hendorff, Simon Dach 
und Max von Schenkendorf zur Eröffnung des Tref­
fens die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Kreisver­
treter Schiller begrüßte die Ehrengäste des Paten-
kreises Harburg, der Stadt Winsen und der örtli­
chen Verbände, ganz besonders herzlich aber den 
ältesten Teilnehmer, den 96jährigen Lm. Kories aus 
Schmilgen, und die anwesenden Landsleute aus der 
„DDR". Zur Totenehrung intonierte der Posaunen­
chor von St. Marien das Lied vom guten Kameraden. 
Der Unterstufenchor verabschiedete sich danach 
mit „Land der dunklen Wälder". 

Der Kreisvertreter betonte in seiner Begrü­
ßungsansprache, daß wir auch 39 Jahre nach Fluc ht 
und Vertreibung mit unserer ostpreußischen Hei­

mat verbunden bleiben. Pastor Alfred Amhng aus 
Drake hatte aufmerksame Zuhörer wahrend seiner 
eindrucksvollen Andacht. In Anlehnung aneinBild 
von Emil Nolde verglich er Gott mit einem großen 
Gärtner, der die Pflanzen zurückschneidet und den 
Wuchs korrigiert „damit wir zu ihm hinwachsen 
können um in seiner Nähe das wirklich Große auch 
erleben und uns nicht um Nebensächlichkeiten 
ranken". Stadtdirektor Jens-Volker Volquardsen 
betonte in seinem Willkommensgruß, daß das 
Schloßberger Treffen auch „eine Art Geschichts­
stunde" sei und wünschte der Kreisgemeinschaft 
Durchhaltefähigkeit, wobei die Stadt Winsen auch 
weiter zur Unterstützung bereit ist. 

In der Festansprache behandelte Landrat Otto 
Gellersen MdL das Thema „Gedanken zur Paten­
schaft in der heutigen Zeit" und erläuterte den Sinn 
einer aktiven Patenschaft aus der Sicht unseres Pa­
tenkreises Harburg. Er stellte heraus, daß die auf­
gewandte Arbeit ihren Sinn nicht verfehlt habe, die 
Jugendarbeit und die Ostpreußenfahrten seien nur 
ein Teil dessen, was in guter Zusammenarbeit mit 
der Kreisgemeinschaft zu nennen sei. „Das Unrecht 
der Vertreibung muß auch dann Unrecht genannt 
werden dürfen, wenn jedermann weiß, daß die 
Wege zur Überwindung dieses Unrechts nur fried­
lich sein dürfen." Der Landrat wies auf eine neue Be­
trachtungsweise des Geschichtsbewußtseins in Ost 
und West hin und die Folgerung, daß es bei ge­
schichtlichen Prozessen keine Endgültigkeit gibt. 
Wenn wir auch Ostpreußen im Sinne unseres Na­
tionalverständnisses verloren haben, so wirke seine 
Ausstrahlung doch immer noch im hohen Maße auf 
uns ein, stellte der Landrat fest. Seine beachtlichen, 
mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen 
beendete Gellersen mit dem Wunsch: „Möge jeder 
an seinem Platz seinen Beitrag dazu leisten, daßdas 
von uns vertretene Geschichts- und Heimatbe-
wußtsein am Leben erhalten bleibt. Für unseren 
Landkreis Harburg darf ich Ihnen versichern, daß er 
seine Patensc haft zu Ihnen mit der gleichen freudi­
gen Überzeugung nachkommen wird, wie sie unser 
Verhältnis nun schon seit vielen Jahren entschei­
dend bestimmt." 

Abschluß — Nach dem gemeinsam gesungenen 
Deutschlandlied und einem Schlußwort des stellv. 
Kreisvertreters Schattauer wurde die Feierstunde 
mit dem Ostpreußenlied beendet. In gehobener 
Stimmung blieben die Besucher noch lange zu­
sammen und besuchten auch die Schloßberger 
Heimatstube. Die örtliche Presse, der „Winsener 
Anzeiger", die „Harburger Anzeigen und Nachrich­
ten" und das „Elbe-Geest-Wochenblatt" haben aus­
führlich über unser Hauptkreistreffen berichtet. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst MerUneiL Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Telefon (0431)34514, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club 
M T V Tilsit — Der Mitbegründer der Traditionsge­
meinschaft, August Seitz, konnte mit seiner Ehefrau 
Charlotte, heute wohnhaft in 7000 Stuttgart 60, 
Fellbacher Straße 100, am 7. Juli das Fest dßjvgolde-
nen Hochzeit feiern. A m 29. August begeht Sports­
kamerad August Seitz, der mehrere Jahre auch dem 
Vorstand der Traditionsgemeinschaft angehörte, 
seinen 80. Geburtstag, den er im Kreis seiner Fami­
lie, Freunden und Bekannten feiern wird. Zu beiden 
Ereignissen gratulieren Sportler und Turner sowie 
alle Tilsit er, die sie h noch an das Ehepaar Seitz erin­
nern können, rec ht herzlich und wünschen den Ju­
bilaren weiterhin eine gute Gesundheit. 

pitr gratulieren 
Fortsetzung von Seite 14 
Neumann, Arthur, jetzt Schonstraße 6, 2800 Bre­

men 61, am 27. August 
Radzuweit, Auguste, aus Burgsdorf, Kreis Labiau, 

jetzt 4451 N . Chicago/II. 60625/USA, am 28. A u ­
gust 

Todtenhaupt, Anna, aus Allenburg, Markt 44, Kreis 
Wehlau, jetzt Försterkampf 37, 3171 Weyhau­
sen, am 28. August 

Wilk, August, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 7171 
Gottwollshausen, am 25. August 

Willhardt, Karl, aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt Zug­
spitzstraße 23b, 8900 Augsburg, am 23. August 

zum 81. Geburtstag 
Apponius, Hildegard, geb. Briese, aus Ostseebad 

Cranz, Kreis Samland, jetzt Massenheimer Stra­
ße 14, 6000 Frankurt/Main 58, am 24. August 

Brinkmann, Siegfried, aus Wellheim, Kreis Lyck, 
jetzt Rahdener Weg 13, 3006 Burgwedel, am 22. 
August 

Bührig, Martha, geb. Wurch, aus Wittingen, Kreis 
Lyc k, jetzt Melanchthonstraße 29, 4150 Krefeld, 
am 23. August 

Ciesla, Anna, geb. Wysotzki, aus Steinberg, Kreis 
Lyck, jetzt Im Vogelsang 5, 4792 Bad Lippsprin­
ge, am 28. August 

Czubayko, Margarete, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Herrmannstraße 8, 3280 Bad Pyrmont, am 
26. August 

Fromberg, Ilse, aus Königsberg, Hochmeisterstraße 
20, jetzt Dorotheenstraße 40, 2400 Lübeck, am 
23. August 

Gewinnung, Hildegard, aus Peitschendorf, Kreis 
Sensburg, jetzt Hofackerstraße 7, 8900 Augs­
burg 21, am 24. August 

Holzangei, Max, aus Königsberg, jetzt 5860 Rem­
scheid, am 26. August 

Holzenberger, Charlotte, aus Königsberg, Powun-
dener Straße 23, jetzt Walderseestraße 47, 2400 
Lübeck 1, am 26. August 

Honneff, Heinz, aus Elc hwerder, Kreis Labiau, jetzt 
Im Wiesengrund 9, 5439 S t « kum-Püschen, am 
12. August 

Klein, Gertrud, aus Königsberg, Barbarastraße 109, 
jetzt Schützweg 3, 2400 Lübeck 1, am 27. August 

Klinger, Siegfried, aus Tiefensee, Kreis Heiligen­
beil, jetzt A m Stadtwald 24, 4710 Lüdinghausen, 
am 19. August 

Larsen, Eliesabeth, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Struwe Unterrat 8, 2211 Oelixdorf, am 3. 
August 

Laubinger, Anna, aus Johannisburg, jetzt Prassek-
straße 4, 2400 Lübeck 1, am 22. August 

Pletrzyk, Friedrich, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Brookweg 3, 2870 Delmenhorst, am 25. Au­
gust 

Ouednau, Robert, aus Wehlau, Freiheit 1 a, jetzt 01-
desloer Straße 67 a, 2360 Bad Segeberg, am 26. 
August 

Richter Ilse, geb. Domnic k, aus Bartenstein, jetzt 
Weifenallee 72, 3100 Celle, am 26. August 

Sommerfeld, Frieda, aus Ortelsburg, jetzt Friedrich-
straße 34 b, 2400 Lübeck, am 26. August 

Mehl, Marie, geb. Kaminski, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck jetzt Hitzeier Straße 57, 5000 Köln 51, am 
25. August 

Zerrath, Eva, geb. Klapp, aus Jaeger-Tactau, Kreis 
Labiau, jetzt Oternweg 8, 2055 Aumühle, am 3. 
August 

zum 80. Gebur ts tag 
Abb, Ellionor, aus Willkühnen-Possindern, Kreis 

Kon.gsberg-Land, jetzt Berliner Straße 5, 2384 
Eggebek, am 28. August 

Dange, August, aus Lyck, Yorckstraße 35, jetzt Hol-
tenauer Straße 295, 2300 Kiel , am 24. August 

tggert Anna, geb. Framke, aus Foliendorf, Kreis 
He.hgonbei!, jetzt Reimser Straße 84, 5100 Aa-
( hen, am 28. August 

Hartmann Elisabeth, geb. Tiedtke, aus Tiefensee, 
Kreis Heihgenbeil, jetzt Am Büter 32, 4600 
Dortmund 30, am 6 August 

Herrmann Max, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 
tu. letzt Fnedrich-Syrup-Straße 16, 5400 Ko­
blenz 1, am 3. August 

Fortsetzung auf Seite 20 
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Unermüdlich für die ostpreußische Sache 
Walter Müller-Dultz hat der ost- und westpreußischen Familienforschung wesentliche Impulse gegeben 

Freudenstadt — N a c h Jahren schweren 
Leidens starb vor kurzem der langjähr ige frü­
here Vors i tzende des 1925 in Königsberg ge­
g r ü n d e t e n Vere ins für Familienforschung in 
Ost- und W e s t p r e u ß e n , Wal te r Mül ler -Dul tz . 
Die a l t p r e u ß i s c h e Familienforschung verliert 
mit ihm einen ihrer bedeutendsten Vertreter. 
Geboren in O l i v a am 12. A p r i l 1912, verschrieb 
er s ich schon als S c h ü l e r und s p ä t e r als Stu­
dent der Rechtswissenschaften in Kön igsbe rg 
der Erforschung a l t p r e u ß i s c h e r Famil ien und 
ihrer Z u s a m m e n h ä n g e mit und ihrem W i r k e n 
in der Geschichte Ost- und W e s t p r e u ß e n s . 

Tiefe Heimat l iebe und genaue Kenntnis der 
genealogischen Quel len , insbesondere auch 
der Stadt Königsberg , haben ihn befähigt, sein 
W i s s e n in zahlreichen Veröf fen t l ichungen 
weiterzugeben. Sein eigentliches Verdienst 
liegt jedoch darin, nach dem Kr ieg der altpreu­
ß i schen Familienforschung in der Festigung 
und dem A u s b a u des alten Kön igsbe rge r Ver ­
eins eine sichere Institution gegeben zu haben. 
Es kennzeichnet ihn und sein Wol l en , d a ß er 
schon in hoffnungsloser Zeit, unmittelbar nach 
dem Krieg, irgendwo in Schleswig-Holstein 
Gal landis A r b e i t ü b e r die „Königsberger 
Stadtgeschlechter" aufgetrieben hatte, um sie 
für einen s p ä t e r e n Druck durch den Vere in be­
rei tzuhalten. A l s dieser, 1953 in Hamburg mit 
wenigen Mitg l iedern fortgesetzt, nach dem 
T o d mehrerer seiner aktivsten Mitgl ieder um 
1960 an einem Scheideweg stand, war er es, der 
s ich unter Verz ich t auf Freizeit und unter 
manchem anderen Opfer neben dem Beruf mit 
seiner ganzen Kraft und in nie erlahmendem 
Eifer in den Dienst an der a l t p r e u ß i s c h e n 
Sache stellte. 

V o n 1961 bis 1977 leitete er von Lübeck aus 
die Geschicke des Vereins. W e n n dieser heute 
unter Einschluß zahlreicher wissenschaftli­
cher Einrichtungen im In- und Aus l and nahe­
zu 700 Mitgl ieder zähl t und in vier verschiede­
nen Schriftenreihen, darunter der Fortsetzung 
der seit 1927 erscheinenden Zeitschrift „Alt­
p r e u ß i s c h e Geschlechterkunde", jährl ich zwi­
schen 1500 und 2000 Druckseiten veröffentli­
chen kann, so ist das trotz aller Helfer im we­
sentlichen sein Verdienst. Denn er glaubte 
auch in den Jahren rücks ich t s losen W o h l ­
standsstrebens und krasser Geschichtslosig-
keit fest daran, daß die Verbundenheit mit den 
a l t p r euß i schen Landen und das Interesse an 
ihrer Geschichte am sichersten übe r die Be­
schäf t igung mit den Geschicken der eigenen 
Vorfahren an die kommenden Generationen 
weitergegeben werden kann und durch die 
ehelichen Verbindungen mit der westdeut­
schen Bevölkerung auch diese unmittelbar er­
reichen wird. 

Trotz aller Belastungen fand er auch immer 
wieder Zeit für den einzelnen; sein gastliches 
H e i m in Lübeck stand jedem offen, der Rat und 
Hilfe suchte. Im Jahr 1968 wurde er in Aner­
kennung seiner B e m ü h u n g e n zum Mi tg l i ed 
der Historischen Kommiss ion für ost- und 
w e s t p r e u ß i s c h e Landesforschung gewähl t . 
Sein g röß tes Zie l , die Veröffent l ichung und 
Verbrei tung der geretteten a l tp reuß i schen 
K i r chenbüche r , einer auch allgemeinen Ge­
schichtsquelle hohen Ranges, blieb uner­
reicht. 

Nach zwei schweren Schlaganfäl len traf ihn 
das bitterste Los, das einen Menschen treffen 
kann, dessen Lebensinhalt der Umgang mit ar-
chivalischen und gedruckten Quel len ist, 

seine Sehkraft wurde so bee in t räch t ig t , daß er 
nicht mehr lesen konnte. Er verlegte, umsorgt 
von seiner Ehefrau, seinen Wohnsi tz nach 
deren Heimatstadt Freudenstadt, hoffend, 
dort vielleicht doch noch wieder zu Kräften zu 
kommen und die eine oder andere seiner ange­
fangenen größeren Arbei ten fortzuführen. 

Anläß l ich seines 70. Geburtstages 1982 
'wurde sein W i r k e n für die ostdeutsche Kul tur 
durch Verleihung des Bundesverdienstkreu­
zes auch öffentlich anerkannt und gewürdig t . 
N u n hat ihm der Tod die Feder aus der H a n d 
genommen. Das P reußen l and hat einen seiner 
treuesten S ö h n e verloren; erst die Nachgebo­
renen werden das ganze A u s m a ß seiner auf­
opferungsvollen Arbei t ermessen. 

Reinhold He l ing 

Hörfunk und Fernsehen 

Er war ein zuverlässiger Freund 
Bürgermeister Karl-Heinz Kannacher gestorben 

Burgdorf — Ein ver­
dienstvoller Mensch , ein 
guter Freund ist für 
immer von uns gegan­
gen. A m 13. Ju l i starb in 
Burgdorf Kar l -He inz 
Kannacher, stellvertre­
tender Bürgermeister von 
Burgdorf. N ich t nur 
Burgdorf, die Patenstadt 
der Heiligenbeiler, trau-

• ert um ihren Bürger und 
Poli t iker, sondern auch die Kreisgemeinschaft 
He i l igenbe i l . Jahrzehntelang war Kar l -He inz 
Kannacher seinen Landsleuten ein guter und 
zuve r l ä s s ige r Freund, der s ich um die Gemein ­
schaft sehr verdient gemacht hat. 

A m He i l igen A b e n d 1912 wurde K a r l - H e i n z 
Kannacher in Ratzeburg als Sohn eines Beam­
ten geboren, der bald an die Ostsee nach Cranz 
i m Samland versetzt wurde. Dort wuchs er auf, 
besuchte in Kön igsbe rg das Gymnas ium und 
machte 1933 dort sein Ab i tu r . Bis 1942 war er 
be im Arbei tsdienst , bis ihn 1942 die W e h r ­
macht holte. N a c h Kriegsende geriet er in so­
wjetische Gefangenschaft, aus der Kannacher 
erst 1949 nach Burgdorf entlassen wurde. 
Schon bald engagierte er sich aktiv in der Ve r -
triebenenarbeit, wurde 1950 Geschäf ts führer 
des Bundes der Vertr iebenen, war von 1952 bis 
1956 Ratsherr des B H E in Burgdorf und w ä h ­
rend dieser Zei t auch stellvertretender Land­
rat des damaligen Landkreises Burgdorf. 1956 
trat er zur C D U über . 

Schon 1964 w ä h l t e man K a r l - H e i n z Kanna­
cher zum Bürge rme i s t e r der Stadt Burgdorf. 
W ä h r e n d der v i e r j äh r igen Amtsze i t und in all 
den folgenden Jahren g e h ö r t e der Poli t iker 
zahlreichen A u s s c h ü s s e n sowie vie len pol i t i ­
schen Gremien an und bekleidete eine Reihe 
von E h r e n ä m t e r n . Kannacher war eine bedeu­
tende P e r s ö n l i c h k e i t in Stadt und Kreis . 
W e g e n seiner A r b e i t und seiner Erfolge ver­
l ieh i hm 1974 der B u n d e s p r ä s i d e n t das Ver ­
dienstkreuz am Bande des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Unbeirr t setzte er s ich für seine vertriebe­
nen Schicksalsgenossen ein, speziell für seine 
Landsleute aus O s t p r e u ß e n . Er l ieß W o h n u n ­
gen für Ver t r iebene und ä l t e r e Bürger bauen. 
In Burgdorf k ü n d e n eine Hei l igenbei ler und 
eine Zintener S t r aße auch künf t igen Genera­
tionen von seinem W i r k e n . 

D ie Hei l igenbei ler k ö n n e n mit Stolz sagen, 
d a ß K a r l - H e i n z Kannacher ihnen besonders 
zugetan war. Er besuchte jedes Kreistreffen, 
nahm an den f röhl ichen Herrenabenden gern 
tei l und u n t e r s t ü t z t e die A n l i e g e n der H e i l i ­
genbeiler soweit es in seiner Macht lag. A m z U 
J u n i 1975 hat die Kreisgemeinschaft ihn mit 

der Goldenen Ehrennadel mit Urkunde geehrt. 
A l s Mensch und Politiker haben sie ihn glei­
c h e r m a ß e n geschä tz t . Die Heiligenbeiler 
haben einen wahren Freund in ihm verloren. 

A m 18. Ju l i wurde Kar l -He inz Kannacher in 
Burgdorf zu Grabe getragen. Eine große Trau­
ergemeinde gab ihm das letzte Geleit . Zahlre i ­
che Landsleute aus dem Kreis Hei l igenbei l 
waren unter ihnen. Offiziell war unsere Ge­
meinschaft vertreten durch Georg Vögerl , Ber­
l in , Kreisvertreter a.D., jetziges Kreisaus­
schußmi tg l i ed und Vorstandsmitgl ied in der 
Landsmanschaft O s t p r e u ß e n . E in Kranz war 
ein letzter Dank an Kar l -He inz Kannacher. 
W i r werden ihn nicht vergessen. 

Siegfried Dreher 

Freitag, 19. August , 13.20 Uhr, B I: „DDR"-
Report 

Freitag, 19. August , 17,45 Uhr, Südfunk 2: 
Splitter zersprungener Erinnerungen. Eine 
Sendung zum 75. Geburtstag des s ü d m ä h r i ­
schen Dichters Herbert Wessely, von Ute Flö-
gel 

Sonntag, 21. August , 7.30 Uhr, W D R 3: K i r ­
chenburgen in S iebenbürgen , von Ute Flögel. 
— Die Genossen sind immer dabei. A b h ö r ­
technik und Briefzensur in der „DDR", von K a r l 
W i l h e l m Fricke 

Dienstag, 23. August , 14.30 Uhr, B II: Osteu­
ropa und wir 

Dienstag, 23. August , 20.15 Uhr, III. Fern­
sehprogramm, N D R / R B / S F B : Wanderungen 
durch die „DDR". Die Mecklenburgische 
Seenplatte. Begegnungen von der Mür i tz bis 
Schwerin, von Michae l Engler 

Freitag, 26. August , 13.20 Uhr, B I: „DDR"-
Report 

Sonntag, 28. August , 7.30 Uhr, W D R 3: Ge­
schichts fä l schung — Unwissenheit oder A b ­
sicht? Ostdeutschland in der Encyclopaedia 
Britannica, von Peter Oberndorfer 

Dienstag, 30. August , 14.30 Uhr, B II: Erben 
großer Namen e rzäh len erlebte Geschichte 
(IV). Phi l ipp von Bismarck 

Dienstag, 30. August , 20.15 Uhr, III. Fern­
sehprogramm, N D R / R B / S F B : Wanderungen 
durch die „DDR". Die s ächs i s che Schweiz. Be­
obachtungen und Begegnungen, von K a r l 
W i e h n . 

Dienstag, 30. August , 22.30 Uhr, W D R 3: A m 
A b e n d vorgestellt. Über große Schwierig­
keiten, kleine Freiheiten zu wagen. Exkurs 
ü b e r die polnische „Solidarität" und anderer 
o s t e u r o p ä i s c h e r Staaten, von György Konräd . 

Ein außergewöhnlicher Ostpreuße 
Im Alter von 86 Jahren starb der Jäger Rudolf Herrenkind 

l Iii 

Bordesholm — A m 21. Ja­
nuar 1897 wurde Rudolf 
Her renkind in W e h l a u 
geboren, ging dort zur 
Schule und ist als Schü­
ler öfter zum Wehlauer 
Pferdemarkt, der in Ost­
p r e u ß e n einmalig war, 
gegangen. Dort hat er 
s ich so manches Ditt-
chen für das Aufpassen 
der Pferde der v ie len 
H ä n d l e r verdient. Er lernte nach A b s c h l u ß der 
Schule die Architektenlaufbahn. Sein Vater 
hatte seinem Jungen Rudolf die Liebe zur 
Natur, zur Kreatur, zur Jagd ins Herz gepflanzt, 
so d a ß er schon als Junge mit zur Jagd ging. 
Herrenkind bildete junge Forstleute aus, p rä ­
parierte Vögel aller Ar t , malte Hunderte von 
Bildern, die in vielen privaten H ä u s e r n die Be­
sitzer erfreuen und sie an den begabten Maler 
erinnern. Er stellte viele Kurenwimpel mit 
ihren verschiedenen Symbolen her und ver­
stand es, die verschiedenartigsten Kunstge­
g e n s t ä n d e , g e w i s s e r m a ß e n aus dem Nichts, 
herzustellen. 

Seine Heimat O s t p r e u ß e n und das deutsche 
Vater land liebte er bis zu seinem letzten 
Atemzug . Er war ein hilfsbereiter und humor­
voller Mensch, konnte kös t l iches Jäge r -La te in 
e rzäh len und war voller Dank für alles, was ihm 
das Leben herantrug. Er kannte sich in der 
deutschen Geschichte aus, war übe r die wirt­
schaftlichen und geographischen Verhä l tn i s ­
se bestens orientiert. 

A b e r auch die le idvol len Jahre des Ersten 

und Zweiten Weltkr iegs hat er in bewun­
dernswerter Wei se durchgestanden. Beim 
Aufbau des Jagdmuseums in L ü n e b u r g hat er 
mitgewirkt, schrieb viele Berichte für die „Jä­
gerzeitung" und zeichnete auch sein Leben 
unter der Überschrift „Begonnenes und Ver ­
sonnenes" auf. 

Im Januar 1980 hielt er vor der Kieler Frauen­
gruppe einen Vortrag, „Die o s tp reuß i sche J ä ­
gerei", den die Z u h ö r e r begeisternd aufnah­
men. In deren G ä s t e b u c h trug er folgendes ein: 
„Des J ä g e r s Leben ist vo l l Lust und alle Tage 
neu. Ich hoffe, d a ß mein Vortrag übe r die Jagd 
in O s t p r e u ß e n allen Tei lnehmern so viel Freu­
de gemacht, wie mir immer die Erinnerung an 
die Heimat i m Kreise von Landsleuten. Ich 
komme gerne einmal wieder." Darunter klebte 
er ein Foto von sich ein. In seinen H ä n d e n hä l t 
er ein Hirschgeweih und schreibt dazu „Mein 
letzter Os tp reuße" . 

Zwei Schlaganfäl le führten eine linksseitige 
L ä h m u n g herbei, so daß er seine letzten Le­
bensjahre in Bett und Rollstuhl verbringen 
m u ß t e . Doch auch auf seinem Krankenlager 
war er „der Gebende — Erzäh lende — H u ­
morvolle — Wirkende" . N u n wurde er von sei­
nem bitteren Leiden erlöst . V ie le Traue rgäs te , 
Freunde und Jäge r aus Schleswig-Holstein 
und d a r ü b e r hinaus hatten sich zu der sehr 
würd igen Gedenkfeier eingefunden. Seinen 
Sarg s c h m ü c k t e n Wiesenblumen, Tannen-
und Kiefernzweige sowie Eichenlaub. M i t 
einem „Halali" und dem Orgelspiel des Vo lks ­
liedes „Es ist Feierabend" wurde die ein­
drucksvolle und bewegende Trauerfeier be­
endet. Eva Rehs 

Vet ßüthetsthtank 

Unser B ü c h e r s c h r a n k ist weder 
eine Buchhandlung noch ein An­
tiquariat. A l l e B ü c h e r sind von 

Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel 
sind jeweils nur in einem Exemplar vor­
handen. F ü r Ihren Buchwunsch g e n ü g t 
eine Postkarte mit deutlicher Absen ­
derangabe. T e l e f o n g e s p r ä c h e k ö n n e n 
nicht be rücks i ch t ig t werden. Die A u s ­
lieferung an Sie erfolgt nach der Reihen­
folge des Posteingangs, mit der Bitte, 
uns a n s c h l i e ß e n d die Portokosten in 
Briefmarken zu erstatten. Die nachste­
hend genannten Titel sind abrufbereit. 

Göt t inger Arbeitskreis (Hgb.): Jahr­
buch der A lbe r tus -Un ive r s i t ä t (Bd. XII). 
— Reinhold Rehs: Selbstvertrauen und 
Selbstbehauptung (Acht Reden). — 
Heinr ich Winde len : S O S FÜR E U R O ­
P A . — Toni Herget: Die Deutschen in 
der Tschechoslowakei seit 1945. — 
Erich Kern: Das g r o ß e Kesseltreiben. — 
Heinz Lehmann (Hgb.): R ü g e n (Sagen 
und Geschichten). — Lutz Borgmann: 
Zwischen gestern und morgen (Evange­
lische Gemeinden in der „DDR"). — 
Gün te r Rohrmoser: Revolut ion unser 
Schicksal? — Reinhard Gehlen: Der 
Dienst (Erinnerungen 1942—1971). — 
Ludwig Freund: Deutschland im Brenn-
punkt. — Wolfram v. Raven: Strategie 
im Wel t raum (Der kosmische Kampf der 
Giganten). — Fritz Baade: W e l t e r n ä h -
rungswirtschafL — Horst Mönnich : 
V o n Menschen und S täd ten . — Andre 
Parrot: Entdeckung begrabener W e l ­
ten. — Ullstein Weltgeschichte: V o n 
den A n f ä n g e n der Menschhei t bis 476 
nach C h r . (Daten, St ichwörter , Bilder). 

— Fritz Berthold: Das Glück vom einfa­
chen Leben (Siedlerkulturen in U S A ) . — 
Isabella Nadolny: Vergangen wie ein 
Rauch (Geschichte einer Familie). — 
J ü r g e n Thorwald (Hgb.): S tü rmisches 
Leben (Ernst Heinkel) . — Bernt v. Heise­
ler (Hgb.): Goethes Gedichte (in A u s ­
wahl). — Adalber t Stifter: Brigitta. — 
Jeremias Gottheit: E r z ä h l u n g e n (1. und 
2. Band). — Clemens Brentano: G e ­
schichten vom braven Kasper l und dem 
s c h ö n e n A n n e r l . — Siegfried Hajek: 
Rainer M a r i a R i lke . — Hermann Löns: 
H o R ü d ' hohl (Jagderlebnisse). — Hans 
Balzer (Hgb.): Meis ter der Kunst ( W i l ­
helm Busch). — Manfred Hausmann: 
Andreas , V i o l a und der gute Stern. — 
Dr. Otto Clemen (Hgb.): Zwölf Bi lder zu 
Kinder l iedern von Mor i t z von Schwind 
und anderen. — Franz F ü h m a n n : Bar­
lach in G ü s t r o w . — Hans-Joachim 
Krause: Die Bronze tü r der Sophienka­
thedrale in N o w g o r o d (44 Bildtafeln). — 
Rolf Hagen: Braunschweig (40 Bildta­
feln). — Ver lag der eiserne Hammer: 
Helgo land (47 Aufnahmen mit erdge­
schichtlicher Vorbemerkung). — Verlag 
der eiserne Hammer: In den Bergen — 
A u f dem Wasser (Aufnahmen sportl i­
chen Lebens in freier Landschaft). — 
Reinhold Conrad Muschler : Die Unbe­
kannte (Novelle). — Gerhard Ulr ich : Pa­
riser Skizzen. — Max imi l i an Böttcher: 
K r a c h im Hinterhaus (Roman). — W o l l ­
dietrich Schnurre: Eine Rechnung, die 
nicht aufgeht (Erzählungen) . — C h r i ­
stian Morgenstern: Galgenlieder, Palm­
s t röm und andere Grotesken. — Heinz 
G . Konsal ik: Der Gentleman (Roman). 

— S. Fischer-Fabian: Aphrodi te ist an 
allem schuld (Roman). — V i c k i Baum: 
Menschen im Hote l (Roman). — Geor­
gette Heyer: Brautjagd (Roman). — G u i ­
seppe Tomasi di Lampedusa: Der Leo­
pard (Roman). — Honore de Balzac: 
Tolldreiste Geschichten. — Ernest He ­
mingway: Der alte M a n n und das M e e r 
(Und andere Meisterwerke). — Wolf­
gang Koeppen: Tauben im Gras — Das 
Treibhaus — Der Tod in Rom (Romane). 
— Rudolf Hagelstange: Spielbal l der 
G ö t t e r (Roman). — A n n a Seghers: Die 
Kraft der Schwachen (Neun Erzäh lun­
gen). — Edith Mikele i t i s : Die E r ­
weckung (Aus dem Leben einer Diva , 
Novelle) . — Pearl S. Buck: Das geteilte 
Haus (Roman). — F. M . Dostojewski: 
W e i ß e N ä c h t e (Mit acht Zeichnungen 
von Irmgard Zoll) . — Henry Mor ton Ro­
binson: In den Schnee geschrieben 
(Roman). — Paul Gal l ico: Jahrmarktder 
Unsterbl ichkeit (Roman). — Betty 
MacDona ld : Betty kann alles (Roman). 
— Reader's Digest: A u s w a h l b ü c h e r 
(Bestseller-Sonderband). 
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pltr gratulieren — 
Fortsetzung von Seite 18 
Jos* ig, Liesbeth, geb. Rostek, aus Raken, Kreis 

Johannisburg, jetzt Keltenstraße 8, Neustadt a. 
d. Weinstraße, am 23. August 

Korinth, Erich, aus Königsberg-Ponarth, und Hein­
richswalde, Kreis Elchniederung, jetzt Grehberg 
7, 3251 Aerzen 1, am 16. August 

Komorowski, Gustav, aus Grünbruch, Kreis Sens­
burg, jetzt Pivitsheider Straße 55,4937 Lage, am 
24. August 

Kröhnke, Elisabeth, aus Heinrichswalde, Kreis 
Elchniederung, jetzt Wittfelderstraße 125 a, 
4100 Duisburg-Hamborn, am 23. August 

Kube, Elf riede, geb. Krüger, aus Tilsit, Wasserstraße 
(Hutgeschäft), jetzt A m Kleiberg lb, 5200 Sieg-
Iburg, am 20. August 

Luckat, Herta, geb. Kraft, aus Königsberg, jetzt 
Halbe Höhe 18, 4300 Essen 1, am 22. August 

Möller, Margarete, geb. Fietkau, aus Ortelsburg, 
jetzt Kempener Straße 31, 5000 Köln 60, am 25. 
August 

Möller, Margarete, geb. Sodeik, aus Königsberg, 
Fließstraße, jetzt Linsingenstraße 30, 3000 Han­
nover, am 22. August 

Ochs, Elisabeth, geb. Weller-Metgethen, aus Kö­
nigsberg, Hermannallee 7, jetzt Vancouver, B.C., 
1789 Island Avenue/Danada, am 13. August 

Piontek, Ida, aus Schönballen, Kreis Lotzen, jetzt 
Friedrich-Ebert-Ring 67, 5860 Idar-Oberstein, 
am 26. August 

Piotrowski, Paul, aus Waltershöhe, Kreis Lyck, jetzt 
Süderholz 7, 2250 Husum, am 17. August 

Risch, Margarete, geb. Fuß, aus Ortelsburg, jetzt A l -
fred-Rethel-Straße 39, 2870 Delmenhorst, am 
22. August 

Schulz, Adolf, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 67, 
jetzt Lenaustraße 8, 4200 Oberhausen, am 27. 
August 

Specht, Helene, geb. Wichmann, aus Heiligenbeil 
und Königsberg, jetzt Kölner Straße 150, 5908 
Neunkirchen, am 19. August 

Wodtke, Winfriede, geb. Klink, aus Gumbinnen, 
Roonstraße 6, jetzt Liegnitzer Straße 29, 2800 
Bremen 21, am 10. August 

zum 75. Geburtstag 
Beitmann, Else, geb. Szostak, aus Sieden, Kreis 

Lyck, jetzt Beieich 342, 4520 Patnan-Melle, am 
26. August 

Bernhard, Marie, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 2000 
Braak, am 28. August 

Bertram, Wilhelm, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Henningsruh 49 d, 3000 Hannover 51, am 
24. August 

Biensfeld, Margarete, geb. Gerlach, aus Heiligen­
beil und Königsberg, jetzt Schürbekerstraße 4, 
2000 Hamburg 76, am 17. August 

Gutzeit, Emma, aus Rastenburg, Hochmeisterweg 2, 
jetzt Lohkoppel 14, 2000 Hamburg 76, am 18. 
August 

Herder, Anna, geb. Domnick, aus Königsberg, jetzt 
Bühlstraße 48,7151 Liemersbach, am 18. August 

Isenbrand, Hedwig, geb. Kiwi t t aus Kobulten, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Wiedenhofer Straße 7, 
5603 Wülfrath, am 22. August 

Knuth, Maria, geb. Meizinger, aus Gumbinnen, Tra-
kehner Straße 1, jetzt Steinkamp 30,2211 Läger­
dorf, am 22. August 

Krawelitzki, Wilhelm, aus Lyck, Blücherstraße 9, 
jetzt Zum Markt 19, 4660 Gelsenkirchen, am 22. 
August 

Kretschmann, Margarete, geb. Schwabe, aus Heili­
genbeil, Egerländerweg 12, jetzt Diekmoorweg 
7, 2000 Hamburg 62, am 14. August 

Lessau, Meta, geb. Butzkies, aus Gilge, Kreis Labiau, 
jetzt Heidlandweg 10, 2216 Schenefeld, am 7. 
August 

Liebe, Benno, aus Kaiaushöfen, Kreis Samland, jetzt 
Jagen 82, 1000 Berlin-Charlottenburg, am 28. 
August 

Loch, Friedrich, aus Montwitz, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Meranierring 28,8580 Bayreuth, am 26. A u ­
gust 

Nagorny, Alma, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt Ro­
bert-Koch-Straße 46, 2390 Flensburg, am 27. 
August 

Neumann, Margarete, geb. Klang, aus Karben, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Stormarnhöhe 4, 2050 Ham­
burg 80, am 8. August 

Ossowski, Anna, aus Rößel, jetzt Benzstraße 3,2400 
Lübeck 1, am 26. August 

Pomm, Irmgard, aus Königsberg, jetzt Auestraße 20, 
2420 Eutin, am 24. August 

Rehberg, Otto, aus Freistadt und Mühlhausen, 
Kreis Pr. Holland, jetzt Heringsstraße 21, 2980 
Norden, am 25. August 

Rogge, Auguste, geb. Paulien, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Mittelweg 108, 2900 
Oldenburg, am 22. August 

Schwarz, Fred, aus Allenstein, jetzt Karl-Böhm-
Straße 24, 8960 Kempten, am 12. August 

Stroscher, Hildegard, geb. Sczech, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 119, jetzt Lerchenweg 17, 2371 
Fockbeck, am 27. August 

Tiedemann, Kurt, aus Königsberg, Turnerstraße 5 
und Sackheimer Mittelstraße 44, jetzt Birken­
straße 101, 4000 Düsseldorf 1, am 24. August 

Tita, Margot, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 53, 
jetzt Doktorkamp 10, 3340 Wolfenbüttel, am 9. 
August 

Vogt, Kurt, aus Königsberg, Königseck 13, jetzt 
Kreulstraße 4, 8500 Nürnberg 10 

Wailert, Traute, geb. Zielinski, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 34, jetzt Stieglitzweg 28, 6680 
Neunkirchen, am 23. August 

zum 70. Geburtstag 
Bludau, Heinrich, aus Passenheim, Kreis Ortels­

burg, jetzt Im Wachgrund 13 a, 6072 Buschlag-
Dreieich, am 22. August 

Bruch, Erika, geb. Hoth, aus Goldbach, O.T. Garbe-
ningken, Kreis Wehlau, jetzt Feldstraße 1, 6073 
Egelsbach, am 27. August 

Bubritzki, Willy, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt Bör­
destraße 135, 2820 Bremen 77, am 27. August 

Daugard t, Frieda, geb. Alex, aus Laukischken, Kreis 
Labiau, jetzt Frelsdorfer Weg 62, 2838 Schiff­
dorf-Geestenseth, am 12. August 

Dolenga, Franz, aus Lyck, jetzt Harburger Rathaus­
straße 45, 2100 Hamburg 90, am 25. August 

Eggert, Helene, geb. Seeberg, aus Pobethen, Kreis 
Samland, jetzt Haydnweg 20,4330 Mülheim, am 
24. August 

Ehlert, Lydia, geb. Neumann, aus Königsberg, Vor­
städtische Langgasse 7, jetzt Ringelbachstraße 
186, 7410 Reutlingen 1, am 28. August 

Fischoeder, Elise, geb. Schnoeberg, aus Königsberg 
und Gilge, Kreis Elchniederung, jetzt Hohe 
Wacht 12, 6480 Wächtersbach 1, am 22. August 

Grigi , Martha, aus Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Straße 28, 4283 Weseke, 
am 28. August 

Hanefeld, Elfriede, verw. Rathmann, geb. Schau-
dinnus, Oberstudienrätin i.R., aus Tilsit, jetzt 
Marienburger Straße 12, 2080 Pinneberg, am 28. 
August 

Kilimann, Erika, geb. Konopka, aus K l . Jerutten, 
Altkirchen, Kreis Ortelsburg, jezt Bergener 
Straße 25, 5301 Alftern-Deehan, am 23. August 

Kollecker, Gertrud, aus Jägershagen, Kreis Gum­
binnen, jetzt Soltauer Straße 7,4800Bielefeld 17, 
am 10. August 

Krupinski, Hermann, aus Lyc k, jetzt Oberwanger 
Straße 3 a, 8960 Kempten, am 26. August 

Linka, Walter, aus Alt-Keykuth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Eichendorffstraße 8, 7057 Winnenden, am 
24. August 

Mager, Elisabeth, geb. Kobus, aus Grammen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Nelkenweg 5, 2077 Trittau, am 
25. August 

Maseizik, Erich, aus Morgengrund, Kreis Lyck, jetzt 
Stettiner Straße 1, 2427 Malente, am 28. August 

Maxwitat, Helene, geb. Hiller, aus Pabbeln, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Rubensstraße 50, 5860 Iser­
lohn, am 25. August 

Milbradt, Erich, jetzt Krümmlingsweg 13, 4431 
Schöppingen, am 19. August 

Paulat, Martha, geb. Jeziorowski, aus Lindenfließ, 
Kreis Lyck, jetzt Bürgerweide 6,2178 Otterndorf, 
am 26. August 

Roth, Lore, aus Königsberg, Goltzallee, jetzt Polar­
weg 19, 2000 Hamburg 73, am 28. August 

Sadlowski, Paul, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Kissinger Straße 18,8788 Brückenau, am 28. 
August 

Schoß, Ruth, geb. Gustmann, aus Lotzen, jetzt Hein­
rich-Heine-Straße 13, 3338 Schöningen, am 23. 
August 

Schulz, Maria, geb. Rogge, aus Pobethen, Kreis Sam­
land, jetzt Hansestraße 75, 2400 Lübeck, am 10. 
August 

Schwarz, Ursula, geb. Weißfuß, aus Steinbeck/Kö­
nigsberg, jetzt Rheinstraße 9, 5800 Hagen 1, am 
21. August 

Siedelmann, Meta, geb. Wunderlich, aus Markt­
hausen, Kreis Labiau, jetzt Bachstraße 31, 8035 
Gauting-Stockdorl, am 18. Juli 

Tichelmann, Elfriede, geb. Gehlhaar, aus Königs­
berg, jetzt Kolkstraße 11, 2179 Neuenkirchen, 
am 23. August 

zum diamantenen Hochzeit 
Marx, August und Frau Erna, aus Schlobitten, Kreis 

Pr. Holland, jetzt v.-d.-Goltz-Allee 70,2300 Kiel 1, 
am 24. August 

Srhenk Hans und Frau Gertrud, geb. Laschat aus 
Tapiau" Kirchenstraße 1, Kreis Wehlau, jetzt 
Spitzen 11, 2721 Fintel, am 24. August 

zur goldenen Hochzeit 
Jackstadt, Martin, Dipl-Kaufmann, aus T. s.t und 

Frau Anna, geb. Burdenski, aus Willenberg, 
KreteOrtelsburg, jetzt Walderseestraße 33,2400 
Lübeck, am 24. August > 

Norkeweit, Ernst und Frau Irma, geb Stobbe, aus 
Alienburg, Kreis Wehlau, jetzt Maßmannstraße 
19, 2300 Kiel 1, am 19. August 

Teschke, Wil le und Frau Alice, geb. Lemke-Th.e-
renberg, aus Stantau, Kreis Konigsberg-Land, 
jetzt Laurenzibarg 14, 6535 Gau-Algesheim 

zum Examen 
Gerlach, Annette (Gerlach, Hubertus, aus Klingen­

berg, Kreis Bartenstein, und Frau Brigitte, geb. 
Armack aus Zwenkau, Kreis Leipzig), jetzt Er­
langer Straße 34, 4000 Düsseldorf 13, hat die 
Erste Staatsprüfung für das Lehramt für die Se­
kundarstufe II (Fächer Geographie und ev. Reli­
gionslehre) mit gut bestanden. 

zum Abitur 
Graw, Gerold (Graw, Gerhard, aus Schulen, Kreis 

Heilsberg, und Frau Christine, aus Liedern/ 
Westfalen), jetzt Im Geyberg 3, 5165 Hürtgen­
wald-Gey, am Wirteltor-Gymnasium in Düren 

Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 

V e r m u t l i c h aus Insterburg oder Sodarge, 
Kre i s Ebenrode, oder Siebenl inden, Kre is 
Sch loßbe rg , werden Elfriede S c h e 11 e r, ge­
borene Strebel, und ihre Tochter Renate Sche l ­
ler, geboren a m 16. J u l i 1937 in Insterburg, ge­
sucht von Brigitte Karstens, geborene Scheller, 
geboren am 16. Ju l i 1939. 

Für Dieter S t r a u c h oder S t r a u ß , geboren 
etwa 1944, ve rmu t l i ch aus K l e i n Ger lauken , 
Kre i s Insterburg werden El tern und A n g e h ö r i ­
ge gesucht. 

A u s Braunsberg, R e i n k e s t r a ß e 6, w i r d W e r ­
ner T h a l , geboren a m 4. September 1945 in 
Braunsberg, gesucht v o n seiner Schwester 
Erna A c k e r m a n n , geborene T h a l . W e r n e r T h a l 
befand sich i m Krankenhaus i n Braunsberg. 
A u ß e r d e m w i r d die Krankenschwester , F r ä u ­
le in P e l i k a n , aus Braunsberg, Tannenberg­
s t r aße , gesucht. 

Gesucht werden El tern und A n g e h ö r i g e v o n 
Ger t rud W i t t , geboren am 21. M ä r z 1941 in 
Neidenburg . 

Zuschriften erbittet die B u n d e s g e s c h ä f t s ­
stelle der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , A b ­
teilung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 2000 
Hamburg 13. 

Amtl. Bekanntmachung 

Geschäfts-Nr.: 
609 IV — VI 1925/82 

öffentliche Aufforderung 
Am 14. 12. 1982 verstarb in Ham­
burg Gustav (1) Bentkus, geboren 
am 1. 4. 1914 in Tilsit-Ragnit/Ost-
preußen, zuletzt wohnhaft Kop­
pelstieg 30, 2102 Hamburg 93. Die 
Eltern, Eduard Bentkus und Grete, 
geb. Brasas, sind angeblich vor­
verstorben, die Mutter 1918 in Rag-
nit. Die Eltern hatten neben dem 
Erblasser angeblich nur noch ein 
Kind: Helene Hesse, geb. Bentkus, 
geboren am 1. 2. 1917. Neben der 
Schwester vorhandene weitere 
gesetzliche Erben werden aufge­
fordert, sich binnen 6 Wochen ab 
Veröffentlichung beim Amtsge­
richt Hamburg-Harburg zu mel­
den, andernfalls Erbschein ohne 
Aufführung ihrer Erbrechte erteilt 
wird. Der Nachlaßwert beträgt 
etwa DM 140000,—. 
Hamburg 90, den 28. 7. 1983 

Das Amtsgericht 
Hamburg-Harburg, Abt. 609 

Immobilien 
Landwirtschaft, 22 ha Eigentum, 12 ha 

Pachtland in Oberhessen zu verkau­
fen. Vertriebenenkredit kann über­
nommen werden. DM 150000,— 
bar od. Rente m. Sicherheit erfor-
derl. Tel. 066 38-719. 

Bekanntschaften 

ECHTE BLÜTENPOLLEN 
spezialgereimgte, naturbelass. Spit­
zenqualität. Vitalis, d. gesamten Or­
ganismus. WERBEPREIS Kilo 29,90 
DM, 50 Poll-Kapseln = 10,- DM; 40 
PROSTATA-Kaps. = Pollen/KÜRBIS-
KERNE = 12,75 DM; VITA-KÜRBIS­
KERNE, schalenlos, Kilo 19,90 DM, 
300 KNOBLAUCH-MISTEL-WEISS-

DORN-KAPSELN 17,95 DM. 
NATURHEILMITTEL-KEMPF Postfach 25 
7535 Königsb. Stein - Tel.0 72 32/23 90 

Reusen-, Aal- und Hecht-
I sacke, Stell-, Stak-, Zug-, 
Kaninchen- u. Fuchstang­
netze. Katalog frei. 

Schutznetzt gegen VogelfraB 
Mechan i sche Netzfabrik 
W. Kremmin K.G., 29 Oldenburg 23 
Tel. 0441 /72075 - Telex: 25797 

Stellenangebot 
Ostpr. Dr., gehbehindert, mit künstl. 

Hüftgelenk, su. Krankenschwester 
od. Arztin, evtl. i. R., zw. Betreuung. 
Da bronchitisanfällig, wohne ich an 
der Ostsee, später auf Waldgut mit 
Jagd an der B 75, ca. 35 km von 
Hamburg, od. Californien, Santa 
Monica. Autofahren Bedingung 
(fahre auch selbst). Zuschr. mit Ge­
haltsansprüchen u. Nr. 31 962 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13 

Architektenwitwe, 63 J., su. einen ge­
bildeten naturverbund. Lebensge­
fährten. Zuschr. u. Nr. 31 867 an Das 

, Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13 

Ostpr. Witwe, 61 J., wü. Bekanntsfh. 
ein. Herrn, der — wie ich — nicht 
mehr allein sein mö. ZuschT. u. Nr. 
31 866 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Rentner, Königsberger, gesund, auf-
geschl., 79 J., su. freundl. Frau, nicht 
ortsgebund., die auch einsam ist, als 
Lebensgefährtin. Raum Schlesw.-
Holst., wohne bei Hambg. Tel. 
041 03/867 42 

Handwerksmeister, Ww., 54 J., 1,72 m 
gr., nicht unvermö., wü. die Be-
kanntsch. ein. netten Dame mit 
Herzensbildg. ab 40 J. zw. Heirat. 
Bildzuschr. u. Nr. 31906 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13 

HEIMATWAPPEN 
farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. H. Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim. Tel. 073 21/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Im August lieferbar: 

Einwohnerbuch von Königsberg 1941 
801 Seiten mit seltenen Abb., Leinen, 118,— DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postt 19 09.2950 Leer 

ZWEITE AUFLAGE: 

Schwarzes Kreuz 
auf weißem Mantel 
Die Kulturleistung des Deutschen 

Ordens in Preußen 
Von Hans-Georg Tautorat 

Ein preiswertes Handbuch und 
Nachschlagewerk nicht nur zur ei­
genen Information, sondern vor 
allem auch als Geschenk für junge 
Menschen geeignet. 
208 Seiten, 8 Fotos, 1 Karte, bro­
schiert 16,— DM. 

Staats- und Wirtsc hafts­
politische Gesellschaft (SWG) 

Postf. 32 31 28, 2000 Hamburg 13 

Ihre Anzeige 

in das 

Ostpreußenblatt 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 DM zuzgl. Ver­
pack, u. NN. Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postfach 206, 3100 
Celle, Tel. (0 51 41) 1001 (früher 
Königsberg, Pr.) 

Ein ganzer Mann 
bis ins hohe Alter 

Lebenskraft - Sexualkapseln 
auf Pflanzenbasis machen mü­
de Männer munter. Gleich be­
stellen: Monatspackung DM 
30,50 + Porto auf Rechnung. 
HANK-VERSAND, Postf. 1220, 
8902 Neusaß. Abt LM 2 

Hersteller Or Fester GmbH. Neu-Isenburg Gegenanzeige Herz 
schwache, Herzinfarkt. Epilepsie, aktute Blutungen 

Echter Ostpreußischer 
Natur-Bernstein 
Farbprospekt kostenlos 

FAH00.IBBI • ü m H O d U K l 

Am 24. August 1983 feiern das 
Fest der 

d i aman tenen H o c h z e i t 
unsere lieben Eltern und 

Großeltern 

Hans Schenk 
und Frau Gertrud 

geb. Laschat 
aus Tapiau, Kirc henstr. 1 

jetzt Spitzen 11, 2721 Fintel 
Gisela Walsemann 

Annelise Baatz 
und Familien 

Unsere Mutter und Großmutter, 
Frau 

Ger t rud Reinecker 
geb. Jageis 

aus Heinrichswalde 
(Elchniederung), Tilsit 
jetzt 2390 Flensburg 

Friesische Str. 85 
begeht am 26. August 1983 ihren 

• Gebur t s t ag . 

Dazu gratulieren von Herzen 
ihre Kinder und Enkelkinder 

Vor J ah ren 

am 1. September 1933 
wurden wir im Dom zu Königsberg (Pr) durch Pfarrer Willigmann 

getraut. 
W i l l i und A l i c e Teschke 

geb. Lemke-Thierenberg 
aus Stantau bei Neuhausen, Landkreis Königsberg (Pr) 

Seit 30 Jahren wohnhaft in Laurenziberg 14 
6535 Gau-Algesheim, Kr. Bingen/Mz. 

Jahre 

wird am 18. August 1983 

Siegfried Dittkrist 
aus Großwalde, Kr. Elchniederung 

jetzt Finkenweg 17 a 
8439 Postbauer-Heng 

Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen alles Liebe und gute 

Gesundheit 
seine Ehefrau Erika 

Kinder, Schwiegerkinder 
und 5 Enkel 

r J 

Jahre 
wtrd am 22. August 1983 meine liebe Frau, unsere gute Mutter 

M e t a Endrejat 
geb. Czinczel 

aus Gruten, Kreis Elchniederuns 
jetzt Katzbach 9, 5650 Solingen 

Gesundheit und noch viele frohe Stunden wünschen 
C.ustav Endrejat 

Re inhard und Margret E n d r e i a t m ; » ! / -
Klaus u n d FHitv, c c . n n r e l a t mit K a r s t e n und Uwe M a u s und Edi th Endre ,a t mit E ike und A n j a 



Jahrgang 34 
20. August 1983 — Folge 34 — Seite 21 

UNSERE LIEBEN 

Herr Paul W o y c i e c h o w s k i 
und Ehefrau Charlot te 

geb. Reichert 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt Wedekindstraße 12 A 
3000 Hannover 

feiern am 24. August 1983 ihren 
40. Hochzei ts tag^ 

Es gratulieren hierzu herzlich und 
wünschen noch viele schöne ge­
meinsame Jahre in Gesundheit 

und Harmonie 
Tante Hildegard und Onkel Erich 

Am 12. August 1983 wurde unser 
lieber Vater und Großvater 

Fred Schwarz 
aus Allenstein 

Jahre alt. 

Herzlichen Glückwunsch von 
Ehefrau Erna 

seinen Kindern 
und Kindeskindern 
Karl-Böhm-Str. 24 

8960 Kempten/Allgäu 

Jahre 
wird am 21. August 1983 mein lie­

ber Mann 

Otto Scherenberger 
aus Tilsit, Hohe Str. 59 
jetzt Kolpingstraße 2 
7990 Friedrichshafen 

Es gratulieren und wünschen noch 
viele gesunde Jahre 
seine Ehefrau Herta 

Kinder, Enkel und Urenkel 

Am 26. August 1983 feiert unsere 
liebe Mutter 

Hedwig Skop 
geb. Rudat 

aus Gilge, Kr. Labiau 

jetzt Königsberger Straße 4 
7612 Haslach i.K. 

ihren 78. Geburts tag. 

Es gratulieren herzlich 
ihre Kinder, Enkel und Urenkel 

Am 21. August 1983 feiert unsere 
tiefte Mutter und Oma, Frau 

E m m a Roggon 
geb. Lasarzik 

aus Eibenau, Kr. Treuburg 
jetzt Otterwerk 5 

2053 Schwarzenbek 

ihren Geburts tag. 

Es gratulieren und danken für alle 
Liebe 

Hannelore, Harald, Erik, Ingo und 
Karsten 

80 J a h r e wird am 24. August 1983 

Gustav Komorowsk i 
aus Grünbruch bei Nikolaiken 

Kreis Sensburg 
Es gratulieren herzlich 

Ehefrau, Kinder und Enkelkinder 
Pivifsheider Str. 55 
4937 Lage/Lippe 

Tel.: 052 32/6 22 50 

Jahre alt 
wird am 27. August 1983 
meine liebe Mutti, Frau 

Elise Schmidtke 
geb. Klein 

aus Rositten 
jetzt Schüttaustraße 52/13 

A-1220 Wien 

Es gratulieren herzlich 
ihre dankbare Tochter Gertrud 

Schwiegersohn Hans 
Enkel Hans-Peter mit Susanne 

Enkel Wolfgang mit Ingrid 
und Klein-Urenkelin Marlene 

Über die Gratulationen- zu mei­
nem 74. Geburtstag am 30. Juni 
1983 habe ich mich sehr gefre.ut 

und danke recht herzlich. 

Kla ra Thie l , geb. Schwarzrok 
aus Korschen und Pr. Eylau 

Königsberger Weg 17 
2000 Barsbüttel 

Unsere herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma, 
Schwägerin und Tante 

Emilie Niedzwetzki 
geb. Sareyko 

aus Ulrichsfelde, Kr. Lyck 
ging am 1. Juli 1983 im Alter von 
86 Jahren in Frieden heim. 

In stiller Trauer 
ihre Kinder, Enkel 
Urenkel 
und Anverwandten 

Rolsberger Str. 46, 5650 Solingen 19 

Betty Schrempff 
verw. Wanzlik 

geb. Kairies 
* 28. 1. 1897 in Tilsit 
f 15. 7. 1983 in Ulm 

Wir haben uns von unserer Mutter, wie es ihrem Wunsch ent­
sprach, still verabschiedet. 

Sigrid Wanzlik 
Klaus Schrempff 

Schloßstraße 34, 7900 Ulm 
Kelternweg 31, 7900 Ulm 

Sei getreu bis in den Tod, 
so will ich dir die Krone 
des Lebens geben. Off. 2,10 

Durch einen tragischen Verkehrsunfall wurde heute mein 
lieber Mfcnn, unser herzensguter Vater, Großvater, Bru­
der, Schwager und Onkel 

Bruno Walter 
• 24.12.1898 f 27. 7. 1983 
aus Mittel-Warkau, Kr. Insterburg 

aus unserer Mitte gerissen. 
In stiller Trauer 
Hedwig Walter, geb. Tomoscheit 
Manfred Walter 

und Frau Ute, geb. Böndel 
Irene Walter 
Achim und Sylke, als Enkelkinder 
und Anverwandte 

Nordbahnstraße 42, 4972 Löhne 3 

Wechselnde Pfade, Schatten und Licht 
alles ist Gnade, fürchte Dich nicht. 

Ida Peterssen 
geb. Kappas 

' 12. 11. 1888 f 10. 5. 1983 
aus Königsberg (Pr), General-Litzmann-Straße 81 

In stiller Trauer danken wir im Namen aller Angehörigen unserer 
lieben Mutter für ihre Liebe, Güte und Fürsorge, die sie uns allen zu­
teil werden ließ. 

Liebhild Warschitzka, geb. Peterssen 
MarUn Peterssen 

Bachstraße 64, 2000 Hamburg 76 

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 26. August 1983, um 11.45 in 
der Halle C des Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf statt. 

t ich habe dich bei deinem Namen gerufet?; 
du bist mein. Jes. 43,1. 

Am 10. August 1983 rief Gott der Herr seinen treuen Diener, unseren 
lieben Vater 

Prediger 

Alfred Heling 
nach einem erfüllten Leben im Alter von 
himmlisches Reich. 
Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit. 

Jahren zu sich in sein 

Im Namen der Familie 
Dr. Reinhold Heling 

In de Krümm 10, 2104 Hamburg 92 
(Arys Kreis Johannisburg) 

Jes. 43,1 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 
meiner inniggeliebten Frau, unserer allzeit gütigen Mut­
ter, Schwiegermutter, lieben Omi, Schwägerin und Tante 

Margarete Walter 
geb. Schmidt 

Angerhöh, Kreis Gumbinnen 
• 6.2.1898 f 8. 8. 1983 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ernst Walter 
Rosemarie Rheinwalt, geb. Walter 
Brigitte Kühne, geb. Walter 
Barbara Kunz, geb. Walter 

Mecklenburger Weg 1, 3260 Rinteln, den 8. August 1983 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 12. August 1983, um 14 Uhr in 
der Friedhofskapelle am Seetor statt. 

Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, heute nach einem 
arbeitsreichen Leben voller christlicher Liebe und Vertrauen meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter, Stiefmutter, Großmutter, Schwie­
germutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Frida Trende 
verw. Hoffmann, geb. Nagurski 

' 28. 4. 1906 f 22. 7. 1983 
aus Likusen bei Allenstein 

im Alter von 77 Jahren zu sich in die Ewigkeit zu rufen. 

In tiefer Trauer 
Curt Trende 
Hannelore Witt, geb. Hoffmann 

und Kinder 
Richard Koops und 

Frau Karin, geb. Hoff mann 
und Kinder 

Werner Wenzel und 
Frau Regina, geb. Hoffmann 
und Kinder 

Günter Trende und 
Frau Ilse, geb. Essig 

sowie alle Angehörigen 

Travelmannstraße 45, 2400 Lübeck, den 22. Juli 1983 
Die Trauerfeier hat bereits am Freitag, dem 29. Juli 1983, in Lübeck 
stattgefunden. 

Walter Wiedenhoff 
Lotzen — Allenstein — Sensburg 

hat am 21. Juli 1983 im 90. Lebensjahr seinen Lebensweg vollendet. 

In stiller Trauer 
Gerhard Busching mit Familie 
Marianne Plathow mit Familie 
Alfons Hanseder mit Familie 

Eggenfelden—Berlin—Kiel 
Die Beerdigung fand am 2. August 1983 in Berlin-Lankwitz statt. 

.Wundert euch nicht darüber, denn die 
Stunde kommt, in der alle, die in den 
Gedächtnisgrüften sind, seine Stimme 
hören und hervorkommen werden." 

Joh. 5, 28 
In dieser festen Hoffnung und fern der geliebten Heimat ist unsere 
liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Maria Kiy 
aus Groß-Schiemanen 

im Alter von 77 Jahren von uns gegangen. 

Familie Wilhelm Kiy 
Familie Martha Schmeer, geb. Kiy 
Familie Karl Kiy 
Otto Kiy 
Familie Erika Kiy 
Familie Maria Kiy 

Friedhofstraße 6, 5223 Nümbrecht, den 1. August 1983 

Die Trauerfeier und anschließende Beisetzung fand statt am Montag, 
dem 8. August 1983, um 15.00 Uhr in der Friedhofshalle zu Nüm­
brecht. 

Über allen Gipfeln ist Ruh', 
in allen Wipfeln spürest du 
kaum einen Hauch; 
die Vögelein schweigen im Walde, 
warte nur, balde ruhest du auch. 

Am wunderschönen Sommerabend des 4. Juli 1983 ist mein geliebter 
Mann 

Ernst Sommerfeld 
Oberamtsrat i. R. 

* 6. 3. 1909 
aus Königsberg (Pr) 

nach 46 glücklichen Ehejahren auf einer Wanderung durch den 
Habichtswald einem Herzinfarkt erlegen. Mit ihm verlor ich den In­
halt meines Lebens. 

Erna Sommerfeld, geb. Bouveng 

Am Garten 2, 3500 Kassel 

Seine letzte Ruhe hat er in Kassel gefunden. 

Mein inniggeliebter, liebevoller Mann 

Referent i. R. 

Ewald Wiemer 
• 9. 5. 1899 f 3. 7. 1983 

Prußischken — Gumbinnen — Königsberg (Pr) 

hat mich für immer verlassen. 

In großem Schmeiz 
Erna Wiemer 
sowie Anverwandte 

Königstraße 8, 4950 Minden 

Aus der Heimat vertrieben, 
ihr im Herzen treu geblieben. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ging heute unser tapferer Vater, 
der Dipl.-Ingenieur, Landwirt und Schriftsteller 

Hans Lücke 
* 22. 12. 1892 f 10. 8. 1983 

aus Memel, Adl. Graudszen, Seestadt Pillau 

Er folgte unserer lieben Mutter 

Elfriede Lücke 
geb. Doering 

* 7. 10. 1895 t 14. 3. 1975 

Unsere Eltern waren uns Vorbilder in ihrer Heimattreue, und wir 
werden in ihrem Sinne leben und das schriftstellerische Vermächtnis 
unseres Vaters nicht in Vergessenheit geraten lassen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Anna-Luise Lücke 

Barendieksholz 1, 2127 Scharnebeck 
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Am 6. Juli 1983 verstarb in Wedel/Holstein unser 
Ehrenvorsitzender 

Fritz Michelau 
aus Königsberg (Pr), ' 20. 9. 1903 

Er gehörte zu den Begründern unserer Kreisgruppe im Jahre 1947 
und war seitdem ihr langjähriger Vorsitzender. In unwandelbarer 
Treue war er stets seiner Heimat verbunden und hat sich mit aller 
Kralt für sie eingesetzt. 
Wir trauern um den Verstorbenen in Freundschaft und Dankbarkeit. 

Landsmannschaften 
Ostpreußen und Westpreußen 

Vereinigte Kreisgruppen Bielefeld e.V. 
Arthur Tietz, 1. Vorsitzender 

Nach einem erfüllten Leben verstarb mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Großvater, Bruder, Onkel und Schwager 

Heinrich Kohzer 
aus Hindenburg, Kr. Labiau 

• 7.12.1903 f 12. 7. 1983 

In Liebe und Dankbarkeit 
Elfriede Kohzer, geb. Urban 
Horst Neuber und Frau Erna, geb. Kohzer 

mit Bernd 
und allen Angehörigen 

Grevenhof Nr. 11, 3045 Steinbeck/Bispingon 

Herr, Dir in die Hände, 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Otto Karaschewski 
• 16.2.1896 t 4. 8. 1983 

aus Sobollen, Kr. Treuburg 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
von unserem lieben Vater, Schwiegervater und Großva­
ter, Schwager, Onkel und Großonkel. 

Dieter Karaschewski und Frau 
Gisela, geb. Heymann 
mit Horst und Jörg 

Wilhelm Buczko und Frau 
Helga, geb. Karaschewski 
mit Astrid, Renate und Uwe 

Hans Wiezorrek und Frau 
Irmgard, geb. Karaschewski 

Eva mit Rüdiger und Iris 
sowie alle Anverwandten 

Albert-Schweitzer-Straße 11, 2807 Achim-Bierden 
Die Trauerfeier fand am Montag, dem 8. August 1983, um 11 Uhr in 
der Kapelle auf dem Parkfriedhof statt. 

u „ r Wr^nkheit entschlief mein lieber, herzensgu-
l I T Ä ^ f * * * • — » - d Opa, 
unser Bruder, Schwager und Onkel 

Karl-Otto Balschukat 
• 15 7. 1904 f 6 - 7 - 1 9 8 3 

Gumbinnen und Landgestüt Rastenburg 

In tiefer Trauer 
Marta Balschukat 
Kinder 
und alle Angehörigen 

Bürgermeister-Blaas-Straße 4, 2240 Heide 

Hans Gerlach 
"2.12.1901 f 7. 8. 1983 

aus Soldau/Ostpreußen, Kreis Neidenburg 
Ein Leben hat sich vollendet. 
In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 
meinem lieben Mann, unserem guten Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel. 

Erna Gerlach, geb. Krawolitzki 
Hermann Gerlach - Stefanie Gerlach, geb. Linden 

mit Birgit und Peter 
Hildegard Lühr, geb. Gerlach - Jürgen Lühr 

mit Hann-Steffen und Mareike 
Gisela Glück, geb. Gerlach - Herbert Glück 

mit Heidrun 
Charlotte Gerlach 
und alle Anverwandten 

Rotdornweg 36, 4040 Neuss 1 
Die Beerdigung war am Freitag, dem 12. August 1983, auf dem Fried­
hof Uedesheim in Neuss. 

Der Herr ist mein Hirte 
Psalm 23 

Fern unserer geliebten Heimat ist mein lieber Mann, unser herzens­
guter Vater, Schwiegervater, bester Opa, Bruder, Schwager, Onkel 
und Vetter 

Paul Franz Wenk 
Einzelhandelskaufmann i. R. 

* 20. 1. 1902, Königsberg (Pr), Vorder-Roßgarten 26/27 
t 29. 7. 1983, 6800 Mannheim, Straßenheimer Weg 183 

nach kurzer, schwerer Krankheit — kurz vor unserer goldenen Hoch­
zeit — von uns in Frieden heimgegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Margarete-Frieda Wenk, geb. Piep 
Heinz und Doris Landschoof, geb. Wenk 

mit Kathrin und Ina 
Klaus-Günter und Gisela Wenk, geb. Schinkel 

mit Claudia und Carsten 
Klaus Schümann und Cornelia, geb. Wenk 

Lübecker Straße 82, 2000 Hamburg 76 
Die Beerdigung fand am 5. August 1983 um 11 Uhr auf dem Friedhof 
Mannheim-Wallstadt statt. 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erdenschmerz, 
es ruhen still die fleißigen Hände, 
still steht ein edles, gutes Herz. 

Für uns völlig unerwartet entschlief heute mein herzensguter Mann, 
unser Onkel und Schwager 

Wilhelm Budrewitz 
• 24.6.1902 f 8. 8. 1983 

aus Wladischken, Kr. Wilkowischken, Litauen 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Anna Budrewitz, geb. Geschwandtner 
und alle Angehörigen 

Fehrmoorweg 64, 2850 Bremerhaven 

Die Beisetzung hat in Bremerhaven auf dem Friedhof Spadener Höhe 
stattgefunden. 

j . . . , « 4 . . a ,.r „ J . . 

Bitte schreiben Sie deutl ich 

N a c h einem arbeitsreichen Leben verstarb p lö tz l ich und unerwar­
tet mein guter Vater und Schwiegervater, unser lieber Opa, Bruder, 
Schwager und Onke l 

Horst Domentat 
* 31. 10. 1913 f 4. 8. 1983 

Landwirt aus W i e s e n b r ü c k , K r . Sch loßbe rg 

In tiefer Trauer 
J ü r g e n Domentat mit Famil ie 

Im Hagen 7 
4500 O s n a b r ü c k - H e l l e r n 

Dr . A r t u r und Traute Reiter, geb. Domentat 
Baden-Baden 

Dr . K u r t und E l l y Palfner, geb. Domentat 
A n s b a c h 

N a c h kurzer Krankhei t starb mein lieber Bruder, unser guter O n k e l 

Carl Wunderlich 
' 7. 5. 1899 f 10. 7. 1983 

Labiau 

Lotte Nedebock , geb. W u n d e r l i c h 
W o l f g a n g N e d e b o c k 
und F r a u M a r i o n 
mit K r i s t i n 

Erdkampsweg 111, 2000 H a m b u r g 63 

O b auch ins Dunke l meine H ä n d e fassen, 
D u bist bei mir und kannst mich nicht verlassen. 

Martin Stallmann 
Oberstudiendirektor i . R. 

11. 4. 1889 Al l endo r f /Lumda 

1906—1945 Kön igsbe rg (Pr) 

1950—29. 7. 1983 Bad Nauhe im 

W i r sind dankbar, ein S tück seines Weges mit ihm gegangen zu sein. 

A n n a Elisabeth Stallmann, geb. V a n Beckum 
Friedemann Stallmann und Frau Ruth 
M a r t i n a Stallmann und Dietmar Lutze-Stal lmann 
Matthias Stallmann und Frau Mar tha 
Cornel ius Stallmann und Frau Inger 

Die Beisetzung hat am 2. Augus t 1983 in Bad Nauhe im stattgefunden. 

M e i n sehr geliebter M a n n , unser guter, sehr verehrter Va te r u n d G r o ß v a t e r , 
mein guter Bruder, me in lieber Schwager 

A d m i r a l a. D . 

Theodor Burchardi 
* 14. 5. 1892 in H o m b e r g / K a s s e l 

T r ä g e r des Eichenlaubes z u m Rit terkreuz und des Eisernen Kreuzes I. und II. 
Klasse beider Wel tkr iege , sowie anderer hoher A u s z e i c h n u n g e n starb am 12! 
Augus t 1983 in G l ü c k s b u r g . 
Ein reich erfüll tes Leben ist beendet. 

In Dankbarke i t 
H i l d e g a r d B u r c h a r d i , geb. Blok 
A r n d t - E h r h a r d t und F r i e d e l B u r c h a r d i 
H i l d e g a r d Hols t , geb. Burchard i 

und K a r l - H e i n z H o l s t 
Dr . Det lev und B a r b a r a B u r c h a r d i 
K l ä r e H a n e , geb. Burchard i 
E r n a Stal lmann, geb. Blok 
6 E n k e l und 1 U r e n k e l 

A m S c h l o ß s e e 5, Seniorenresidenz, 2392 G l ü c k s b u r g 

Die Trauerfeier fand am Mi t twoch , dem 17. A u g u s t 1983, um 14.00 Uhr in der 
Auferstehungskirche Glucksburg statt. 

Es ist der W u n s c h des Verstorbenen, statt zugedachter B l u m e n oder K r ä n z e 
dem Kon to für das M a n n e e h r e n m a l Laboe (bei der V o l U V v m U S u 1 l > r a n z e  

N r . 501 494, B L Z 29290063) eine Spende S^^^^^11^^ 
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Hauptproblem: Eigenes Institut fehlt 
Jahrestagung 1983 der Historischen Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung 

L ü n e b u r g — In diesem Jahr fand die Jahres­
tagung der His tor ischen Kommiss ion für ost-
und w e s t p r e u ß i s c h e Landesforschung in Lü­
neburg in den R ä u m e n des Nordostdeutschen 
Kulturwerkes statt. 

Die V o r t r ä g e behandelten alle Themen des 
19. Jahrhunderts. Z u n ä c h s t sprach Professor 
Obenaus, Hannover, ü b e r die politisch-soziale 
Sonderentwicklung der Provinz P reußen in der 
ersten Häl f te des vorigen Jahrhunderts. Die 
Provinz u m f a ß t e damals Ost- und Wes tpreu­
ßen. 

Der Referent ging davon aus, d a ß den Zeit­
genossen die Provinzen P r e u ß e n und Rhein­
land als „ l iberale F lüge lp rov inzen" selbstver­
s t ä n d l i c h waren. D a in P r e u ß e n der grundbe­
sitzende A d e l die Pol i t ik bestimmte, stand er 
im Gegensatz zur offiziellen Linie . M a n sprach 
sogar v o m „jakobi t i schen A d e l " . 

Durch die p r e u ß i s c h e n Reformen erschien 
vie len die alte Herrschaftsform teilweise ver­
altet, jedoch wurden neue Formen, z .B . die 
Kommunalordnung, noch nicht akzeptiert. 
Durch die Ä n d e r u n g e n in der Landwirtschaft 
wurden weniger Arbe i t sk rä f t e auf den G ü t e r n 
benö t ig t , so d a ß sich die Lage der Arbe i te r in 
den Bauerndör fe rn verschlechterte. 

Im neunzehnten Jahrhundert 

Die Regierungspoli t ik wurde kurz vor der 
Revolu t ion v o n 1848 in der Presse der Provinz 
immer weniger vertreten, i m Herbst 1847 nur 
noch von vier Zeitungen. Erst nach 1848 ent­
wickel te s ich die Gruppe der Gutsbesitzer zu 
einer weitgehend konservativen Schicht. 

Der Referent betonte, d a ß entgegen frühe­
ren Ans i ch t en der Histor iker der „Gutsbes i t ­
zer-Liberalismus" sich in seinem Verhal ten 
nicht am englischen Landadel orientierte, 
sondern d a ß seine M o t i v e in den ö k o n o m i ­
schen und poli t ischen Bedingungen der Guts­
wirtschaft zu suchen sind. 

Dr. Heinelt , Hannover , sprach dann übe r die 
R e i s e t a g e b ü c h e r des s p ä t e r e n O b e r p r ä s i d e n ­
ten von Schön , der 1795—99 ausgedehnte Rei ­
sen durch Deutschland und England unter­
nahm. In umfangreichen Aufzeichnungen be­
richtete er ü b e r den Stand der Landwirtschaft 
und Industrie und gab Anregungen zur V e r ­
besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse. 
So l ieß er Dreschmaschinen aus England ein­
führen, die aber für p r e u ß i s c h e V e r h ä l t n i s s e zu 
groß waren und verkleinert nachgebaut wur­
den. 

Ferner setzte er sich u. a. für das Dr i l l en von 
Getreide ein, regte den A n b a u neuer Futter­
pflanzen an, so d a ß mehr V i e h gehalten wer­
den konnte. Nich t nachzuweisen ist im einzel­
nen, ob und wie S c h ö n s Anregungen ü b e r ­
nommen worden sind. Nachweisbar ist ledig­
l ich, d a ß Merinoschafe eingekreuzt wurden, 
wodurch die Schafzucht veredelt wurde. 

E i n Dozent der Un ive r s i t ä t Thorn referierte 
ü b e r Berichte aus O s t p r e u ß e n in polnischen 
M e m o i r e n und T a g e b ü c h e r n aus der Zei t vor 
1848. Im polnischen Aufs tand von 1831/32 tra­
ten polnische Truppentei le nach P r e u ß e n ü b e r 
und wurden hier zeitweise interniert. D ie Be­
v ö l k e r u n g nahm die Polen freundlich auf und 
zeigte Interesse am Schicksal des polnischen 
Volkes . 

A b s c h l i e ß e n d stellte Dr. Karp, Marburg, die 
re l ig iösen und nationalen V e r h ä l t n i s s e in der 

Kamerad, ich rufe Dich 

Artillerie-Regiment 57 
H o r n - B a d M e i n b e r g — A m 1./2. Oktober 

findet i n Horn -Bad Meinberg das 13. Treffen 
der Gemeinschaft der w e s t - / o s t p r e u ß i s c h e n 
Heeresar t i l ler ie-Abtei lungen II . /Art i l ler ie-
Regiment 57 und schwere A r t i l l e r i e - A b t e i ­
lung 536 sowie der Heeresflakabteilung 272 
(früher 5. Bat ter ie /Art i l ler ie-Regiment 57) 
statt. A n m e l d u n g bis zum 26. Augus t an W . 
Lenz, Telefon 042 83/2 39, W ü m m e w e g 11, 
2733 Tarmstedt. 

Heeresartillerie 1./511 
Koblenz — Für e in erstes Treffen 1984 wer­

den ehemalige Kameraden der Heeresarti l le­
rie, 1. A b t e i l u n g 511, gebeten, sich zu melden. 
Anschriften, auch die von weiteren A n g e h ö r i ­
gen, bitte an Gernot Dennukat, Niendoristralie 
1, 8520 Erlangen; M a x . He lmut Bergmann 
Sch i l l e r s t r aße 21,5400 Kob lenz 1, oder Al f red 
Thieler, R h e i n s t r a ß e 31, 4020 Met tmann. 

Provinz im vorigen Jahrhundert dar. Er be­
s c h r ä n k t e seine Aus füh rungen auf die Lage 
der Polen und Kathol iken. Im 19. Jahrhundert 
hat sich die Bevölkerung in der Provinz fast 
verdoppelt. W ä h r e n d in O s t p r e u ß e n der Pro­
zentsatz der Kathol iken von 10 auf 14 Prozent 
stieg, wurde in W e s t p r e u ß e n aus einem leich­
ten Übergewich t der evangelischen Einwoh­
ner im Lauf des Jahrhunderts eine katholische 
Mehrheit . 

Der Prozentsatz derjenigen, die nach den 
Sprachstatistiken deutsch als ihre Mutter­
sprache angaben, stieg in O s t p r e u ß e n leicht an 
— ein Vorgang, der sich im 20. Jahrhundert be­
schleunigt fortsetzte — w ä h r e n d in West­
p r e u ß e n der A n t e i l der Polnischsprachigen 
zunahm. Die vielfach benutzte Gleichsetzung 
von katholisch und polnisch stimmt nach A u s ­
sage des Referenten nicht, da z. B. in Ostpreu­
ßen der A n t e i l der Polnischsprachigen unter 
den Kathol iken von einem Drit tel auf ein V ie r ­
tel zurückging . 

W e n i g glückl ich waren die p r e u ß i s c h e n Be­
h ö r d e n im Lauf des Jahrhunderts in der Spra­
chenfrage, so d a ß sich auch der evangelische 
Klerus in Masuren gegen das Z u r ü c k d r ä n g e n 
der polnischen Muttersprache im Religions­
unterricht erfolgreich wehrte. Der Kul tur­
kampf scheiterte in der Provinz, hatte aber 
eine verschär f te Konfrontation zwischen den 
Deutschen und Polen zur Folge. So konnten 
bei Reichstagswahlen polnische Kandidaten 
bis zu sechs der 13 w e s t p r e u ß i s c h e n W a h l ­
kreise gewinnen, w ä h r e n d in O s t p r e u ß e n nur 
zeitweil ig ein Wahlkre is von einem polni ­
schen Kandidaten gewonnen wurde. 

Die Polit ik des p reuß i schen Staats gegen­
ü b e r seinen nationalen Minderheiten war im 
vorigen Jahrhundert gepräg t zunächs t von der 
Idee des Kulturnationalismus, dann von der 
des Nationalstaats und schl ießl ich von der der 
Germanisierung. 

A m Sch luß tag sprach der Vorsitzende der 
Kommission, Professor Arno ld , Bonn, übe r 60 
Jahre Historische Kommiss ion: Werden, Auf­
gaben, Perspektiven. Er zeichnete die Ent­
wicklung der Kommiss ion nach. Sie hat sich 
von einer Vereinigung zum Zusammenfassen 
der Arbe i t aller historischen Vereine der Pro­
vinz nach ihrer W i e d e r g r ü n d u n g (16. Oktober 
1950) zu einer wissenschaftlichen Kommis­
sion gewandelt, die ihre Mitglieder durch Z u -
wahl gewinnt. 

A r n o l d machte das Hauptproblem der ost-
und w e s t p r e u ß i s c h e n Landesforschung heute 
deutlich, die sich bei ihrer Arbe i t nicht auf ein 
Univers i tä ts - Ins t i tu t s tü t zen kann. Einzelne 
Mitgl ieder berichteten übe r die laufenden A r ­
beiten am Preuß i schen W ö r t e r b u c h , am Preu­
ßischen Urkundenbuch, am historischen At las 
und an der Al tp reuß i schen Biographie. 

Die Vorstandswahlen ergaben keine Ä n d e ­
rungen an der Spitze der Kommiss ion. Vorsi t ­
zender bleibt Professor Udo Arno ld , Bonn. 
W i e d e r g e w ä h l t wurden ebenfalls Professor 
Freiwald, Oldenburg, als zweiter Vorsi tzen­
der, Professor Boockmann, Göt t ingen , als 
Schriftführer, und Dr. Conrad, Göt t ingen , als 
Kassenwart. Im geselligen Te i l der Jahresta­
gung besuchten die Mitgl ieder unter sachkun­
diger F ü h r u n g das Rathaus Lünebu rg und das 
Kloster Lüne . Klaus B ü r g e r 

O s t p r e u ß e n heute: Wei te , Stille und Einsamkeit am Spirdingsee Foto Salden 

Von Mensch zu Mensch 

H o r s t - G ü n t e r Benk-
mann (68), Vorsitzender 
des Salzburger Vereins, 
l der Vereinigung der 
Nachkommen salzbur-

J g i s c h e r Emigranten, er-
'•^B hielt aus dei Hand des 

§, " j ^ B l ippischen Landrats 
^ ^ i J M j j ^ H Heinz Wegener in Det-
B» JfcMHHmold das vom Bundes­
p r ä s i d e n t e n verliehene Bundesver­
dienstkreuz. In Anwesenheit der Bür­
germeister von Detmold, wo Benkmann 
nach der Vertreibung aus O s t p r e u ß e n 
mit seiner Familie ein Zuhause fand, und 
Lügde, dem heutigen Wohnsitz , würd ig­
te Landrat Wegener den im Jahre 1915 
geborenen Königsberger . Nach seiner 
Entlassung als Kr iegsbeschäd ig te r aus 
dem Wehrdienst wurde H o r s t - G ü n t e r 
Benkmann Regierungsassessor in den 
Kreisen Labiau und Allenste in . In Det­
mold wurde er nach Beendigung des 
Krieges Stadtrat, Erster Beigeordneter 
und Stellvertreter des Stadtdirektors. 
Neben seinen beruflichen Pflichten 
stellte sich Hor s t -Gün te r Benkmann eh­
renamtlich an verantwortlicher Stelle in 
Organisationen und V e r b ä n d e n zur Ver ­
fügung. Im Kreis Lippe war der Königs­
berger von 1973 bis 1977 Vorsitzender 
des Kreisbeirates für Vertriebenen- und 
Flücht l ingsfragen. V o n 1973 bis 1980 
g e h ö r t e er dem Bezirksvertriebenenbei-
rat beim Reg ie rungspräs iden ten in 
Detmold an. Da rübe r hinaus war er von 
1954 bis 1961 ehrenamtlicher Richter 
be im Sozialgericht Detmold. V o n 1968 
bis 1972 war er Ortsvorsitzender und 
von 1969 bis 1973 Stadtverbandsvorsit­
zender der Christ l ich-Demokratischen 
Union. 1941 in Königsberg Mitg l ied des 
Salzburger Vereins geworden, g e h ö r t e 
Benkmann 1953/54 zu den Wiederbe­
gründern , arbeitet seither im Vorstand 
und seit 1977 als Vorsitzender. Im ver­
gangenen Jahr wurde ihm das Goldene 
Verdienstzeichen des Landes Salzburg 
durch Landeshauptmann Dr. Wi l f r ied 
Haslauer verliehen. Hor s t -Gün te r Benllr 
mann ist seit 1947 a u ß e r d e m Vorsi tzen­
der der LO-Kreisgruppe Detmoldy seit 
1948 Mi tg l i ed des BdV-Kreisverbands 
und seit 1968 dessen Vorsitzender sowie 
Mi tg l i ed des Kulturbeirats des Bundes­
vorstandes der L O . Landrat Wegener 
betonte, daß sich der Geehrte ü b e r das 
normale M a ß hinaus der Erhaltung, 
Pflege und Förde rung des heimatlichen 
Kulturgutes sowie der Vertiefung und 
Verbrei tung der Kenntnis von der ost­
p reuß i schen Heimat gewidmet hat. 

K. J . 

Drei Menschenalter erlebt und erlitten 
Friedrich von Wilpert wurde 90 Jahre — Der Nestor der deutschen Presse weiß viel zu erzählen 

Bonn — Die weiland Helden vor Troja 
waren eifrige Herolde des eigenen Ruhms, 
aber schlechte Zuhörer , wenn auch Kombat­
tanten sich ihrer Taten r ü h m t e n . N u r wenn der 
greise Nestor seine Stimme erhob, waren sie 
ganz Ohr oder wurden kleinlaut, denn dieser 
Mann , der in drei Menschenaltern v ie l erlebt 
und erlitten hatte, konnte nicht nur v ie l und 
gut e rzäh len , sondern auch gut raten, und 
guter Rat war in jenen Zeiten nicht bi l l ig zu 
haben. 

Ander s heute: A l s Friedrich von Wilper t , 
der Nestor der ostdeutschen, wenn nicht der 
gesamtdeutschen Presse, 1977 unter dem Ti te l 
„Einer in fünf Zeitaltern" im Eigenverlag seine 
Memoiren veröffentl ichte, hö r t e kaum jemand 
zu. Jetzt, da er die sagenhaften ,90" erreicht 
hat, nahm zumindest die Kollegenschaft mit 
freundlich erstauntem Unterton — «Was, den 
gibts noch?" — von Bonn bis Frankfur t /Main 
von diesem seltenen Datum Kenntnis. Und das 
mit Recht, denn es gibt „den Wi lper t " nicht 
nur, sondern er ist putzmunter und rühr ig wie 
eh und je. N o c h jede W o c h e t rägt er einen A r ­
t ikel zur Post, der bescheiden unter einer 
Chiffre in einem s ü d d e u t s c h e n Blatt erscheint, 
und den seine Stammleser nicht missen m ö c h ­
ten. 

Die Vertriebenenpresse gedenkt des Jubi ­
lars, wei l es sich bei ihm doch um ein typisches 
ostdeutsches Schicksal handelt, um die Odys­
see eines Mannes, der der deutschen Sache, 

der Sache der Vertr iebenen vor allem, tief ver­
bunden ist und nach Kräften b e m ü h t war und 
ist, ihr zum Recht zu verhelfen. 

In Kur land, der historischen Deutschor­
denslandschaft Lettlands, als russischer 
S taa t sbü rge r am 30. Ju l i 1893 geboren, wurde 
er früh mit V o l k s t u m s n ö t e n vertraut. D ie 
Kaiser l ich-Wilhelmische Zeit erlebte er in 
Marienburg, das Weimarer Reich in Danzig, 
wo er sich als führender Mitarbeiter in den 
„ N e u e s t e n Nachrichten" die ersten journali­
stischen und als Rittmeister im Krieg, als er bis 
zum bitteren Ende im Kampf u m diese Stadt 
seinen M a n n stand, auch mi l i tä r i sche Sporen 
verdient hat. In den ersten Nachkriegsjahren 
war er Chefredakteur der „Kieler Zeitung" und 
in Ce l le der „Deu t schen Volkszeitung", für die 
der DP-Pol i t iker und s p ä t e r e Sprecher der Su­
detendeutschen Landsmannschaft, Hans-
Chr is toph Seebohm, das Lizentiat besorgt 
hatte. Z u „Umerz iehung" im Sinne der Besat­
z u n g s m ä c h t i g e n nach eigenem W o r t „nicht 
sonderlich begabt", und von der Mil i tär regie­
rung denn auch bald amtsenthoben, führte ihn 
sein W e g nach Bonn, der letzten und wicht ig­
sten Station seines Wirkens , wo er noch heute 
lebt. 

Hier , im Zentrum des poli t ischen Gesche­
hens, hat von Wi lpe r t in der frühen, span­
nungsgeladenen Kampfzeit der Vertr iebenen 
in seiner Eigenschaft als Pressereferent des er­
sten Bundesvertriebenenministers, Hans L u -

kaschek, und an der Seite seines ehemaligen 
Marienburgischen Landsmanns, Staatssekre­
tä r Ottomar Schreiber, des M i t b e g r ü n d e r s und 
ersten Sprechers der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , eine sehr agile, auch in die Ver ­
bandsgeschichte der Vertriebenen hineinrei­
chende Tät igkei t entfaltet. A n Stelle Luka-
scheks, der dem Ans innen der „Ver t r iebenen-
fraktion" der C D U und auch Adenauers, 
wegen poli t ischen Versagens zu demissionie­
ren, heroisch widerstand, schickte der Kanzler 
1953 dessen S taa t s sek re tä r , Ottomar Schrei­
ber, und den auch ihm treu ergebenen von 
Wi lper t in die W ü s t e . Gegen jenen wurde ein 
peinliches, nicht sonderlich stichhaltiges und 
nie zu Ende geführ tes Untersuchungsverfah­
ren eingeleitet und für diesen wurde ein A n l a ß 
leicht gefunden. 

A u s dieser Zeit weiß Wilper t vie l zu e rzäh­
len. Und aus der Zeit danach, in der er, nur noch 
i m Verborgenen, lange Jahre als Lektor für 
Ost- und Vertriebenenfragen im Bundespres­
seamt tä t ig war, w ü ß t e er wohl manches zu be­
richten. A u c h aus diesem W i r k e n wurde er 20 
Jahre spä ter , wiederum aus, diesmal l inkspol i ­
tisch bestimmter, Staats- und Par te i räson, aus 
dem Nachhut-Sattel geworfen. 1973, die W ü r ­
fel ü b e r die O s t v e r t r ä g e waren gefallen, be­
schied ihm Amtschef Konrad Adenauer, d a ß 
sich „Nes tors Rat" nunmehr e rübr ige . Er durf­
te, m u ß t e sich, mit immerhin 80 Jahren, end­
l ich zur Ruhe setzen und seine Erinnerungen 
schreiben. Clemens Josephus Neumann 
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Als Heiner Geißler, G e n e r a l s e k r e t ä r der 
C D U und Familienminister , kürz l ich im 
Bundestag seiner Ü b e r z e u g u n g A u s ­

druck gab, d a ß „der Pazifismus der dre iß iger 
Jahre Auschwi tz erst mögl i ch gemacht habe", 
sah er sich zu seinem Erstaunen heftigen, te i l ­
weise sogar pe r sön l i ch beleidigenden Angrif­
fen ausgesetzt — nicht nur von den Bänken der 
sozialdemokratischen Opposi t ion aus, son­
dern auch aus den Reihen des Koal i t ionspart­
ners FDP. Dabei hatte er ledigl ich einen histo­
rischen Tatbestand angesprochen, der heute 
unstrittig ist. Es waren die Beschwichtigungs­
poli t ik der westl ichen Demokrat ien und die 
lauthals g e ä u ß e r t e Bewunderung nicht weni­
ger ihrer S t a a t s m ä n n e r — u. a. auch Church i l l s 
— „für die zupackende Poli t ik des Führers" , die 
entscheidend dazu beigetragen haben, d a ß die 
Hemmschwel le des braunen Diktators von Er­
folg zu Erfolg sank und er schl ießl ich — im Ver ­
trauen auf den bisher bewiesenen Pazifismus 
der westl ichen W e l t — auch den Kr ieg als M i t ­
tel seiner Polit ik einsetzte. 

Der englische Historiker L idde l Hart hat in 
seiner Geschichte des Zweiten Wel tkr ieges 
ausführ l ich die Entwicklung in England be­
schrieben, die Hi t le r glauben ließ, er k ö n n e 
seine Poli t ik ohne ernsthaften Widers tand 
Englands und Frankreichs durchsetzen. Bei ­
spielhaft sei hier ledigl ich auf den Pazifismus 
der englischen Studenten in Oxford hingewie­
sen, wo 1934 eine Mehrhei t dafür votierte, 
unter keinen U m s t ä n d e n für das eigene Land 
zu k ä m p f e n . Die Parallele zur deutschen Stu-

Parallele zur heutigen Weltlage 

dentenschaft unserer Tage ist ebenso offen­
kundig wie erschreckend. Thomas M a n n 
schrieb 1938: „Die Freiheit m u ß lernen, s ich 
gegen ihre Todfeinde zu wehren, m u ß endlich, 
nach bittersten Erfahrungen, begreifen, d a ß sie 
mit e inem Pazifismus, der eingesteht, den 
K r i e g u m keinen Preis zu wollen, den Kr i eg 
herbei führ t , statt ihn zu bannen." 

Es bl ieb im übr igen ausgerechnet dem amt­
l ichen Organ Moskaus in der Bundesrepublik 
Deutschland, „Sowje tunion heute" (Januar 
1983), vorbehalten, kurz und b ü n d i g festzu­
stellen, d a ß „die Hal tung der W e s t m ä c h t e ge­
g e n ü b e r dem deutschen Faschismus im zwei­
ten Wel tk r i eg mit 50 M i l l i o n e n Menschenle­
ben bezahlt wurde". D a ß allerdings erst der 
Hit ler-Stal in-Pakt die entscheidende W e i c h e 
zur A u s l ö s u n g des Zwei ten Weltkr ieges stell­
te, fand v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e keine Erwäh­
nung. 

O b w o h l n iemand so tö r ich t sein wird, gegen 
die damaligen aus- und i n l ä n d i s c h e n Pazifi-

. . .und „Auschwitz möglich"? H e i n e r G e i ß l e r 

sten einen moral ischen Schuldvorwurf zu er­
heben, läßt sich jedenfalls nicht bestreiten, d a ß 
sie an der Kausalkette, die zum Zwei ten W e l t ­
krieg mit al len seinen schrecklichen Begleiter­
scheinungen geführt hat, objektiv mitgewirkt 
haben. Die Parallele zur heutigen Wel t lage ist 
wiederum nicht zu ü b e r s e h e n . 

So ging denn auch der Streit zwischen Re­
gierung und Opposi t ion i n der Sitzung des 
Deutschen Bundestages v o m 23.6.83 nicht so 
sehr u m die historische Einordnung der „Ap-
peasement"-Politik in die Vorgeschichte des 
Zwei ten Weltkr ieges als v ie lmehr um den po­
l i t ischen Einfluß des „Pazifismus" und seine 
W i r k u n g für die Friedenserhaltung. V o r al lem 
W i l l y Brandt war es, der den Versuch unter­
nahm, zwischen diesen beiden Begriffen eine 
geschichtl iche Trennungsl inie zu ziehen. 
Dabe i gelang ihm eine erstaunliche histori­
sche A n a l y s e . W ö r t l i c h e r k l ä r t e der Parteivor-

A m 1. September 1939 begann mit dem Polenfeldzug der Zwei te W e l t k r i e g : Mach te erst die 
Hal tung der W e s t m ä c h t e d i e s . . . Fotos Archiv 

sitzende der S P D : „ W a r der Marscha l l Petain 
ein Pazifist, war es Chamberla in? Die damalige 
englische Regierung wollte, was man interes­
s e n m ä ß i g verstehen kann, Deutschland und 
Ruß land in den Kr ieg gegeneinander bringen 
und ziehen lassen. M i t Pazifismus hatte das 
nichts zu tun. Appeasement war eine durchaus 
machtbesessene Politik." M a n darf gespannt 
sein, was deutsche und a u s l ä n d i s c h e His tor i ­
ker zu dieser Behauptung zu sagen haben. 

Immerhin m u ß t e auch W i l l y Brandt zuge­
ben, daß, wie er sagt, „zu der Hauptverantwor­
tung der Deutschen dafür, d a ß Hi t le r an die 

dre iß iger Jahre, he iß t das aber nicht mehr und 
nicht weniger, d a ß der gerade in breitesten 
Volksschich ten der west l ichen Demokra t ien 
virulente Pazifismus der mitentscheidende 
Motor jener Poli t ik gewesen ist, die heute 
unter dem Stichwort „ A p p e a s e m e n t " als falsch 
und lebensgefähr l i ch erkannt ist. 

In diesem Zusammenhang s t o ß e n wir auf 
die interessante, aber keineswegs neue Er­
kenntnis: Das E r i n n e r u n g s v e r m ö g e n des S P D -
Parteivorsitzenden ist miserabel. Seine Fähig­
keit — oder sol len wir sagen: seine Ka l t ­
s c h n ä u z i g k e i t ? — zu v e r d r ä n g e n , was er früher 
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Mach t kam, die Verantwortung in der Tat star­
ker Kräfte der W e s t m ä c h t e kam, die dann H i t ­
ler die Machtentfaltung e r m ö g l i c h t haben". 
U n d er fragt nochmals: „ W a s hat das mit Pazi ­
fismus zu tun?" 

Die An twor t h ä t t e er in den Erinnerungen 
W i n s t o n Churchi l l s nachlesen k ö n n e n , den 
Bundeskanzler He lmut K o h l mit Recht zitier­
te: „Die Freude an s c h ö n kl ingenden Phrasen, 
das Z u r ü c k s c h r e c k e n vor unerfreulichen Tat­
sachen, der W u n s c h nach Popu la r i t ä t und 
Wahlerfolgen ohne Rücks ich t auf lebenswich­
tige Staatsinteressen; ehrl iche Friedensliebe 
und r ü h r e n d e r Glaube, d a ß Liebe als einzige 
Grundlage für den Fr ieden g e n ü g e ; offensicht­
licher Mange l an Denkkraft bei beiden F ü h ­
rern der bri t ischen Koal i t ionsregierung. . . : das 
alles ergab ein Bi ld der aufgeblasenen D u m m ­
heit und S c h w ä c h e in England, die zwar frei 
von Argl is t , aber nicht frei von Schuld und — 
obwohl sie n ichts Böses beabsichtigte — ent­
scheidend dazu beitrug, ü b e r unsere W e l t die 
Schrecken und V e r h ä n g n i s s e he re inbrechen ' 
zu lassen. . ." 

Ebenso deut l ich und selbstanklagend ä u ­
ße r t e s ich der s p ä t e r e britische A u ß e n m i n i s t e r 
Ernest Bevin am 29. J u l i 1941 i m bri t ischen U n ­
terhaus: „ W e n n mich jemand fragt, wer für die 
Pol i t ik verantwort l ich war, die zum Kriege ge­
führt hat, so w ü r d e ich als L a b o u r - M a n n be­
kennen: wir alle." 

W a s also hat die „ Appeasement"-Pol i t ik der 
W e s t m ä c h t e mit Pazifismus zu tun? W i l l y 
Brandt e rk lär t , d a ß beide Begriffe völl ig unver­
einbar sind. Das ist, wenn man von einer exak­
ten Begriffsbestimmung ausgeht, durchaus 
richtig. Denn bekannt l ich lehnt der Pazifismus 
sogar den Verteidigungskrieg ab, w ä h r e n d die 
Pol i t ik der „Beschwicht igung", wie sie jeden­
falls heute verstanden wird, versuchte bzw. 
versucht, die Aggressions- und Hegemonia l -
pol i t ik des braunen bzw. roten Total i tar ismus 
dadurch zum Erliegen zu bringen, d a ß man sie 
in der Hoffnung toleriert, sein Hunger nach 
mehr M a c h t und Einfluß w ü r d e i rgendwann 
einmal gesä t t ig t sein. 

Der Parteivorsitzende der S P D sollte aber 
wenigstens der Einsicht fähig sein, d a ß die mo­
ralische Substanz, die beide verbindet, der 
W u n s c h nach Erhal tung des Friedens ist. Be­
zogen auf die t a t s ä c h l i c h e Entwick lung der 

einmal zur gleichen Themat ik g e ä u ß e r t hat, ist 
unüber t ref f l ich . (Eine A u f z ä h l u n g seiner un ­
ü b e r b r ü c k b a r e n W i d e r s p r ü c h e und Kehr t ­
wendungen in pol i t ischen Grundsatzfragen 
w ü r d e ein stattliches Buch füllen.) 

Dürfen wir also den SPD-Vors i t zenden etwa 
daran erinnern, was er w ä h r e n d und nach dem 
Kriege als norwegischer S t a a t s b ü r g e r ü b e r die 
hier in Frage stehenden Z u s a m m e n h ä n g e ge­
schrieben hat? In seinem Brief an den norwegi­
schen His tor iker Professor Dr . A r n e Ord ing 
v o m 27.12.1941 lesen wir : „Se lb s tve r s t änd l i ch 
t räg t Deutschland die Hauptverantwortung 
für den jetzigen Krieg , aber i ch kann auch 
heute nicht zugeben, d a ß nur Deutschland 
schuldig ist. D ie anderen tragen ihren T e i l der 
Verantwor tung für den letzten Frieden, dafür, 
d a ß Hi t l e r in Deutschland an die M a c h t kam, 

ihrer Ideologie; er sah in der Landesverteidi­
gung eine feindliche Mach t . D i e pazifistische 
S t immung war jedoch nicht nur in der A r b e i ­
terbewegung vorhanden . D i e Forderung nach 
Beschneidung der M i l i t ä r k r e d i t e verbreitete 
s ich in wei ten Kre i s en . " W i l l y Brandt kritisiert 
hier eine H a l t u n g seiner norwegischen (so­
zialdemokratischen) Gesinnungsgenossen, die 
exakt die Eins te l lung der S P D zur Wehrfrage 
in der W e i m a r e r Republ ik widerspiegelt und 
wesent l ich z u m Aufs t i eg des Nat iona lsoz ia ­
l ismus beigetragen hat. 

A b e r der eigentl iche Ke rnpunk t der mit 
dem Pathos moral ischer E n t r ü s t u n g (z. T. aus 
dem M u n d e ehemaliger H J - F ü h r e r ) gegen den 
G e n e r a l s e k r e t ä r der C D U vorgetragenen un­
qual i f iz ier ten Angriffe ist der Vorwurf , er habe 
mit seiner Behauptung, „der Pazif ismus der 
30er Jahre habe A u s c h w i t z erst m ö g l i c h ge­
macht", das A n d e n k e n der deutschen Pazifi­
sten unverze ih l i ch verunglimpft . M i t schnei­
dender S t imme fragte der SPD-Frak t ionsvor ­
sitzende Dr. V o g e l : „ W i e k ö n n e n Sie einen sol­
chen Satz hier vortragen, ohne zu e r w ä h n e n , 
d a ß die deutschen Pazifisten mit am entschie­
densten vor Hi t l e r gewarnt haben und von ihm 
schon lange vor A u s c h w i t z in den Lagern ge­
q u ä l t und ermordet worden sind?" 

H i e r kann m a n nur w i r k l i c h sagen: man 
merkt die A b s i c h t und man ist vers t immt! W e r 
die A u s f ü h r u n g e n G e i ß l e r s g e h ö r t oder gele­
sen hat, kann nicht i m Zweife l sein, was ge­
meint war: Der G e n e r a l s e k r e t ä r der C D U hatte 
eindeut ig jenen wes t l i chen Pazif ismus im 
A u g e , v o n dem hier die Rede ist, der selbstver­
s t ä n d l i c h nicht subjektiv, sondern objekt iv die 
ä u ß e r e n Vorausse tzungen für „Auschwi t z " 
mitgeschaffen hat. Das hat mit e inem mora­
l isch-ethischen Vorwur f auch nicht das m i n ­
deste zu tun. A b e r indem man d e m Fami l i en -
und Jugendminis ter unterstellte, er habe die 
deutschen Pazifisten zu M i t s c h u l d i g e n an H i t ­
lers Machtergrei fung e r k l ä r e n und aus A n t i -
nazis quasi Naz i s machen wol len , hatte man 
— e inmal mehr — die Gelegenhei t gefunden, 
u m in heiliger bzw. unheil iger E m p ö r u n g sofort 
die scheinheil igste Frage aller Fragen zu stel­
len : „ W i s s e n Sie denn nicht, wie und w a r u m 
Hi t l e r an die M a c h t kam, welche Rol le dabei 
Konserva t ive aller Schat t ierungen spielten?" 
Dr . V o g e l fuhr fort: „Her r Ge iß le r , Sie haben 
ge fäh r l i chen G e s c h i c h t s v e r f ä l s c h u n g e n , die in 
unserem V o l k e doch schon i m Umlauf s ind, 
Ermut igung gegeben. Sie haben von den wi rk­
l ichen Ursachen der Machtergrei fung abge­
lenkt." U n d damit ja ke in Zweife l aufkommen 
konnte, w o h i n der S c h u ß in W i r k l i c h k e i t z i e l ­
te, fügte Hors t E h m k e in se inem Debat tenbei ­
trag h inzu : „ A u s c h w i t z m ö g l i c h gemacht hat 
die deutsche Rechte i n W e i m a r , die H i t l e r i n 
den Sattel geholfen hat. W e n n irgendetwas an 
der G e i ß l e r - R e d e interessant war, dann war es 
dies, d a ß sie noch e inma l unters t r ichen hat, 
welche V e r b i n d u n g es noch heute zwischen 
dieser Tradi t ion der deutschen Rechten und 
Tei len der Unions-Par te ien gibt." 

Der Eifer des H e r r n Professors, d e m po l i t i ­
schen Gegener auch unter Zuhi l fenahme v o n 
T i e f s c h l ä g e n am Zeuge zu fl icken, i n al len 
Unehren! A b e r diese P r imi t i v i t ä t der A r g u ­
mentation, die einen unglaubl ichen M a n g e l an 
G e s c h i c h t s v e r s t ä n d n i s v e r r ä t , k ann nicht un­
widersprochen ble iben. D e n n die Frage nach 
dem W i e und W a r u m der H i t l e r ' s chen M a c h t ­
ergreifung, d. h . die Frage nach ihren „wirkli­
chen Ursachen" ist so a u ß e r o r d e n t l i c h v i e l -

Unqualifizierte Angriffe mit dem Pathos moralischer Entrüstung 

und dafür, d a ß er seine Kriegsmaschine auf­
bauen konnte. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s ind die 
Deutschen dafür verantwortl ich, d a ß sie Hi t l e r 
an die Mach t kommen l ießen, aber die anderen 
V ö l k e r s ind woh l auch verantwort l ich für die 
Poli t ik, die Chamber l a in und C o zu Hi t le rs 
Gunsten führten." M i t der Verantwortung der 
anderen Vö lke r aber k ö n n e n wohl nur jene 
starken pazifistischen S t r ö m u n g e n gemeint 
sein, die ihre Regierungen zur Poli t ik des A p ­
peasement v e r a n l a ß t e n . 

So ist es denn auch durchaus v e r s t ä n d l i c h , 
wenn er in seinem Buch „Efter segern" („Nach 
dem Sieg"), S tockholm, 1944, „gewissen Lords 
und Labour-Pazifisten" vorwirft, sie h ä t t e n 
sehr dazu geneigt, „den L o c k t ö n e n aus Ber l in 
zu lauschen". W i e sehr er s ich damals der V e r ­
antwortung des west l ichen Pazifismus b e w u ß t 
gewesen ist, „Hit ler die Machtentfal tung er­
mögl i ch t zu haben", wi rd besonders deut l ich in 
seiner Schrift „Krieg in Norwegen", Europa-
Ver lag , Zür ich , 1942. Seine B e g r ü n d u n g der 
Ursachen der mangelnden Vorbere i tung 
Norwegens auf den Ernstfall ist u n m i ß v e r ­
s t ä n d l i c h : „Die pazifistische Einstel lung do­
minierte in den 1920er Jahren. Die Arbe i te r ­
bewegung, die immer g r ö ß e r e n A n h a n g ge­
wann, war ke in Freund der Landesver te idi ­
gung. Der An t imi l i t a r i smus war Bestandteil 

schicht ig, d a ß sie n a t ü r l i c h nicht m i t der M e ­
thode E h m k e beantwortet werden kann . W a s 
h ä t t e n etwa der Genosse E h m k e und seine Par­
teifreunde gesagt und getan, w e n n der Gene­
r a l s e k r e t ä r der C D U die K ü h n h e i t besessen 
h ä t t e , zu behaupten, „daß al le Deu tschen ein­
sch l i eß l i ch derjenigen, die i n den Konzen t ra ­
t ionslagern gesessen haben (also e insch l i eß ­
lich der Pazifisten — d. V . ) , für die Pol i t ik des 
Naz i smus verantwor t l ich sind", d a ß „die A n t i -
nazis v o n a l len guten Geis te rn verlassen sein 
m u ß t e n , wenn sie nicht ihren T e i l der Mi tve r ­
antwortung für den N a z i s m u s e i n g e s t ü n d e n " ? 
De rBundes t ag w ä r e wahr sche in l i ch zu einem 
Tol lhaus geworden, und die ehrenwerte Dame 
H a m m - B r ü c h e r wäre v ie l l e ich t sogar in Ohn­
macht gefallen. 

Es ist der ehemalige Bundeskanzler und 
heutige Vors i t zende der S P D , W i l l y Brandt 
selbst gewesen, der diese S ä t z e niederge­
schrieben hat: in seinen B ü c h e r n „Nach dem 
bieg 1944, und „ V e r b r e c h e r und andere 
Deutsche , 1946, nachzulesen in der Zusam­
menfassung seiner „Schrif ten w ä h r e n d der 
Emigration , erschienen unter dem Titel 
„Uraußen , M ü n c h e n , 1966. (Vie l le ich t findet 
Sich i m Deutschen Bundestag e in Abgeordne­
ter, der dem K o l l e g e n Brandt entsprechende 
Fragen stellt.) Fortsetzung folgt 


